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  Wie...?


  von Ashley Wilkes Stockingdale


  
    Wie vermeide ich Bindung? Lass mich zählen wie.


    Ich liebe dich von ganzem Herzen -

    außer wenn ich dir einen Ring kaufen soll.


    Ich liebe dich am Tag,

    solange du nicht nachts in meine Wohnung eindringst

    (und deine Toilettensachen ausbreitest).


    Ich liebe dich ganz offen - aber nicht vor den anderen.


    Ich liebe dich mit der ganzen Leidenschaff eines Ingenieurs.

    Bei meinen früheren Freundinnen

    bin ich der Entscheidung ausgewichen,

    aber mit dir, Ashley,

    kann ich meinem Schicksal nicht entfliehen.


    Und wenn es Gottes Wille ist,

    werde ich gefasst zum Altar schreiten

    - mit der gleichen Stärke wie Isaak, der geopfert werden sollte.

  


  Ich bin mir sicher, dass das die Sicht der Männer von Ehe ist - als wäre der Traualtar die Opferstätte, auf der sie geopfert werden sollen. Und sie beten, dass noch rechtzeitig von irgendwoher ein Widder erscheint. Ich, Ashley Wilkes Stockingdale, bin jetzt seit neun Monaten mit Seth Greenwood befreundet. Gott kann zwar in dieser Zeit einen ganz neuen Menschen entstehen lassen, aber einen ausgewachsenen Mann dazu zu bekommen, zum Juwelier zu gehen, das ist etwas ganz anderes.


  Ich habe meine eigene Theorie über Bindungen, und da ich Patentanwältin bin, trage ich mich mit dem Gedanken, sie patentieren zu lassen. Ich wollte schon immer einmal ein Buch über Plattitüden schreiben, um das sich die Menschen im Buchladen dann reißen, als hätte ich die größten psychologischen Erkenntnisse gehabt. So ähnlich wie Männer sind vom Mars, Frauen von der Venus. Hier ist mein erster Versuch:


  Wie Sie einen Mann zum Altar kriegen


  Zuerst müssen Sie das »Schleudertrauma« überwinden. Schleudertrauma tritt in der Phase auf, in der Ihr Freund denkt, dass jede andere Frau in Sichtweite vielleicht besser sein könnte. Beim Umschauen nach diesen weiblichen Wesen kann es durch die schnellen Kopfbewegungen zum Schleudertrauma kommen, bis er schließlich zu dem Schluss kommt, dass er Sie aus einem ganz bestimmten Grund erwählt hat. Diese Phase dauert ungefähr sechs Monate.


  Danach kommt die »Gewöhnungsphase«. Hier hat Ihr Freund entdeckt, dass Sie in der Tat die beste Frau für ihn sind - im Augenblick. Aber vielleicht ruft Gott ihn ja in die Mission. Er kann Sie wahrscheinlich nicht zu seinem wunderbaren und zutiefst aufopferungsvollen Missionseinsatz mitnehmen. Deshalb versucht er, Sie an den Gedanken einer bevorstehenden, tief greifenden Veränderung in seinem Leben zu gewöhnen, damit Sie ihn gehen lassen. Das dauert etwa zwei Monate.


  Jetzt spielen wir Risiko. Ihr Freund muss sich jetzt entscheiden - ganz oder gar nicht. Der Druck wächst. Sie sehen zu, wie er sich windet wie ein Fisch an der Angel, und Sie wissen, dass es in Ihrer Hand liegt, ihn frei zu lassen. Aber wäre das das Richtige? Während Sie beobachten, wie er mit sich ringt, fangen Sie an sich zu fragen, ob Sie diesen Kerl wirklich so sehr heiraten möchten, dass Sie bereit sind, ihn von ... ja von was eigentlich zu befreien? Ich weiß es nicht, aber es muss ja ungeheuer wichtig für ihn sein, wenn er sich so windet.


  Seth und ich spielen momentan Risiko. Er hat Angst, mit mir allein zu sein, hat Angst, dass ich ihn dazu bringen könnte, die alles entscheidende Frage zu stellen. Die Romantik ist verflogen. Jetzt bleibt nur noch Angst, und das ist nicht sehr reizvoll. Ich habe schon fast vergessen, wieso wir uns eigentlich angefreundet haben. Ich erinnere mich noch daran, dass ich damals wusste, dass es Gottes Wille für mich war. Jetzt weiß ich, dass es wahrscheinlich Gottes Wille für mich war, weil er mir damit etwas beibringen wollte. Ich hoffe, dass ich es begriffen habe. Ich will diese Lektion nicht noch einmal durchmachen.


  Meine beste Freundin, Brea, liest gerade meine ersten Poesie- Versuche - Wie...? Brea ist verheiratet. Sie hat ein Baby adoptiert und schwupp! erschien ein zweites in ihrem Bauch. Breas beste Freundin zu sein ist ein Ding der Unmöglichkeit, denn sie ist ein absoluter Glückspilz. Man hat das Gefühl, dass lauter kleine Feen ständig Rosenblätter auf ihren Weg streuen.


  Brea schaut von meinem Gedicht auf. »Was hast du mit diesem ... diesem Gedicht - das ist ein leichtfertiger Gebrauch des Wortes - vor?« Brea wedelt mit dem Blatt Papier. Ihr kleiner Sohn, Miles, grapscht danach und kaut auf den Ecken herum. »Wie vermeide ich Bindung? Ash! Das ist irgendwie armselig. Wenn du es so siehst, dann solltest du Schluss machen.«


  Na schön, so hatte ich mir ihre Reaktion nicht vorgestellt. »Was meinst du mit armselig? Ich denke, es ist eine tiefsinnige Allegorie über chrisdiche Männer und die Bereitschaft zur Bindung.«


  »Äh, wenn man Sylvia Plath heißt und den Pulitzerpreis für Poesie bekommen hat, vielleicht. Das hier grenzt an geistige Umnachtung.« Brea klingt zwar sehr besorgt, widmet dabei aber die Hälfte ihrer Aufmerksamkeit Oprah, die mich aus dem Fernseher übertönt.


  Mein Handy klingelt, und ich würde es am liebsten quer durchs Zimmer schleudern. »Gib mir mein Gedicht wieder!« Ich reiße ihr das Blatt aus der Hand, und der kleine Miles zieht eine Schnute, dass ein Vogel darauf landen könnte. Er fängt an zu heulen. »Da siehst du es! Ich kann einfach keine Männer glücklich machen, ganz egal welchen Alters! Und das hier«, dabei wedle ich mit dem Blatt, »ist keine geistige Umnachtung. Es ist nur mein Versuch, Seth klarzumachen, dass es nichts gibt, wovor er sich bei dem Gedanken an Heirat fürchten müsste.«


  Brea bricht in schallendes Gelächter aus, Miles schreit, und Oprah verkündet einen unverzichtbaren Modetipp. Derweil trällert mein Handy immer noch. »Ja, klar, das wird alle Probleme lösen«, sagt sie. »Wenn er das gelesen hat, wird Seth absolut bereit sein, sich an dich zu binden. Er wird es nicht erwarten können, mit dir vor dem Altar zu stehen, weil er schon immer eine Frau haben wollte, die ihren zweiten Wohnsitz in der Anstalt hat.« Ihr Lachen verklingt. »Ash, ich will es einmal so ausdrücken, wenn du so etwas aus dem Gefängnis schreiben würdest, würden sie dich garantiert nicht so schnell entlassen. Oh-oh ... geh aus dem Weg, jetzt kommt der »Nachher«-Teil.« Brea starrt mit erwartungsvoll aufgerissenen Augen gebannt auf den Fernseher, wo sich eine brave Hausfrau gerade in eine Schönheitskönigin verwandelt.


  »Hörst du mir überhaupt zu?«, frage ich sie mit verschränkten Armen.


  »Könntest du bitte dein Handy ausmachen? Das nervt«, schreit Brea, um Miles’ Geschrei und Oprahs begeisterte Stimme zu übertönen. »Ich will das da hören.«


  »Ich muss es anlassen, falls mein Chef mich braucht. Wenn er anruft, klingelt es anders.«


  Brea lacht. »Wir wissen ja, dass dein Chef dich braucht.«


  »Hier geht es nicht um Hans. Es geht um Seth.« Allmählich bin ich wirklich sauer. »Du warst noch nie mit einem Mann befreundet, der Bindungsangst hatte. Du hast früh geheiratet, bevor du zur ›Bus-Braut‹ wurdest.« Der Ausdruck ›Bus-Braut‹ stammt von meinem Bruder, und er bedeutet, dass es wahrscheinlicher ist, dass ich von einem Bus überfahren werde, als mit über dreißig noch zu heiraten. Ich bin einunddreißig, und meine Tage sind gezählt. Ich bin sehr vorsichtig, wenn ich über die Straße gehe.


  Brea streicht sich nachdenklich über den Bauch, wie es schwangere Frauen eben tun. »Ich weiß, dass die Sache mit Seth dich allmählich frustriert, aber er ist ängstlich, Ashley. Er macht sich Gedanken, ob du wirklich die Richtige bist. Und weil man das nie vorher wissen kann, hat er ein Problem. Für Männer ist das schwer, wenn sie älter werden. Sie wollen keine falsche Ent-Scheidung treffen. Ich glaube, du solltest Schluss machen. Das wird ihm eine Lehre sein.«


  »Und derweil tickt meine biologische Uhr. Brea, er ist vierunddreißig, hat eine Glatze und zieht sich an wie ein Ingenieur. Ich liebe ihn wirklich sehr, aber wer bitte soll denn noch kommen und ihn retten?«


  »Das macht ihn noch ängstlicher, Ashley. Was, wenn er jetzt deine Zeit vergeudet? Darüber macht er sich bestimmt auch Sorgen.«


  Mir bleibt der Mund offen stehen. »Willst du mich auf den Arm nehmen? Auf wessen Seite stehst du eigentlich? Willst du etwa sagen, dass Seth sich so sehr Gedanken um mich und meine biologische Uhr macht, dass er diese vier kleinen Worte nicht über die Lippen bringt?«


  Brea nickt. »Ernsthaft. Ich habe mit John darüber gesprochen. Er sagt, dass Männer nervös werden, wenn sie mit einer Frau über dreißig befreundet sind, weil sie sich zu sehr unter Druck gesetzt fühlen. Was, wenn es nichts wird?«


  »Vielen Dank für deinen Rat, Oprah. Es wird aber was. Na ja, zumindest dachte ich das bisher.« Ich kratze mich am Kopf. Der kleine Miles schreit mich immer noch an, und mein Handy klingelt wieder. Oprah quiekt vor Freude über das wunderbare Ergebnis der Schönheitskur, und Brea verrenkt sich den Hals, um es zu sehen. Ich greife nach dem Baby. »Komm zu Tante Ashley.«


  Zuerst missachtet Miles mich, aber als ich seinen warmen Kopf gegen meine Brust drücke, auf und ab gehe und ihn ein bisschen wippe, beruhigt er sich. Wir beruhigen uns beide. Er riecht himmlisch, und einen Moment lang vergesse ich meine Ängste, und mein Herz schlägt wieder ruhiger. Es gibt nur noch dieses himmlische Wesen in meinem Arm mit seinem lieblichen Babygeruch. Bestürzt stelle ich fest, dass ich mir ein Baby wünsche. Wer hätte das gedacht? Vielleicht hat Seth das gemerkt. Vielleicht tritt er deshalb den Rückzug an.


  Brea löst ihren Blick von Oprah. »Miles liebt dich, Ashley. Er spricht auf niemanden so an wie auf dich.«


  »Du bekommst doch bald noch ein Kind. Da könntest du Miles doch mir geben«, sage ich zwinkernd und hebe Miles hoch über meinen Kopf. »Du hast immer gesagt, du willst ein Mädchen, weißt du noch? Ich habe beim Windelnwechseln genau gesehen, dass Miles ein Junge ist. Also solltest du ihn besser hergeben.«


  »Der Arzt hat behauptet, dass er ein Mädchen wird.« Jetzt verfällt Brea in Kindersprache. »Aber Mama hat einen süßen kleinen Prinzen bekommen, nicht wahr?«, gurrt sie.


  »Würde es dir etwas ausmachen, damit aufzuhören? Schließlich soll aus ihm doch ein gesunder Mann werden.«


  »Klar, und dazu ist es am besten, wenn du ihm erzählst, dass ich mir ein Mädchen gewünscht habe«, erwidert Brea und reibt sich den Bauch.


  Sogar wenn sie schwanger ist, sieht Brea noch aus wie ein Model. Sie trägt ihr dickes, dunkles Haar zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, und von hinten sieht man nicht einmal, dass sie in anderen Umständen ist. Kurz bevor meine Beziehung mit Seth angefangen hat, hatte sie eine Fehlgeburt. Das hat mir fast das Herz gebrochen. Zum einen konnte ich es nicht ertragen, sie so leiden zu sehen. Zum anderen habe ich noch nie eine Frau gesehen, die so sehr dazu bestimmt war, Mutter zu sein, wie Brea.


  Als es passierte, flippte sie total aus, als könnte sie nie wieder ein Kind bekommen, und in dieser Krisenstimmung adoptierte sie den kleinen Miles von einem jungen Mädchen. Alles passte perfekt zusammen, aber jetzt hat sich das Blatt gewendet. Jetzt, wo ich mich über meinen Familienstand ereifere, ist sie die Ruhe in Person. Ich kann es mir verkneifen, auf ihre guten Ratschläge zu hören. Außerdem ist sie eine hysterische Nudel - nur im Moment gerade nicht.


  John, ihr Mann, kommt nach Hause und bleibt bei dem Anblick, der sich ihm bietet, wie versteinert stehen. Sein Haus versinkt im Chaos: Überall liegen Spielsachen, Oprah läuft auf voller Lautstärke, und mein Handy klingelt immer noch. Er schaut sich um, und einen Moment lang denke ich, er macht auf dem Absatz kehrt und geht wieder.


  »Brea.« John schließt die Tür hinter sich. »Was ist hier los?«


  »Ashley hat heute Nachmittag frei.« Brea beißt sich auf die Lippen, und ich kann sie verstehen. Hier sieht es aus, als wäre gerade ein Zug durchgerast, und es hört sich an, als wäre die Lokomotive immer noch ganz in der Nähe. Und wie reagiert Brea? Wie eine erwachsene Ehefrau: Sie zeigt auf mich, als hätte ich das Chaos veranstaltet.


  »Schön«, sagt John lächelnd. »Habt ihr beiden euch amüsiert?«


  Brea nickt.


  »Dann gibt es wahrscheinlich kein Abendessen, oder?« Einen Moment lang hält er inne und reagiert dann, wie jeder Mann reagieren würde. ODER EBEN NICHT. »Sollen wir essen gehen?«, fragt John. Dann schaut er zu mir. »Du bist natürlich herzlich eingeladen, Ashley.«


  Da würde ich ja meine Erklärung über alleinstehende Männer ruinieren. Niemals! »Nein danke. Ich wünsche euch beiden einen schönen Abend. Soll ich solange bei Miles bleiben, damit ihr in ein nettes Restaurant gehen könnt?«


  Brea kichert. »Nee. Im China-Restaurant schlagen sie sich fast darum, wer Miles auf den Arm nehmen darf, während wir essen. Aber es war schön, dass du gekommen bist. Schön, dass du einen freien Tag nehmen konntest.« Sie lächelt mir zu.


  »Ja, der erste seit achtzehn Tagen. Ich weiß gar nicht, warum ich mich beklage, ich kann mich ohnehin nicht an Seth binden, ich bin ja mit meiner Arbeit verheiratet.«


  »Du jammerst, weil du den Kerl liebst und heiraten willst. Das ist kein Verbrechen. Das Gedicht ist allerdings ein Verbrechen, denke ich.«


  John geht in die Küche, und ich spreche leiser. »Wie lange muss ich noch so tun, als würde mir das alles nichts ausmachen? Als wollte ich gar nicht den Rest meines Lebens mit ihm verbringen? Auf meine Worte kann ich achten, aber mein Herz fängt langsam an, mich zu verraten. Ich liebe Seth, aber er verletzt mich jeden Tag, indem er mir zu verstehen gibt, dass ich nicht gut genug für ihn bin.« Ich drücke Miles enger an mich.


  »Es sind doch erst neun Monate. Du musst ein bisschen Geduld haben.«


  »Er wird die Kurve schon noch kriegen«, tröstet mich John, als er wieder ins Wohnzimmer kommt.


  »Ich habe meinen Jura-Abschluss nicht bekommen, weil ich so geduldig war«, entgegne ich.


  »Doch, hast du. Wenn mein Studium so lange gedauert hätte, wäre ich schon längst durchgedreht.«


  »Du hast recht. Aber hättest du John geheiratet, wenn er so lange gebraucht hätte, um sich zu entscheiden, Brea? Hättest du nicht irgendwann gedacht: Wenn er mich nicht genug liebt, um mir einen Heiratsantrag zu machen, kann er es vergessen? Wir sind ja schließlich keine Kinder mehr und kennen uns schon seit Jahren.«


  Brea schweigt einige Sekunden und sieht dann ihren Mann mit einem Gesichtsausdruck an, von dem die meisten von uns nur träumen können. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass John mir so etwas angetan hätte, Ash«, sagt sie schließlich. »Ich weiß, dass es viele Männer gibt, die sich ewig Zeit lassen, bis sie einer Frau einen Antrag machen, aber dann haben sie meistens schon längst mit ihr geschlafen. Bei Christen ist das anders, weil sie das nicht tun. Neun Monate sind mehr als genug, wenn man bedenkt, wie lange Seth dich schon kennt.«


  Der ging mitten ins Herz. »Ich kann mir auch nicht vorstellen, dass John dir so etwas angetan hätte, Brea. Verstehst du jetzt mein Dilemma? Wenn ich mir noch einen letzten Rest Selbstwertgefühl bewahren will, ist es dann das Richtige, an ihm festzuhalten? Oder unterstütze ich ihn damit nur?«


  »Ich bin auch noch da«, meint John.


  Brea schweigt. Miles lutscht an seiner Unterlippe, und ich platze fast, so süß ist er. Er hat einen rotbraunen Haarschopf, der senkrecht absteht, wie ein Baby-Punk. Er sieht sogar so aus, als wäre er Breas Kind. Er hat die gleichen großen, dunkelbraunen Augen und lächelt ständig. Plötzlich wird mir das Missverhältnis bewusst.


  »Du hast in weniger als neun Monaten zwei Kinder, und ich muss wieder nach Taiwan, mache mir Sorgen, dass ich Seth zu oft angerufen habe, werde vielleicht mit den Ewigkeitssingles essen gehen ...«


  Die Ewigkeitssingles sind unsere Singlegruppe in der Gemeinde. Ich nenne sie so, weil sie wahrscheinlich alle aus verschiedenen Gründen ewig Single bleiben werden. Manche von ihnen haben sich bewusst dafür entschieden. Ich definitiv nicht. »So habe ich mir mein Leben nicht vorgestellt«, erzähle ich weiter. »Mir ging es gut, bis ich mich auf die Beziehung mit Seth eingelassen habe. Davor war ich entschlossen, unabhängig zu sein und die Männer einfach zu vergessen. Jetzt habe ich das Gefühl, dass es Zeit wird, dass sich etwas verändert in meinem Leben.«


  »Vielleicht wird es Zeit. Ashley, es gefällt mir gar nicht, dich so vor dich hinwelken zu sehen. Seth ist ein lieber Kerl, aber was er mit dir macht, gehört wirklich verboten. Jedes Mal, wenn du auf eigene Faust etwas unternehmen willst, bekommt er es mit der Angst zu tun und holt dich mit irgendeiner flüchtigen romantischen Geste wieder zurück.«


  Ich nicke. Was soll ich auch sonst machen? Es stimmt. Ich brauche es, dass er von mir abhängig ist, und merke es nicht einmal. Mein Leben ist zu einer dieser Ratgebersendungen geworden.


  »Meinst du, ich sollte Schluss machen?« Diese Frage fällt mir nicht leicht. Ich liebe Seth. Ich möchte von ganzem Herzen seine Frau sein, aber nicht, wenn ich noch zwanzig Jahre auf einen Heiratsantrag warten muss. Seth braucht eine Stunde, bis er sich entschieden hat, was er zu seinem Mittagessen trinken will. So viel Zeit habe ich einfach nicht. Vielleicht spielt mein Stolz dabei auch eine Rolle - es ist mir peinlich, dass Seth mir immer noch keinen Antrag gemacht hat. Die ganze Singlegruppe wartet darauf, und wenn die Verlobung nicht bald kommt, dann kehrt Seth wieder auf den Heiratsmarkt zurück.


  »Was, glaubst du, will Gott von dir? Willst du vielleicht etwas erzwingen, was nicht sein soll?« Brea sieht abgespannt aus.


  »Das ist die ewige Frage. Ich weiß nicht, was Gott von mir will.


  Es sieht ganz so aus, als wollte er, dass ich mein ganzes Leben in dieser Hightech-Gesellschaft schufte und Patente schreibe, die letztendlich vollkommen unwichtig sind.«


  »Das stimmt nicht. Mit deinem letzten Patent hat deine letzte Firma ein Vermögen verdient.«


  »Ich habe die Sache nicht erfunden, ich habe nur das Patent dazu geschrieben, wie ein braver Schreiberling. Ich habe alles, was ich immer haben wollte: ein Audi Cabrio, ein wunderschönes Haus mit Kay und vielleicht schon bald meine erste Eigentumswohnung. Ich habe mich in Silicon Valley, einem der schwierigsten Flecken Erde, bewährt, und trotzdem habe ich die eine Sache nicht, die ich mir wirklich wünsche.« Ich halte Miles hoch wie Mufasa den kleinen Simba in König der Löwen.


  »Ich wusste gar nicht, dass du Mutter sein willst, Ash.«


  »Ich auch nicht.«


  Breas Mann zieht eine Schnute und küsst seine Frau wie in einer Seifenoper. Oh ja, das hilü mir jetzt gewaltig. Er sieht Miles bei mir auf dem Arm und greift nach dem Baby. »Ich gehe nach oben und ziehe mich um fürs Essen.«


  Brea streckt sich und drückt ihm einen Kuss auf die Wange. »Tut mir leid, dass hier so ein Chaos ist, John. Du hast etwas Besseres verdient, wenn du nach einem langen Arbeitstag nach Hause kommst.«


  »Du hast ein Recht darauf, dir einen schönen Tag zu machen.« John zwinkert ihr zu und küsst sie auf die Wange. »Außerdem habe ich sowieso gerade Lust auf chinesisches Essen.«


  Früher war ich mit meinem Singledasein zufrieden. Was gäbe ich dafür, wieder in diesen Zustand zu kommen und nicht bei jedem Atemzug das Gefühl zu haben, dass mir etwas fehlt. Seth hat das verändert, aber leider hat er sich nicht verändert - er kann sich immer noch nicht entschließen, sich zu binden.
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  Ich wohne in einem wunderschönen, kleinen Bungalow im Zentrum von Palo Alto. Er hat zwei Schlafzimmer, zwei Badezimmer und eine krankhaft ordnungsliebende Besitzerin: meine Mitbewohnerin Kay Harding. Kay ist so perfektionistisch, dass sie der Hausfrauen-Ikone Martha Stewart den Rang streitig macht. Sie managt zwar tagsüber keinen Großkonzern, dafür aber einen Haufen Ingenieure, und das allein macht sie schon zur Mutter. Ich habe einmal aus Versehen ihre Schublade im Toilettenschrank geöffnet - darin sah es aus wie auf dem Instrumententisch beim Zahnarzt, alles schön in Reih und Glied geordnet. Einen Moment lang glaubte ich, die Musik aus der Science-Fiction-Serie Twilight Zone zu hören, dann stieß ich die Schublade schnell wieder zu.


  Früher habe ich allein gelebt. Aber das ist eine lange Geschichte, die ich jetzt nicht erzählen werde. Sagen wir einfach, ich musste sehr plötzlich ausziehen. Kay lud mich zu sich ein, und seither wohnen wir zusammen. Wir sind ein gutes Team. Sie bringt mir bei, nicht in einem Saustall zu hausen und meine Schminksachen nicht im Badezimmer zu verstreuen (unsere Gäste benutzen das gleiche Badezimmer, und das kann peinlich werden), und ich bringe ihr bei, dass es schon nicht mehr ganz normal ist, seine Haarbürsten auszukochen. Wir sind ein modernes, ungleiches Paar. Natürlich arbeiten wir beide in der Technikbranche und haben unmögliche Arbeitszeiten. Dadurch haben wir mehr Verständnis füreinander.


  Als ich nach Hause komme und sie begrüße, schneidet sie gerade Gemüse und legt es in eine Salatschüssel aus Kristallglas.


  »Wo warst du den ganzen Tag?«, meint Kay und schaut kurz auf. »Dein Chef hat vor ein paar Minuten angerufen und nach dir gefragt. Ach, und danke fürs Staubsaugen. Es ist so schön sauber hier.«


  »Bitte, gern geschehen. Ich war die meiste Zeit bei Brea. Wir waren einkaufen und haben ein paar Sachen für das Baby besorgt.«


  »Für welches Baby?«


  »Miles.«


  Kay nickt. Dabei bewegt sich ihr perfekt frisiertes Haar im Stil der 70er-Jahre kein bisschen. Unglaublich, dass es Aqua Net Haarspray immer noch gibt. »Sag mal«, meint Kay, »ich wollte etwas mit dir besprechen. Ich dachte, wir könnten ein Geschäft miteinander machen.«


  »Brauchst du Rechtsbeistand?«


  »Nein.« Sie schaut auf die Salatschüssel. »Es ist etwas Geschäftliches, und ich glaube, es könnte sich für uns beide lohnen. Da die Zinsen gerade so niedrig sind, dachte ich, ich könnte das Haus ein bisschen renovieren. Ich wollte die Küche vergrößern, die Badezimmer modernisieren ...«


  Ich muss schlucken. Bitte sag mir jetzt nicht, dass ich ausziehen muss. »Wirklich? Was hast du vor? Ich finde, es sieht gut aus so, wie es ist.« Das Haus steht im besten Wohnviertel von Palo Alto. Schon allein weil es mitten in der Stadt liegt, ist es fast eine Million Dollar wert, und da die Parkettfußböden in perfektem Zustand sind, ist es die reinste Goldgrube.


  Kay ist damit offensichtlich nicht zufrieden. »Ich hätte gerne eine richtig schicke Küche mit Arbeitsflächen aus Granit und einem professionellen Herd. Ich will diese Wand rausreißen. Vielleicht werde ich auch die Badezimmer rausreißen ...«


  »Klingt toll«, antworte ich ohne große Begeisterung. Granit? Sie benutzt Haarspray und Make-up-Entferner aus den Siebzigern, aber will Arbeitsßächen aus Granit. Ich verstehe Kay einfach nicht.»Willst du, dass ich ausziehe?«, frage ich zögernd.


  »Nein!«, meint sie lachend. »Nein, ich wollte dich fragen, ob du Interesse daran hättest, mir die Hälfte des Hauses abzukaufen. Du hast genug Geld für eine Anzahlung und könntest es wahrscheinlich als Abschreibung geltend machen. Und ich müsste dann für die Renovierung nicht so viel Kredit aufnehmen. Ich werde das Haus schätzen lassen, damit es ein fairer Deal wird, und dann kannst du mir ein Angebot machen. Was meinst du dazu?«


  Vorsichtig taste ich nach dem Stuhl hinter mir. Kay glaubt tatsächlich, dass ich ein Ewigkeitssingle bin. Sie glaubt absolut nicht daran, dass Seth mich eines Tages heiraten wird, und deshalb bietet sie mir ein Trostpflaster an: finanzielle Sicherheit. Grundbesitz im Großraum San Francisco. Wir sind nichts anderes als zwei alte Bus-Bräute, die versuchen, das Beste aus einem Leben ohne Männer zu machen. Wann wir wohl anfangen werden, uns lauter Katzen zuzulegen?


  Endlich finde ich meine Stimme wieder. »Wow, das ist wirklich ein großzügiges Angebot, Kay. Jetzt hast du mich aber kalt erwischt. Ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll.«


  »Lass dir Zeit, um darüber nachzudenken. Ich denke nur, dass es mit uns beiden ganz gut läuft: Wir gehen uns nicht auf die Nerven, es ist schön, jemanden zu haben, der bei der Vorbereitung für die Bibelgruppe mithilft, und du beschränkst dein Chaos auf dein Zimmer.« Kay greift nach dem Salatbesteck aus Teakholz und mischt den Salat. »Ich glaube, für dich wäre es auch gut. Du hättest etwas abzuschreiben und müsstest nicht so viel Steuern zahlen. Vielleicht kannst du mit den gesparten Steuern mehr einkaufen gehen. Das scheint dir ja Spaß zu machen.«


  Furcht und Zittern. Kay ist dreiundvierzig und hat schon oft gesagt, dass sie nie heiraten wird. In ihrer Familie kam es zu Misshandlungen, daher hat sie allgemein keine hohe Meinung vom männlichen Geschlecht. Aber bei ihrem Vorschlag wird mir ganz komisch zumute. Ich habe das Gefühl, wenn ich es mir hier zu bequem mache, bekomme ich vielleicht nie wieder einen Freund, weil alle annehmen, ich will gar keinen. Aber ich will einen. Leider will ich einen ganz bestimmten, der meine Gefühle nicht zu erwidern scheint. Zumindest nicht richtig.


  »Darüber muss ich wirklich erst einmal nachdenken, Kay. Der Dreck würde mir nichts ausmachen, wenn du renovieren willst, aber die Hälfte kaufen - wow! Bist du dir da ganz sicher?«


  »Ich glaube, dass es gut ist, wenn gläubige Frauen sich gegenseitig unterstützen. Von anderswo bekommen wir ja weiß Gott nicht viel Unterstützung.« Ihr scharfer Ton jagt mir Angst ein.


  Ich hasse Männer nicht. Und obwohl Gott mir noch keinen Partner geschenkt hat, habe ich die Hoffnung noch nicht aufgegeben. Darüber ist Kay schon lange hinaus.


  »Meinst du, ich brauche diese Hilfe?«, frage ich und weiß, dass sie die Frage richtig deuten und auf Seth beziehen wird.


  »Ich denke einfach, dass du nicht alles auf eine Karte setzen solltest. Du weißt ja, Christen und Glücksspiel.«


  Kay hat einen Witz gemacht. Wahnsinn. »Hat Seth für mich angerufen, während ich weg war?«, frage ich kleinlaut und wohlwissend, dass er nicht angerufen hat.


  »Ja, hat er. Na ja, er hat angerufen.«


  Dann sagt sie nichts mehr. Jetzt wohne ich schon so lange mit Kay zusammen, aber ich verstehe einfach nicht, warum sie mit diesen »Frauen«-Infos nicht freiwillig rausrückt. Wäre das nicht das normale weibliche Verhalten? Standard?


  »Und? Was hat er gesagt?«


  »Genau genommen hat er mich angerufen.« Sie verzieht das Gesicht, als täte es ihr leid, zeigt aber keine Überraschung. »Bei Gotcha gibt es ein Sonderangebot. Drei Spiele zum Preis von zweien. Seth wollte wissen, ob er für die Singlegruppe einen Abend buchen soll.«


  Natürlich. »Gotcha. Kay, jetzt muss ich dich etwas fragen. Glaubst du, dass Seth jemals heiraten wird?«


  »Meinst du, ob er dich jemals heiraten wird?«


  »Nein, das meine ich nicht. Die Antwort auf diese Frage will ich gar nicht wissen. Ich meine, ob er überhaupt jemals heiraten wird.«


  Kay zuckt mit den Schultern, schiebt sich eine leuchtend rote Gewächshaustomate in den Mund und mischt den Salat noch einmal durch. »Schwer zu sagen. Du bist die einzige Frau, mit der er je über längere Zeit befreundet war, soweit ich mich erinnern kann, und er hat dir noch keinen Antrag gemacht. Aber unabhängig davon denke ich, dass keine Frau ihr eigenes Leben zurückstellen sollte für einen Mann, der nicht bereit ist, sich zu binden. Alle anderen, die einen Freund oder eine Freundin haben ...«, sie schnippt mit den Fingern, »scheinen in null Komma nix verheiratet zu sein. Frauen wie wir haben irgendetwas an sich, Ashley. Vielleicht sind wir auch einfach nicht für die Ehe bestimmt.«


  Frauen wie wir. Jetzt bleibt mir die Luft vollkommen weg. Ich dachte immer, ich sei eine Frau wie Brea, aber vielleicht war das pure Einbildung. Ich betrachte Kay genau. Sie ist sehr hübsch, eine sehr angenehme Erscheinung. Sie hat wunderschöne graugrüne Augen, einen klaren Teint, keine einzige Falte. Zugegeben, wegen ihrer Frisur und ihrer Kleidung müsste sie mal zu den Fab Five, wo im Fernsehen fünf schwule Männer langweilige Typen aufpeppen, aber sonst kann ich äußerlich keine Nachteile entdecken. Ich renne zum Spiegel an der Eingangstür. Vielleicht ist das der Grund, weshalb ich auch bei mir nichts feststellen kann.


  Lächelnd komme ich in die Küche zurück. »Nächsten Monat startet von Long Beach aus eine Kreuzfahrt für Singles. Vielleicht sollte ich mitfahren.« Ha. Das klingt sehr entschlossen und gar nicht passiv.


  Kay rümpft die Nase. »Wenn einem so etwas Spaß macht, ist es bestimmt schön. Für mich klingt das nach schwimmender Brautschau. So etwas interessiert mich nicht, und dich kann ich mir da auch nicht vorstellen, Ash.«


  Ich lehne mich an den Türrahmen. Beim Anblick von Kays Salat läuft mir das Wasser im Mund zusammen. »Warum ist Seth extra nach Las Vegas gekommen, um mich bei der Hochzeit meines Bruders zu treffen? Das war total romantisch von ihm, aber im Moment kann ich mir gar nicht vorstellen, dass er so etwas noch einmal tun würde. Warum hat er die Stelle in Phoenix abgesagt, wenn er doch gar nicht heiraten will?«


  Kay schaut mich nachdenklich an, während sie sich die Hände wäscht und abtrocknet. »Wenn du etwas über die männliche Psyche wissen willst, dann darfst du nicht mich fragen. Ashley, sag Seth doch einfach, was du empfindest. Warum tust du dir dieses Gefühlschaos an, wo das alles mit einem einfachen Gespräch zu klären wäre? Eine Kreuzfahrt? Ash, ich bitte dich! Klar, wenn du jemanden kennen lernen willst, der auf dem Sonnendeck den Brusthaar-Wettbewerb gewinnt, ist das genau das Richtige. Aber du kannst nicht alles steuern. Wenn Gott nicht will, dass du heiratest, habe ich eine Neuigkeit für dich ...«


  »Warum sagst du so etwas? Dass Gott nicht will, dass ich heirate?«


  »Das habe ich nicht gesagt. Ich habe gesagt, wenn er es nicht will, dann kannst du daran rein gar nichts ändern.«


  Ich richte mich zu voller Größe auf. Ich bin nicht die Sorte Frau, die ledig bleibt. Absolut nicht. Warum merkt das eigentlich keiner? Ich habe eine super Stelle, eine wunderbare Schuhkollektion, einfach tausend Dinge, die ich einem Mann zu bieten habe, und ich werde nicht ledig bleiben! Nein, niemals, auf keinen Fall!


  Mein Handy klingelt, diesmal mit dem besonderen Klingelton für meinen Chef. »Hallo Hans.« Im Scherz nenne ich ihn manchmal »Hand mit Tippfehler«, weil ich das Gefühl habe, er hat acht davon. Nein, angefasst hat er mich noch nie, aber seine Art, die vor Sinnlichkeit zu triefen scheint, gibt mir das Gefühl, als hätte er.


  »Wie war Ihr freier Tag, Ashley?«


  »Schön. Ich bin mit meiner Freundin und ihrem Baby einkaufen gegangen.« Und damit ist der Small Talk scheinbar beendet.


  »Einer unserer Ingenieure hat eine Idee aufgebracht, die, glaube ich, ziemliches Potenzial hat.«


  »Klasse! Lassen Sie uns gleich morgen früh darüber sprechen. Sollen wir einen Termin ausmachen?«


  »Ehrlich gesagt hat die Idee sehr großes Potenzial. Ich würde mich gerne mit Ihnen zum Abendessen bei II Fornaio treffen. Können Sie um sieben dort sein?«


  Nach sechs Monaten Arbeitslosigkeit habe ich gerade erst neu mit diesem Job angefangen. Ich bekam zwar eine schöne Abfindung und hatte keine finanziellen Sorgen, aber noch einmal brauche ich diese ganze Arbeitssuche nicht. »Klar, ich werde da sein.« Die Anklopffunktion meines Handys meldet sich - noch ein Anruf. »Da kommt gerade noch ein Anruf. Ich sehe Sie dann später.«


  »Hallo?« Keine Rufnummer angezeigt. Grrr. »Ashley Stockingdale.«


  »Ash, ich bin’s, Seth.«


  »Hi.« Sofort fange ich an, an meinen Haaren herumzufummeln.


  »Wollen wir uns im Soup House zum Abendessen treffen?«


  Das Soup House. Eine komplette Mahlzeit für jeden von uns für insgesamt elf Dollar im Gegensatz zum eleganten Italiener II Fornaio im Zentrum von Palo Alto. Es steht außer Frage, dass ich lieber mit Seth billig essen gehen würde, aber ich kann nicht. »Tut mir leid, aber ich muss heute Abend noch arbeiten. Ich treffe mich mit meinem Chef zu einem Arbeitsessen bei II Fornaio.«


  »Klar, das verstehe ich.« Ich kann an seiner Stimme hören, dass er es nicht versteht. Er ist nicht eifersüchtig, sondern nur verärgert, dass ich nicht zur Verfügung stehe, wenn es ihm gerade passt. Woher sollte ich denn wissen, dass dieser seltene Fall heute eintritt?


  »Vielleicht können wir uns morgen sehen?«, schlage ich gut gelaunt vor.


  »Ich muss morgen nach Seattle fliegen. Ich rufe dich an, wenn ich wieder zurück bin, okay?«


  »Klar.« Wir hören uns an, als würden wir uns kaum kennen. Früher war das anders. Wir waren voller Leidenschaft und Sehnsucht nacheinander, und es war ein echter Willenskampf, nicht zu weit zu gehen. Jetzt habe ich das Gefühl, mich mit meinem Geschichtslehrer zu unterhalten statt mit dem Mann, den ich heiraten wollte. Ich glaube, es ist wirklich aus, und so fühlt es sich an, wenn keiner sich traut, es laut zu sagen.


  Vor neun Monaten, als ich glaubte, Seth würde nach Arizona ziehen, war ich zufrieden mit meinem Singledasein, auch wenn ich vielleicht nie heiraten würde. Aber jetzt, wo ich weiß, wie es ist, verliebt zu sein, wo ich weiß, wie es sich anfühlt, wenn jemand mich mit diesem gewissen Blick ansieht, weiß ich auch, was ich verpasse. Das Loch scheint tiefer und schwärzer, als ich erwartet hatte, und ich will nicht wieder da hineinmüssen, wie die Hobbits, die in die Tiefen Morias gehen. Dagegen wehre ich mich mit aller Kraft.


  Kay legt noch einmal letzte Hand an ihren Salat, macht das Grünfutter mit einer selbst gemachten Zitronen-Koriander-Salatsoße an und stellt die Schüssel auf ihren edlen Esstisch von Crate & Barrel. Kay gibt nur für ihre Küche Geld aus. »Können wir essen?«, fragt sie.


  »Ich muss mich mit Hans treffen.«


  »Ashley! Nein!«


  »Was ist? Ich war sechs Monate arbeitslos, Kay. Das will ich nicht noch einmal durchmachen.«


  »Dir hat doch nie etwas gefehlt, als du arbeitslos warst. Hör auf so zu tun, als ob du kurz vorm Durchdrehen gewesen wärst.«


  »Trotz meiner Abfindung habe ich mich nicht wirklich getraut, mir etwas zu kaufen oder in den Feinkostladen zu gehen. Ich, Ashley Stockingdale, habe tatsächlich bei Walmart eingekauft«, erkläre ich, als wäre ich bei den Anonymen Alkoholikern. »Das will ich nie wieder tun müssen.«


  »Du hast schon Missionseinsätze in Mexiko mitgemacht. Du wirst doch wohl wissen, was Armut wirklich ist. Bei Walmart einkaufen zu gehen ist kein Zeichen von Armut.«


  »In Mexiko war ich mit diesem einfachen Lebensstil voll und ganz zufrieden. Aber nicht hier in Silicon Valley. Nicht hier, wo man nach dem beurteilt wird, was man macht. Gott hat mich als Anwältin geschaffen. Ich liebe Patente. Welcher Irre liebt schon Patente? Er hat mir meine Vorliebe für Ann-Taylor-Klamotten nicht umsonst gegeben.«


  Kay bricht in herzhaftes Gelächter aus. »Willst du damit sagen, dass es Gottes Wille ist, dass du die Kohle hast, um im Stanford- Zentrum einzukaufen?«


  Ich verschränke die Arme. Wie ich es hasse, ausgelacht zu werden. »Nein, ich versuche nur, dir klarzumachen, dass ich sehr tüchtig bin. Ich gebe mehr als meinen Zehnten. Ich habe keine finanziellen Verpflichtungen gegenüber irgendjemandem, und da ich hart arbeite und bewusst als Christ lebe, ermöglicht Gott mir auch mal, Dinge zu tun, die mir Spaß machen, wie zum Beispiel Kleider zu kaufen, die zu meinem Lebensstil als Spitzenanwältin im Patentrecht passen. Ich will nie wieder in der Lage sein, nicht das tun zu können, wozu ich geboren bin.«


  Kay schüttelt den Kopf. »Ich werde nie wieder Lust auf modische Kleidung haben!«, erklärt sie mit erhobener Faust. »Sag nie nie zu Gott, Ashley. Das ist genauso, wie wenn du sagst, du wirst niemals in die Mission in den Irak gehen. Wer das sagt, kann schon mal die Koffer packen.«


  »Ich ziehe mich jetzt um für mein Arbeitsessen.«


  »Wie du willst, aber sag nachher nicht, ich hätte dich nicht gewarnt.«


  Mich gewarnt. Oh ja, sie hat mich gewarnt. Sie hat mich gewarnt, dass ich mit achtzig immer noch in diesem Haus leben und sieben Katzen haben werde. Wir werden als das Haus der alten Damen bekannt sein, an dem sich die Kinder an Halloween nicht zu klingeln trauen. Dazu kann ich nur eins sagen: nie im Leben. Wenn es mit Seth vorbei ist, dann soll es so sein, aber ich weigere mich zu glauben, dass es mit mir vorbei ist!
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  Nie fühlt man sich so sehr als Teil des gemeinen Volks, wie wenn man versucht, im Zentrum von Palo Alto zu parken. Es gibt nur wenige Parkplätze, und die sind alle mit Mercedes und BMWs vollgestellt. Ich bin zu geizig, um den Parkdienst zu bezahlen, und so schleppe ich mich auf meinen Pfennigabsätzen die Straße vom Parkplatz bis zum Restaurant entlang und denke, ich hätte genauso gut auch von zu Hause aus laufen können. Es ist ein kühler Novemberabend. Es sind zwar noch etwa fünfzehn Grad, aber mit dem Ozean auf der einen und der Bucht auf der anderen Seite ist die Luftfeuchtigkeit sehr hoch, und man hat das Gefühl, sie dringt einem bis in die Knochen. Ich trage einen wunderschönen weißen Wollmantel, in dem ich mich wie eine Millionärin fühle, obwohl mir die fünf Dollar fürs Parken schon zu viel waren.


  Das II Fornaio ist ein bisschen von gestern, aber sie kennen Hans gut, und er hat seinen Stammplatz, an dem er immer sitzt und eine ganze Flasche Wein leert, während er Geschäftsverhandlungen führt. Er ist nicht mehr verheiratet. Er hat seine Frau wegen des Kindermädchens seiner beiden Kinder verlassen, und ich kann nicht verstehen, wieso, denn Sophia, das Kindermädchen, ist die unterbelichtetste Person, die ich je getroffen habe. Dagegen wirkt Fran Drescher in Die Nanny wie Einstein. Zugegeben, Sophia ist ausgenommen hübsch, aber das ist Hans’ Frau auch, und sie hat außerdem noch etwas auf dem Kasten. Sophia hat keinen Führerschein und ruft ständig bei Hans im Büro an, um ihm zu sagen, er soll noch Cornflakes oder Milch oder Bonbons mitbringen. Da Hans grundsätzlich über Lautsprecher telefoniert, hat es etwas Skurriles, wenn man erfährt, dass der Geschäftsführer kein Toilettenpapier mehr zu Hause hat.


  Jetzt denken Sie wahrscheinlich, dass Hans ein vollkommener Trottel ist. Das ist er streng genommen auch, aber er hat einen Charme, mit dem er einen einwickeln kann und der auf Frauen jeden Alters und jeder Rasse wirkt. Ich habe Frauen in den Sechzigern genauso wie Frauen in den Zwanzigern vor ihm dahinschmelzen sehen. Wenn er etwas sagt, werden alle um ihn herum still, und man fühlt sich mit einem albernen Kichern unwiderstehlich zu ihm hingezogen.


  Obwohl ich weiß, dass Hans seine Frau wegen des Kindermädchens verlassen hat, finde ich ihn immer noch hinreißend, was mir als »bravem Mädchen« eigentlich gar nicht ähnlich sieht. Ich bin mir dieser Schwäche durchaus bewusst und halte mich deshalb so gut es geht von ihm fern. Er ist die männliche Ausgabe der biblischen Beschreibung einer Ehebrecherin in Sprüche, Kapitel 7 und könnte einen innerhalb weniger Augenblicke von allem, was man für wahr und richtig hält, wegziehen. Nicht nur dass er aussieht wie der Balletttänzer Michail Baryschnikow in jüngeren Jahren, er hat vermutlich auch den gleichen Ruf. Nicht sehr vorteilhaft für einen Chef. Deshalb bitte ich meine Freunde immer, dass sie für mich beten, und versuche, auf der Hut zu sein.


  Als ich im Restaurant ankomme, bin ich am Verdursten und glühe - man könnte auch sagen, ich bin total verschwitzt. Trotz der kühlen Novemberluft hat die Wanderung die University Avenue hinauf ihren Tribut gefordert, und ich würde mir meinen Wollmantel augenblicklich vom Leib reißen, wäre ich nicht so stolz auf ihn. Der Oberkellner im schwarzen Anzug scheint sich der Tatsache nicht bewusst zu sein, dass dieses Lokal längst nicht mehr »in« ist.


  »Ich treffe mich mit Hans Kerchner.«


  »Selbstverständlich. Er sitzt an seinem gewohnten Tisch. Hier entlang bitte.«


  Er greift nach einer ledergebundenen Speisekarte und führt mich in den hinteren Teil des Restaurants, in die Nähe des Kamins. Das passt ja: noch wärmer. Zögernd ziehe ich meinen Mantel aus, und der Oberkellner verschwindet damit. Ich sehe meinem Mantel nach wie einer Freundin, die in die Mission geht.


  Bei meinem Kommen erhebt sich Hans. Im Kamin hinter dem Tisch glühen die Kohlen und leuchten die schon halb leere Weinflasche an. »Ashley, Sie sehen bezaubernd aus.«


  »Leistet Sophia uns heute keine Gesellschaft?« Ich erinnere ihn bei jeder sich bietenden Gelegenheit an Sophia.


  »Sie interessiert sich nicht für Gespräche über technische Dinge«, erwidert er mit seinem harten deutschen Akzent. »Sie ist zu Hause geblieben und schaut sich ihre Lieblings-Dating-Show im Fernsehen an.«


  »Ach ja, heute läuft ja Joe Millionaire.« Lächelnd gebe ich Hans zu verstehen, dass ich jetzt auch gerne zu Hause wäre, um mir eine schlechte Show anzusehen. Hans will mir Wein einschenken, und ich halte schnell die Hand über das Glas. »Ich trinke keinen Alkohol, wissen Sie nicht mehr?«


  »Natürlich trinken Sie Alkohol. Jeder trinkt Alkohol. Rotwein ist gut fürs Herz«, erklärt er und klopft sich auf die Brust.


  »Nein, danke. Ich bekomme davon Verstopfung.« Tolle Ausrede, aber sie funktioniert. Er stellt die Flasche wieder auf den Tisch. Der Ober kommt, und ich bestelle eine Cola Light. »Hans, ich weiß, dass Sie von dem neuen Patent ganz begeistert sind, also lassen Sie uns loslegen. Ich kann heute Abend noch etwas recherchieren und dann morgen eine Patentanfrage entwerfen. Wenn Sie meinen, es ist wirklich eine so große Sache, können wir sie bis Ende der Woche ins Rollen bringen. Wenn man eine heiße Spur hat, sollte man dranbleiben.«


  Hans schüttelt den Kopf. »Ihr Amerikaner seid immer so aufs Geschäft aus. Wir Europäer wollen zuerst einmal das Leben genießen. Ohne eine ordentliche Mahlzeit im Bauch fangen wir gar nicht erst an, übers Geschäft zu reden.«


  Und deshalb hast du dich wahrscheinlich mit dem Kindermädchen eingelassen. »Ich will nicht unhöflich sein, Hans, aber ich plane meinen Tag. Ich weiß gerne, was als Nächstes kommt und was ich tun muss. Ich bin der Typ, der einen geordneten Kalender braucht.«


  »Genau das meine ich. Ihr Amerikaner wollt alles unter Kontrolle haben, auch wenn ihr in einer Sache eigentlich gar nichts zu sagen habt. Das Schicksal hat das letzte Wort.«


  »Ich glaube nicht an das Schicksal.« Ich streiche das Tischtuch vor mir glatt. Schicksal heißt, dass du keine andere Wahl hattest, als mit dem Kindermädchen zu schlafen. »Wer ans Schicksal glaubt, kann alles wegerklären. Deshalb glaube ich nicht ans Schicksal.«


  Hans schüttelt nur den Kopf. »Sie sind sehr praktisch veranlagt.« Das am allerwenigsten. Im Vergleich zu Hans vielleicht schon, aber eigentlich nicht. Er redet weiter. »Ich hätte das ganze Produkt gerne bis zur Computermesse nächstes Jahr fertig. Das heißt, dass das Produkt fertig und das Patent unter Dach und Fach sein sollte. Mit dieser Sache könnte unsere Firma ein besseres Kurs-Gewinn-Verhältnis erzielen, und unsere Aktien würden steigen.«


  »Kein Problem, was mich betrifft.« Ich lächle. Die Computermesse ist erst im September. Bis dahin ist noch fast ein ganzes Jahr Zeit, denke ich voller Freude. Aber meine Freude ist wie immer nur von kurzer Dauer.


  Hans schenkt sich noch ein Glas Wein ein. »Ich fliege nächste Woche nach Taiwan, um am Prototyp zu arbeiten. Sie müssen mich begleiten. Wir fliegen am Dienstag.«


  Er winkt den Ober her. »Als Vorspeise nehmen wir zwei Mal den Caesar’s Salad.«


  Meine Haut fühlt sich klebrig-feucht an. Ich kann nur noch an Doris Day mit Cary Grant in Ein Hauch von Nerz denken, als er sie als seine Geliebte davonträgt. Selbst wenn nichts passiert, werden alle denken, dass etwas passiert ist. Und als Frau, die sowohl für ihre Stelle als auch für ihren guten Ruf hart gearbeitet hat, kann ich mir das nicht leisten.


  Cary Grant ist nichts im Vergleich zu Hans. Cary Grant war nur eine Figur, Hans ist echt - höflich, elegant und alles, was es sonst noch zu einer guten Filmfigur braucht. Ich bin erst seit einem Monat in dieser Firma, und schon habe ich das Gefühl, dass meine Welt außer Kontrolle gerät.


  »Dienstag?« Ich schüttle den Kopf, damit mir irgendeine Ausrede einfällt. Egal welche. »Mein Verlobter und ich haben nächsten Dienstag einen Termin mit unserem Pastor zu einem Ehevorbereitungsgespräch.« Ich mache die Augen zu und beiße mir fest auf die Unterlippe. Ich habe nicht nur gelogen, sondern auch noch einen Pastor dazu benutzt. Das ist wie die Risiko-Runde beim Quiz-Spiel.


  Hans lehnt sich im Stuhl zurück. »Sie wollen heiraten?«


  Ich ziehe es vor, nur zu lächeln, statt noch einmal zu lügen. Mir kommt die Geschichte aus der Bibel in den Sinn, wo Abraham Sarah als seine Schwester ausgibt. Bei ihm ist es schiefgegangen, aber ich hoffe immer noch, dass ich bessere Karten habe. Vielleicht hat Gott Mitleid mit mir.


  »Den Glückspilz muss ich kennen lernen. Kommen Sie uns doch dieses Wochenende besuchen. Sophia macht eine ziemlich durchschnittliche Lasagne und beklagt sich immer, dass wir nie Gesellschaft haben. Dann hätte sie die Möglichkeit, mit ihren Talenten anzugeben.« Bei dem Wort »Talente« schießen meine Augenbrauen hoch, aber ich kann nicht genau sagen, warum.


  Das übrige Abendessen habe ich nur noch undeudich in Erinnerung. Ich weiß noch, dass ich mir die Grafiken angesehen habe. Ich erinnere mich auch, dass ich mir den Ablauf des Patentprozesses überlegt habe, aber sonst weiß ich nur, dass ich das Restaurant mit einem vorgetäuschten Verlobten und einer Einladung zum Abendessen am Samstagabend verlassen habe. Ich überlege mir, wie ich Seth die Sache möglichst ruhig erklären und ihn überreden könnte mitzumachen. Aber ihn zu überreden, auch noch zu lügen, wäre nicht besonders christlich.


  Seth gefiel ja meine Verabredung mit Hans zum Abendessen schon nicht, ganz zu schweigen davon, dass das Thema Heirat im Moment kein sehr glückliches ist. Wenn ich ihn jetzt bitte zu lügen, um mich vor einer Demütigung zu bewahren, ist es ganz aus. Er bereut die letzten neun Monate wahrscheinlich. Die Frage ist nur, ob mich das interessiert.


  Ich mache mich auf den Weg die Straße hinauf zu einer Cafebar und tippe eine Nummer in mein Handy. »Brea?« Das Brummen der Kaffeemaschinen und das Stimmengewirr der Gäste sind so laut, dass ich mich selbst kaum höre.


  »Was ist los, Ashley?« Brea hört sich müde an. Das kommt wahrscheinlich davon, dass sie jetzt immer schon um acht ins Bett geht, seit Miles sie um zwei Uhr morgens weckt und gefüttert werden will. »Wie viel Uhr ist es?«


  »Es ist zehn.«


  »Was ist los? Ist alles in Ordnung? Du sitzt doch nicht wieder im Gefängnis, oder?«, fragt sie und spielt damit auf einen ganz bestimmten Nachmittag an, den ich am liebsten aus meinem Leben streichen würde.


  »Hans will, dass ich am Dienstag mit ihm nach Taiwan fliege.«


  Breas Müdigkeit ist wie verflogen. »Ashley, das wirst du nicht tun. Hans ist die deutsche Ausgabe von Colin Farrell, und ich glaube, wir wissen beide, was das bedeutet.« Im Hintergrund höre ich Miles, und da dämmert mir, dass ich ihn auch aufgeweckt habe. Na klasse!


  »Brea, es tut mir schrecklich leid! Ich habe gar nicht daran gedacht, wie spät es ist.« Ich seufze und rede weiter. »Wie dem auch sei, ich werde nicht gehen. Aber ich brauchte eine Ausrede, und da habe ich ihm erzählt, dass ich am Dienstag mit meinem Verlobten einen Termin bei unserem Pastor habe. Und jetzt hat er mich und Seth für Samstag zu sich eingeladen.«


  Brea schweigt einige Augenblicke, aber dafür schreit Miles jetzt. Dann höre ich John. »Brea, mit wem sprichst du da?«


  Sie hält die Hand auf den Hörer. »Es ist Ashley.« Er stöhnt.


  »Brea, hast du gehört, was ich gesagt habe?«, frage ich.


  »Ja, habe ich«, antwortet Brea seufzend. »Ashley, keine Arbeitsstelle ist so etwas wert. Fängst du jetzt schon an zu lügen? Ich weiß ja, dass du zu vielem fähig bist, aber du warst noch nie unehrlich. Du warst höchstens immer zu ehrlich. Gnadenlos ehrlich. Was wird dein Chef sagen, wenn du allein kommst?«


  »Das muss ich hoffentlich nicht. Seth ist mein Freund, Brea. Ich sollte ich keine Angst haben müssen, Seth zu bitten, mitzukommen.«


  Aber in Wirklichkeit habe ich Angst, und zwar jede Menge.


  »Sprechen wir vom selben Seth?«


  Jetzt werde ich von all meinen Ängsten überwältigt. »Du glaubst wohl auch nicht, dass er mich jemals heiraten wird, was?« Sie antwortet nicht, und so rede ich weiter. »Brea, Kay will, dass ich die Hälfte ihres Hauses kaufe. Sechs Monate war ich auf Jobsuche. Ich kann es nicht zulassen, dass Hans mich gleich im ersten Monat wieder rausschmeißt. Vielleicht würde Kay sich ja als meine Verlobte ausgeben.« Der bloße Gedanke daran ist widerwärtig, aber in Kalifornien ist das heutzutage nicht so ungewöhnlich. Außerdem bin ich in einer verzweifelten Lage.


  »Du kannst doch nicht dein ganzes Leben lang vor Hans davonlaufen, Ash. Du musst hart bleiben. Lass dich nicht von Angst bestimmen. Sagst du das nicht immer zu mir?«


  »Äh, nein. Das war wahrscheinlich deine andere beste Freundin.« Anklopffünktion. »Da kommt noch ein Anruf. Tut mir leid, dass ich euch geweckt habe. Ich vergesse immer, dass du jetzt nach dem Vorabendprogramm ins Bett gehst.«


  Brea schnalzt mit der Zunge. »Du hast mich nicht aufgeweckt. Ich bin beim Fernsehen auf dem Sofa eingeschlafen.«


  »Alles Gute, Küsschen fürs Baby und bete für mich. Ich hab’s nötig!« Ich drücke auf den »Annehmen«-Knopf. »Ashley Stockingdale.«


  »Ashley, hier ist Seth. Bist du schon fertig mit dem Arbeitsessen?«


  Mein Herz klopft wie wild. Ich habe ein rabenschwarzes Gewissen. Soll ich Seth sagen, was ich getan habe?


  »Ich bin fertig«, sage ich und hoffe, dass das keine prophetischen Worte sind.


  »Ich habe etwas für dich. Am Dienstag hole ich es ab, und dann will ich mit dir feiern. Bist du bereit?«


  Mein Diamantring! Ich atme tief aus. Mein Diamantring im viereckigen Princess-SchlifF ist endlich da! Dem Himmel sei Dank. Ich werde nicht als alte Jungfer enden. »Natürlich bin ich bereit, Seth. Sag einfach, wann und wo. Ich werde mit Vergnügen kommen.« Und mit einem absolut leeren Ringfinger. Dann meldet sich mein schlechtes Gewissen wieder. »Ich muss dir erzählen, was ich getan habe.«


  »Das kannst du mir morgen erzählen. Also, am Freitag um sieben bei mir.« Er klingt fast ein bisschen ausgelassen, und ich erinnere mich an alles, was ich am Anfang so an ihm mochte. Seine direkte Art, das Leben anzupacken. Seine Art, Dinge immer gleich zu erledigen. Ich atme tief ein und verliebe mich ganz neu in ihn.


  »Soll ich mich irgendwie besonders anziehen?«, entgegne ich glücklich, mit einem Lächeln so breit, dass es jeder sehen kann. Das halte ich niemals aus bis Freitag. Natürlich muss ich mindestens drei Tage lang vor dem Spiegel üben, überrascht dreinzuschauen. Und ich muss zur Kosmetikerin. Und ich brauche ein neues Kleid. Etwas Verführerisches, das nicht zu tief ausgeschnitten ist, aber ihm zeigt, dass er es nicht bereuen wird, mich zu heiraten. Keinen Augenblick!


  »Du siehst immer wunderbar aus, Ashley. Was immer du anziehst, wird mir gefallen.«


  »Ich kann es kaum erwarten, Seth.«


  »Ich auch nicht. Ich habe lange darauf gewartet. Es war fast qualvoll, bis der Gedanke gereift war, aber jetzt ist es so weit.«


  Im Stillen überlege ich mir, wie ich ihm von der Einladung bei meinem Chef für mich und meinen »Verlobten« am Samstagabend erzählen könnte. Eigentlich darf ich ja noch nichts von dem Ring wissen. »Seth, mein Chef möchte uns für Samstagabend zu sich einladen, falls du noch nichts vorhast. Meinst du, wir könnten hingehen?«


  »Warum nicht? Es wird allmählich Zeit, dass ich diesen Hans einmal kennen lerne. Er hat viel erreicht für den Aktienkurs eurer Firma. Ich würde zu gerne wissen, wie seine langfristigen Pläne aussehen.«


  Und ich würde zu gerne wissen, wie deine langfristigen Pläne aussehen. Ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen. Jedenfalls hoffe ich, dass sie in Platin gefasst sind.
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  »Ashley, hast du den hier verloren?« Seth steht in einem Armani- Smoking vor Ashley und hält ihr einen Marc-Jacobs-Pump hin. Er ist rot-schwarz gestreift. »Er würde dir passen, oder?«


  Ashley stockt der Atem vor Aufregung, und sie kaut auf ihrer Unterlippe, um nicht vor Freude zu platzen. »Ich ... Ich weiß nicht. Ob es mein Schuh ist, meine ich. Wo hast du ihn gefunden?«


  »Ich habe ihn gestern Abend auf den Stufen vor meinem Haus gefunden. Probier ihn, Ashley. Nur so werden wir es wissen.« Seths Blick mit seinen strahlend blauen Augen trifft sich mit ihrem, und Ashley sinkt krafflos in den mit Brokat überzogenen Sessel hinter sich. »Die Frau, der dieser Schuh passt, ist für mich bestimmt. Irgendwie weiß ich das einfach.« Mit der anderen Hand hält Seth einen Ring mit einem kanariengelben Diamanten im klassischen Rundschliff hoch. »Willst du mich heiraten, Ashley?«


  Ashley kann den Blick nicht von dem Pump abwenden. »Wo ist der zweite?«


  »Was meinst du damit, Ashley?«


  »Wo ist der zweite Schuh?«


  »Das hier ist ein original Marc-Jacobs-Pump. Handgefertigt für meine Frau. Er hat nur symbolischen Wert und ist nicht zum Tragen gedacht.«


  »Marc Jacobs hat ganz bestimmt nicht nur einen Schuh gemacht. Es muss noch einen zweiten davon geben. Symbol hin oder her, ein Schuh allein ergibt keinen Sinn.« Ashley erhebt sich aus dem Sessel und schaut sich hektisch um.


  »Der Ring, Ashley.« Seth streckt ihr den Ring entgegen, aber sie steckt ihren Fuß in den Pump Größe vierzig und verdreht das Fußgelenk dabei. »Es ist deiner, Ashley, hast du mich gehört? Willst du ...«


  »Ich will den zweiten Schuh, Seth! Wo ist der andere Schuh?«


  »Ich weiß es nicht, Ashley. Es ist egal, wo der andere Schuh ist. Willst du meine Frau werden oder nicht?«


  »Ja, schon. Aber ich will auch den zweiten Schuh! Ist das so verkehrt?«


  »Ashley, wach auf! Du hast einen Albtraum.« Kay schüttelt mich. Da wird mir unangenehm bewusst, dass ich die Nacht auf dem Sofa verbracht habe, mit einem Stöckelschuh fest an meine Brust gepresst. Ich bin zu alt, um auf dem Sofa zu schlafen, und ich spüre jede Krümmung und jeden Abdruck des teuren Pottery- Barn-Sofas auf meiner Rückseite, ganz zu schweigen von der Delle durch den Pfennigabsatz auf meiner Brust.


  »Kay, was ist los? Wie viel Uhr ist es?« Ich drehe mich auf die Seite, reibe mir den Nacken und werfe den Schuh auf den Boden.


  »Es ist sieben. Du musst aufstehen, sonst kommst du zu spät zur Arbeit.«


  Mein Laptop steht noch aufgeklappt auf dem Couchtisch. »Ich habe die ganze Nacht gearbeitet«, sage ich mehr zu mir selbst als zu Kay.


  »Ich hoffe, dein Chef weiß es zu schätzen, dass du so hart arbeitest. Ich dachte, deine Arbeitsstunden seien ungefähr so lukrativ wie E-Business nach dem Zusammenbruch.« Kay stellt ihre Erntedank-Dekoration auf.


  Die Luft ist ein bisschen frischer geworden. Der Herbst kündigt sich an. Aber noch nicht richtig. Erst wenn Kay die Porzellantruthähne, die blätterförmigen Wachskerzen und das unvermeidliche Füllhorn mit den kleinen bunten Kürbissen herausholt, ist es wirklich Herbst. Kays Kerzen sind die einzigen Herbstblätter, die es hier rund um San Francisco gibt. Wir sind in Kalifornien: ein immergrünes Land. »Ach, ich hätte fast vergessen dir zu sagen, dass dein Chef heute Morgen angerufen hat. Er sagte, du hättest deinen Mantel im Restaurant vergessen, und er wird ihn dir auf die Arbeit mitbringen.«


  »Mein Mantel. Den habe ich ganz vergessen. Das sagt alles darüber, wie der Abend war.«


  »Allerdings. Als du dir diesen Mantel gekauft hast, dachte ich, du würdest ihn noch im Sarg tragen. Und bei dem Preis solltest du das wahrscheinlich auch.« Kay grinst und verschränkt kurz die Arme. Kay und ich könnten kaum verschiedener sein. Sie hat ihren letzten Mantel gekauft, als diese daunengefütterten Teile im Michelin-Männchen-Stil Mode waren, also so um 1978. Er hat noch diese blasse Tarnfarbe, die wir zu Grundschulzeiten trugen. Aber sie geht darin jeden Tag zur Arbeit, als müsste sie mit dem Hundeschlitten fahren. Kay liebt diesen Daunenmantel. Ihre Treue ist wirklich bewundernswert.


  »Was hast du gestern Abend gemacht?«, frage ich, als ich mich strecke und dabei jedes einzelne meiner einunddreißig Lebensjahre spüre.


  »Du meinst, was noch, außer die Telefonanrufe für die Miss Beliebtheit entgegenzunehmen?« Kay staubt ein antikes Salz-und- Pfeffer-Set ab.


  »Soll ich mir einen eigenen Anschluss legen lassen? Ich frage dich immer wieder, und jedes Mal sagst du, es sei Verschwendung.«


  »Nein, ich ärgere dich nur, weil ich weiß, dass es dich nervt. Arin ist übrigens wieder da. Sie hat sich erkundigt, wie alles läuft, und sich bedankt, dass du ihren Exliebhaber zum Glauben geführt hast.«


  »Arin ist zurück?« Panik. Arin, die Größe-36-Missionars-Diva, in die Seth einmal verknallt war. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass die Gefahr besteht, dass er sich vielleicht wieder in sie verliebt, wenn sich auch nur die leiseste Gelegenheit bietet.


  »Jawohl. Arin ist wieder da.«


  »Weiß Seth schon, dass sie wieder da ist?«


  »Woher soll ich das wissen?«


  »Was hat Arin genau gesagt?«


  »Dass sie wieder hier ist. Dass sie mit Kevin gesprochen hat, oder Dr. Novak, wie ich ihn lieber nenne«, verkündet Kay im Seifenopernstil. »Und dass sie dich treffen will.«


  »Hast du ihr von Seth und mir erzählt?«


  »Was gibt es da zu erzählen?«


  Ja, was eigentlich? »Ist sie immer noch so dünn?«


  »Ich konnte sie am Telefon schlecht sehen, Ashley. Ich denke mal, dass sie immer noch so dünn ist. Sie hat mir erzählt, dass sie viel Kayak gefahren ist in Costa Rica und gelernt hat, einen Wasserkrug auf dem Kopf zu balancieren.«


  »Machen sie das nicht in Afrika?«


  »Ich erzähle dir nur, was sie gesagt hat.«


  »Wird sie diese Woche zur Bibelgruppe kommen?«


  »Sie hat gesagt, sie wird versuchen zu kommen, und sie hat uns alle vermisst dort unten, aber sie wollte dich unbedingt sprechen.«


  »Das ist die Bedeutung meines Traumes!« Ich atme tief aus und lege die Hand auf die Stirn.


  »Welcher Traum?«


  »Von dem fehlenden Marc-Jacobs-Pump. Arin hat ihn, und jetzt kommt sie zurück, um Seth für sich in Anspruch zu nehmen. Der gestreifte Schuh gehört ihr. Er passt ihr, nicht mir mit meinen großen, dicken Füßen und Schuhgröße vierzig! Ich bin nur die hässliche Stiefschwester!«


  »Was zum Kuckuck redest du da?« Kay legt ein rostbraunes Blatt auf den Tisch und starrt mich an. »Nein, warte. Ich will es gar nicht wissen.« Dabei hebt sie abwehrend die Hand. »Ich fange an, dich zu verstehen, und das macht mir Angst, denn eigentlich sollte dich niemand verstehen, der bei gesundem Menschenverstand ist. Dich zu verstehen ist allein Breas Aufgabe. Ich muss nur mit dir leben.«


  »Ich muss weg!« Ich eile vom Sofa ins Bad. Ich drehe die Dusche auf, warte, bis heißer Dampf das Bad erfüllt, und steige dann unter das kochend heiße Wasser. Na schön, Herr. Ich weiß, dass du deinen eigenen Zeitplan hast, aber soll ich wirklich mein ganzes Leben lang hier wohnen? Ich war doch so geduldig. Neun Monate lang, Herr! Eigentlich sogar drei Jahre. Hätte es nicht noch zehn Jahre Zeit gehabt, bis du Arin wieder hierherbringst? Was ist, wenn Seth sie nur ansieht und die ganzen alten Geßihle wieder in ihm hochkommen? Weißt du noch? Diese traurige Geschichte, als er so in sie verknallt war und dadurch nur noch älter und glatzköpfiger wirkte, als er ohnehin schon war? Ich weiß, er war nur kurz verliebt, aber dafür sehr, Herr. Was soll das Ganze also?


  Gott antwortet mit einem Schwall heißen Wassers aus der Dusche. Aha, die Methode mit dem Schweigen. Eigentlich müsste ich das inzwischen kennen.


  Jemand hämmert an die Badezimmertür. »Ashley, Telefon!«, schreit Kay.


  Ich trockne mich ab, und als ich die Tür öffne, liegt das schnurlose Telefon auf dem frisch gewachsten Parkettboden. »Hallo?«


  »Ich bin’s, Seth.« Ich sinke in mein Handtuch gewickelt zu Boden.


  »Hallo, Seth.« Seine Stimme beruhigt mich und erinnert mich daran, dass ich länger mit ihm befreundet war als jede andere Frau. Seth und ich sind füreinander bestimmt. Der Traum mit dem Schuh war nur ein kleiner Albtraum gewesen, die übliche Nervosität vor der Verlobung, sonst nichts. Aber ein wenig Unwohlsein bleibt doch. »Alles in Ordnung, Seth?«


  »Ich schaffe es Freitagabend doch nicht. Vielleicht nächsten Freitag.«


  Er klingt enttäuscht. Aber bei Weitem nicht enttäuscht genug. »Warum nicht?« Ich versuche gar nicht erst, meine Gefühle zu verbergen.


  »Ich ... ich ...« Er stottert. Kein gutes Zeichen. »Ich kann nicht, weil dein Geschenk bis dahin noch nicht fertig ist.«


  »Es ist erst sieben Uhr morgens. Hat das Geschäft schon angerufen? Woher willst du wissen, dass mein Geschenk bis dahin nicht fertig ist?«


  »Welches Geschäft? Nein, Ashley. So ist das nicht. Wir verschieben es auf nächsten Freitag, in Ordnung? Ich möchte dich wirklich überraschen.«


  »Ich muss vielleicht nächste Woche nach Taiwan. Ich hoffe, dass ich zu der großen Überraschung hier bin. Was ist mit Samstagabend bei meinem Chef? Müssen wir das auch verschieben?«


  »Das geht«, sagt Seth. »Dein Geschenk ist noch nicht fertig. Das ist alles. Und ich will, dass die anderen sehen, wie du es bekommst, deshalb werde ich Freunde einladen. Okay?«


  Ich stelle mir vor, wie er mir den Ring an den Finger steckt und alle meine Freunde mich staunend bewundern. »Wunderbar. Aber ich kann am Samstag nicht einfach so bei meinem Chef auftauchen, ohne ...« Ich beiße mir gerade noch rechtzeitig auf die Zunge. Ich bitte Gott inständig um seinen Frieden, auch wenn ich ihn nicht verdient habe.


  Aber wenn Gottes Wille an diesem einen kleinen Punkt nicht mit meinem übereinstimmt, geht es mir einfach nicht gut. Ich kann es nicht ändern. Es geht nicht nur ums Heiraten. Darüber bin ich hinweg. Aber ich bin total verliebt in diesen Mann, obwohl ich es besser wissen sollte. Wenn ich ihm zusehe, wie er eines der kleinen Kinder in der Sonntagsschule mit seinem sanften Blick ansieht oder wie er mal wieder einen arbeitslosen E-Businessmann bei sich aufnimmt, bin ich ganz hin und weg. Dieser Mann hat ein großes Herz, und das möchte ich für den Rest meines Lebens an mich drücken.


  »Wenn du ohne was auftauchst?«, fragt Seth.


  »Meinen Freund«, sage ich mit Begeisterung. »Du weißt doch, wie Hans ist. Ich will, dass er weiß, dass ich vergeben bin.«


  Seth lacht. »Klar. Ich komme mit und beschütze dich. Ich habe Arin versprochen, ihr Samstagnachmittag beim Umziehen zu helfen. Aber bis dahin sind wir fertig.«


  »Arin?«, krächze ich.


  »Sie ist wieder da. Sie hat gesagt, sie will dich unbedingt sprechen. Am besten rufst du sie an, wenn du Zeit hast. Sie hat gestern Abend bei mir angerufen und dich gesucht.«


  »Warum kann ihr Dr. Kevin nicht beim Umziehen helfen?«, frage ich und betone dabei das Wort »Doktor« ganz besonders.


  »Er hat dieses Wochenende Bereitschaftsdienst. Arin war übrigens begeistert, als sie erfuhr, dass du ihn zum Glauben geführt hast. Sie hat dich in den höchsten Tönen gelobt. Ich habe ihr gesagt, ich wusste schon immer, dass du das Herz eines Missionars hast. Irgendwo unter deiner Ann-Taylor-Schale.«


  Mein Missionarsherz, wie Seth es nennt, ist gerade kurz vor dem Zerspringen. »Habt ihr beide noch über irgendetwas anderes gesprochen außer über mich?«


  »Nur über dein Geschenk. Arin findet die Idee großartig.«


  »Du hast Arin von meiner Überraschung erzählt?«


  »Es ist eine Überraschung für dich, Ashley, nicht für Arin. Du hörst dich an, als wärst du enttäuscht, dass jemand anders es weiß, dabei werden doch alle bei der Feier dabei sein. Warte einfach ab.« Er schnauft, als sollte ich mich darüber freuen, dass er sich mit dem Größe-36-Mädchen unterhalten hat, in das er verknallt war, bevor sie ihn wegen eines Missionseinsatzes im Urwald sitzenließ.


  »Ich muss jetzt zur Arbeit. Sehen wir uns diese Woche in der Bibelgruppe?«, frage ich.


  »Auf jeden Fall. Ich hole Arin ab. Sie hat noch kein Auto, weil sie gerade erst zurückgekommen ist.«


  Das halte ich nicht mehr aus. »Seth, warum musst du Arin abholen? Sie hat es bis in den Urwald von Costa Rica geschafft, da wird sie doch wohl irgendwie ans andere Ende der Stadt kommen können?«


  »Bist du eifersüchtig, Ashley?«


  Was soll jetzt diese blöde Frage. »Ich finde nur, Arin abzuholen, wenn du mit ihr befreundet bist, ist eine Sache. Aber wenn du mit mir befreundet bist, ist das was anderes. Wenn ihr beide zusammen zur Bibelgruppe kommt, dann heißt das etwas.« Diesen Satz bereue ich natürlich sofort. Ich klinge weinerlich und Mitleid erregend. Und selbst wenn es so wäre, will ich trotzdem nicht so klingen.


  »Wir sind jetzt seit neun Monaten befreundet. Darf ich da keine anderen Freunde haben?«


  »Natürlich, Seth.« Natürlich darfst du Freunde haben, solange sie nicht Größe 36 tragen, lange, klimpernde Wimpern und einen unschuldigen Blick haben. »Ich muss jetzt zur Arbeit.«


  »Sei nicht so, Ash. Arin und ich sind nur gute Freunde. Du bist doch sonst nicht eifersüchtig. Was ist los?«


  Will er meine Einschätzung wirklich hören? Oder will er nur, dass ich den Mund halte? »Noch vor zehn Monaten wolltest du aber mit Arin nicht nur gute Freunde sein, Seth«, werfe ich ihm vor und hasse mich selbst dafür.


  »Du bist gestern Abend mit diesem deutschen Romeo essen gegangen. Das ist in Ordnung, aber jetzt wirfst du mir vor, dass meine Motive falsch sind, wenn ich eine Glaubensschwester mit zur Bibelgruppe nehme?«


  »Hans ist mein Chef. Und fang bloß nicht mit Glaubensschwester und so an.«


  »Arin und mir vertraust du nicht, aber Hans und dir.«


  Nein, ehrlich gesagt traue ich keinem Mann mit Arin. Ich habe gesehen, wie sie das macht. Ich hole tief Luft. »Ich hätte nicht mit dem Thema anfangen sollen. Tut mir leid. Bis später dann. Ich muss mich dringend um ein Patent kümmern.«


  »Gut. Ich werde Arin anrufen und sie bitten, mit jemand anderem zur Bibelgruppe zu fahren. Vielleicht nimmt ja dein Ex- Freund, Dr. Kevin Novak, sie mit.« Seth räuspert sich theatralisch. »Ach, aber er ist ja auch Arins Exfreund, nicht wahr? Hmm. Anscheinend bin ich der Einzige hier, der keine Ex hat.«


  Grrr. »Seth, das ist nicht fair. Kevin war nicht mein Freund.«


  »Ich will mich nicht mit dir streiten. Dazu ist es noch zu früh am Tag, und außerdem ist es lächerlich, sich über so etwas zu streiten, Ashley. Entweder vertraust du mir oder nicht. Du weißt, was ich für dich empfinde.«


  Nein, eben nicht. Ich habe die Worte »Ich liebe dich« noch nie gehört. Ich habe Dinge gehört wie »Ich mag dich wirklich sehr« oder »Wir haben so eine schöne Beziehung«. Und dann wäre da noch meine Lieblingsvariante: »Es gibt keine Frau, die ich so gut kenne wie dich.« Hinweis für männliche Leser: Das alles bedeutet gar nichts, weil wir Frauen wissen, dass ihr diese drei kleinen Wörtchen absichtlich vermeidet, die wir so gerne hören möchten.


  »Vielleicht können wir diese Woche mal zusammen Mittagessen gehen«, offeriere ich als halbherziges Friedensangebot.


  »Das wäre schön.«


  Wir verabschieden uns. Meine Vorfreude auf die »Überraschung« ist verflogen. Das Leben wird niemals so sein, wie ich es mir vorstelle. Vielleicht sind meine Erwartungen auch zu hoch. Vielleicht sind jegliche Erwartungen zu hoch.


  Eines weiß ich. Ich werde die Hälfte von Kays Haus kaufen. Ich will etwas Eigenes, und sei es nur eine Granitarbeitsplatte mit Wasserleitungen aus den 20er-Jahren und einer saftigen Hypothek. Fürs Erste reicht das. Ein Kind würde ohnehin nur mein eigenes Budget für Kleider schmälern.
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  Als ich in mein Büro gehe, komme ich mir vor wie Dolly Parton in Warum eigentlich ... bringen wir den Chef nicht um?. Die Assistentinnen starren mich an, als wüssten sie, dass ich mit dem Chef essen war und wer weiß was sonst noch. Vielleicht liegt es auch nur daran, dass ich mich nach dem Gespräch mit Seth schuldig fühle. Wie bei Das verräterische Herz von Edgar Allan Poe. Die Einzelheiten meines Fehlverhaltens von gestern Abend gehen mir durch den Kopf. Ich hätte nicht mit Hans essen gehen sollen. Ich hätte bei Seth sein können. Stattdessen hat Seth mit Arin telefoniert. Außerdem habe ich Hans angelogen ...


  Als ich in meinem Büro ankomme, hebe ich das Kinn ein wenig. »Irgendwelche Nachrichten?«, frage ich Tracy, meine neue Assistentin.


  »Nein, nichts.« Tracy ist das Bürobienchen. Sie verbringt den ganzen Morgen damit, den Tratsch wie Nektar einzusammeln, und verbreitet ihn dann nachmittags freudig wie Pollen. Sie gehört zu der Sorte Frau, die zwar verheiratet ist, aber nicht so aussieht. Sie trägt einen Ring: ein großes, billiges Ding. Aber sie hat auch große Implantate und eine wilde Dauerwelle. Glänzendes Scharlachrot ist, war und wird für immer ihre Lippenstiftfarbe sein, und flirten gehört zu ihrer Natur.


  Tracy ist der Typ Ehefrau, die ohne ihren Mann in Bars geht und bis zum frühen Morgen tanzt. Ich versuche, sie zu verstehen, aber ich kann es nicht. Sie ist lieb, erinnert mich aber ständig an mein eigenes Versagen. Es ist unglaublich, dass ihr Mann sich so ein Verhalten gefallen lässt. Und Seth traut sich nicht mal, mir einen Ring an den Finger zu stecken. Tracys Anwesenheit ist wie ein Schlag ins Gesicht, weil sie mich jeden Tag daran erinnert, dass ich nicht die blässeste Ahnung habe, was Männer wollen.


  »Hans hat ein großes Patent in der Mache, deshalb müssen Sie mir heute Nachmittag helfen, ein paar Akten zusammenzusuchen.«


  Tracy salutiert und setzt sich an ihren Schreibtisch zu einem fetten Schokomuffin. Die Diskrepanz zwischen Tracys zierlicher Figur und der Größe ihres Schokomuffins erinnert mich einmal mehr daran, dass das Leben ungerecht ist und dass man in Reality- Shows immer nur die Arin-Typen mit ihrer tollen Figur zu sehen bekommt. Was bitte soll daran real sein?


  Als Erstes rufe ich meine E-Mails ab, mit der vollen Absicht, mir von meinem Privatleben nicht meine berufliche Karriere vermasseln zu lassen. Ich brauche Kaffee!


  Eine E-Mail von Hans, bei deren Anblick ich zusammenzucke. Wahrscheinlich hat er, nachdem ich mir all die Arbeit gemacht habe, das Patent total über den Haufen geworfen. Als ich die Mail öffne, bleibt mir der Atem weg.


  An: AStockingdale@gainnet.com


  Von: HansderMann@gainnet.com


  Betreff: Gestern Abend


  Ashley, ich wollte mich nur bei Ihnen für das ruhige Abendessengestern bedanken. Ich glaube, wir sind gut vorangekommen. Ihre abgelegte Kleidung befindet sich noch bei mir. Werde das gute Stück mit ins Büro bringen. Bis dann. H...


  Jetzt habe ich ein Problem, ein fettes Problem. Ich kann unmöglich am Samstagabend zu Hans gehen - mit oder ohne Seth. Hans glaubt, dass zwischen uns etwas läuft. Zumindest habe ich den Verdacht, dass er das glaubt.


  Bei einem Mann wie ihm weiß man nie. Er strahlt Sinnlichkeit aus wie eine Parfümwerbung, in der alles nur angedeutet, aber nichts wirklich gesagt wird. Für diese Art der unterschwelligen Kommunikation bin ich einfach zu ahnungslos. Ich brauche einen Ingenieur, der kommt und sagt, »Hey, ich will dich verführen.« Was ein Ingenieur natürlich niemals sagen würde. Und das mag ich. Mit Science-Fiction-Filmen und ein bisschen X-Box umworben zu werden, das ist meine Welt. So fühle ich mich wohl.


  »Ashley.«


  »Ah!« Erschrocken lege ich die Hand auf die Brust. »Was wollen Sie, Tracy?«


  »Hans will Sie bei sich im Büro sehen.«


  Das glaube ich sofort. »Okay, danke.«


  Tracy kommt herein und macht die Tür hinter sich zu. »Ist er... Sie wissen schon ... so sexy, wie er aussieht? Die Mädchen und ich haben eine kleine Wette laufen.«


  Mein Ruf als gute Christin ist mir ganz offensichtlich nicht bis hierher gefolgt. »Hans hat eine Lebensgefährtin. Wenn Sie das wirklich wissen wollen, sollten Sie sie fragen, auch wenn mir nicht klar ist, wozu Sie das wissen wollen.« Ich lache ein bisschen. Ich will nicht, dass sie denkt, ich verurteile sie. Obwohl ich das schon ein wenig tue. »Übrigens bin ich mit einem Ingenieur verlobt und wir werden bald heiraten.« Autsch! Schon wieder. Wie leicht es mir auf einmal fällt zu lügen. Man sagt, beim ersten Mal sei es am schwersten. Es wird nicht mehr lange dauern, dann erzähle ich ihnen, dass ich früher mal Miss Amerika war und eigentlich nur noch aus Spaß arbeite, weil ich schon längst reich genug bin. Ich sollte vielleicht noch hinzufügen, dass ich Dichterin bin, was Brea vehement bestreiten wird.


  »Hans gehört zu der Sorte Mann«, dabei zuckt Tracy mit ihren Augenbrauen, die sie dringend wieder mal zupfen sollte, »zu der man einfach nicht Nein sagen kann.« Sie kommt näher. »Wo ist Ihr Ring?«


  Ich verstecke meine Hand schnell unter dem Tisch. »Er wird noch angepasst. Die Verlobung war erst kürzlich.« Oh, wie ich mich selbst dabei hasse. Das ist besser als in jeder Realityshow, und ich bin das böse Mädchen, das sie gegen die Freundin hetzen. Ich weiß auch nicht, wie ich je auf den Gedanken kommen konnte, dass ich mit diesem dicken Ding davonkommen würde.


  »Wir haben gerade darüber gesprochen, dass wir sofort Ja sagen würden zu Hans. Aber er fährt nur auf so gebildete Frauen wie Sie ab.« Dabei rümpft Tracy die Nase. »Jedem das seine. Außerdem meinen die Mädchen und ich, dass Ihr Gesicht irgendwie etwas Deutsches hat. Vielleicht findet er das attraktiv.«


  »Mein Gesicht hat etwas Deutsches?« Irgendwie habe ich das Gefühl, dass das nicht unbedingt ein Kompliment ist.


  »Sie wissen schon, nicht hässlich oder so, sondern einfach ...« Sie hält eine geballte Faust hoch. »Einfach eckiger, kräftiger.« Tracy hat meine Bestürzung offenbar bemerkt. »Nein, nein, das ist nichts Schlimmes. Auf viele Männer wirkt das sexy.«


  »Können Sie bitte diese Patente wegheften?« Damit übergebe ich Tracy einen Stapel Aktenmappen. »Legen Sie Verweise nach Produktnamen und Kategorie an. Beides steht auf dem Aktendeckel.« Damit dürftest du eine Weile beschäftigt sein und keinen Unfug mehr anrichten. Ich nehme das Patent, an dem ich die ganze Nacht gearbeitet habe. »Ich bin bei Hand, äh, Hans im Büro, wenn Sie mich brauchen.«


  Ich gehe quer durchs Großraumbüro und spüre, dass alle Augen auf mich gerichtet sind, so als ob mein Rock in die Unterhose geklemmt wäre. Es ist ein beunruhigender Moment für mich, weil ich noch nie als »die« Sorte Mädchen bekannt war. Ich bin einunddreißig und Jungfrau, zum Kuckuck! Wenn es nicht so unheimlich wäre, würde ich die Tatsache, dass man mich für eine Verführerin hält, ja lustig finden. Ich klopfe an Hans’ Tür, er öffnet und zieht bei meinem Anblick seine blonden Augenbrauen hoch.


  »Ashley«, schleimt er. »Hier ist Ihr Mantel.« Ich drehe mich um und sehe, wie die Assistentinnen im Kreis zusammenstehen und wissend dreinschauen. »An die Arbeit, Mädels!«, schreit Hans, und sie rennen auseinander wie Küchenschaben, wenn man das Licht anmacht.


  Ich weiß auch nicht, warum ich bei der Jobsuche so verzweifelt war, dass ich meine Theorie über Assistentinnen bei dieser Firma außer Acht gelassen habe. Wenn in einer Firma halb nackte Sekretärinnen angestellt werden, ist das ein Zeichen dafür, dass der Geschäftsführer ein Problem hat. Ein »normaler« Geschäftsführer würde es nie zulassen, dass seine Firma in den Ruf kommt, käuflich zu sein. Ich lasse meinen Blick durch den Raum schweifen und stelle fest, dass Gainnet mich an einen Haufen Politiker erinnert, der um die Gunst der Spielelobby buhlt: schuldbewusst und schäbig.


  »Danke für meinen Mantel.« Ich schaue Hans geradewegs in die Augen und hoffe, ihm so zu zeigen, dass ich keine Angst habe und auch nicht zu haben bin. Aber innerlich flehe ich zu Gott. Hilf mir, Herr. Hilf mir, Herr. Ich stecke viel zu tief in Schwierigkeiten. Dabei vermute ich gleichzeitig, dass meine Lügen mich wohl um seinen göttlichen Schutz gebracht haben.


  »Rennen Sie nicht gleich wieder weg. Ich muss mit Ihnen über das Patent sprechen. Soweit ich das gestern Abend gesehen habe, ist es genial. Ich weiß, dass wir Sie als einfache Patentanwältin angestellt haben, aber für mich ist klar, dass Sie aus dem richtigen Holz geschnitzt sind, um Chefsyndikus zu werden, und ich will nicht, dass eine andere Firma das vor uns merkt.«


  Ich lasse meinen Schutzschild ein wenig sinken und setze mich in den mir angebotenen Stuhl. »Ja, man hat mir diese Position auch bei Selectech schon angeboten, unmittelbar bevor ich gegangen bin. Damals habe ich aus persönlichen Gründen abgelehnt.«


  »Hier bei Gainnet haben wir noch keinen Chefsyndikus, aber wenn unsere Gewinne weiter so ansteigen, denke ich, es wird Zeit, dass wir jemanden im Haus haben. Wären Sie an der Stelle interessiert, wenn der Vorstand einverstanden ist, sie zu schaffen?«


  Ich spüre, wie mir das Blut in die Wangen steigt. »Auf jeden Fall!« Jetzt fühlt sich mein Gesicht heiß und rot an. »Ich will meiner Mitbewohnerin demnächst die Hälfte ihres Hauses abkaufen, und der Titel würde bei den Darlehensanträgen immens helfen.«


  »Ich biete Ihnen mehr als nur einen Titel an. Sie bekämen auch mehr Aktienanteile, was für Sie ein finanzieller Vorteil wäre.« Dann hält er einen Moment inne. »Haben Sie gerade gesagt, Sie wollen Ihrem Verlobten die Hälfte seines Hauses abkaufen?«


  »Nicht meinem Verlobten, meiner Mitbewohnerin.« Mist, voll daneben. Im Fernsehen sieht lügen immer so einfach aus. Dort zeigen sie die ganzen anderen Lügen nicht, die man braucht, um die erste zu decken.


  »Aber ich dachte, Sie wollen heiraten.«


  »Schon, aber im Moment noch nicht.«


  »Wollen Sie Kinder haben?« Oh ja, diese Frage ist nicht legal, aber Hans interessiert amerikanischer Anstand nicht.


  »Da sind wir uns noch nicht sicher. Wir arbeiten noch an den Einzelheiten der Hochzeit.« Wie zum Beispiel, ob es überhaupt eine geben wird.


  »Uber diese Dinge sollten Sie als berufstätige Frau nachdenken. Wie sagt man so schön? Man muss seinen Kurs einschlagen.«


  »Richtig.« Ich komme mir vor wie einer von Pawlows Hunden, weil mir bei dem Gedanken an eine Position, die es noch gar nicht gibt, das Wasser im Mund zusammenläuft. Kay hat recht. Kein Job ist es wert, dass man den Respekt vor sich selbst verliert. Habe ich noch Respekt vor mir selbst? »Ich hätte gerne einen ganzen Stall voller Kinder«, platze ich plötzlich heraus.


  »Tatsächlich?« Hans faltet seine Hände auf dem Schreibtisch. »Ich habe vier. Machen viel Arbeit und kosten einen Haufen Geld.«


  »Sie haben vier Kinder? Ich dachte, Sie hätten nur zwei.«


  »Ja, hier in Amerika habe ich nur zwei mit meiner Frau. Aber ich war ja auch einmal jung.« Er zwinkert. »Ich habe noch zwei Kinder in Frankreich, aus meiner Zeit als Junggeselle. Ich sehe sie nie, aber sie kosten mich ein Vermögen.« Er pfeift. »Sie gehen schon bald aufs College.« Jetzt kichert er, und ich kann mir sogar ein Lächeln abringen. Uuh, kann ich nur denken. Er hat Kinder, die so alt sind wie sein Kindermädchen.


  »Aber jetzt zurück zur Arbeit«, sage ich fröhlich. »Wenn Sie etwas mehr Zeit haben, würde ich gerne mit Ihnen über die Stelle als Chefsyndikus sprechen.«


  »Ich bin dran am Vorstand.« Hans steht auf, und als ich hinausgehe, stecken die Assistentinnen schon wieder die Köpfe zusammen, wie eine Footballmannschaft.


  »Ä-hem«, räuspere ich mich, und sie fangen wieder an, so zu tun, als würden sie arbeiten. Ich habe heftige Kopfschmerzen.


  Ich hantiere mit dem Telefon und habe Mühe, Breas Nummer zu wählen. Beim dritten Versuch klappt es schließlich.


  »Hallo Ash, was gibt’s?«


  »Ich brauche dringend eine Freundin. Hier habe ich keine Freunde, Brea. Sie denken alle, ich sei die Büro ... du weißt schon ... Ich bin hier so fehl am Platz. Ich habe das Gefühl, als müsste ich einen Keuschheitsgürtel tragen.«


  »Du hast gerade eine große Veränderung hinter dir, Ashley. Du bist wie die Israeliten, die sich nur an die guten Dinge aus Ägypten erinnern statt an die Sklaverei. Miles«, gurrt Brea, »sag Tante Ashley Hallo. Sie hat einen schlechten Tag. Gib ihr ein Küsschen.« Ich höre, wie das Baby ins Telefon gluckst, und muss lachen. Brea schafft es immer, mich zum Lachen zu bringen. Schon bald verwandelt sich das Glucksen in ein lautstarkes Schmatzen. »Nein, nein, nicht das Telefon aufessen, Miles. Pfui. Schmutzig. Hallo?«, sagt sie wieder zu mir.


  »Er ist ein Schatz. Kann ich ihn nicht doch noch bekommen? Er ist der einzige Mann, den ich haben will.«


  »Nein, er hat noch nicht vergessen, dass du ein Mädchen wolltest. Das wird er dir nie verzeihen.«


  »Das wird mir immer nachhängen.«


  »Ich habe etwas, das dich aufheitern wird, aber du musst versprechen, dass du mich nicht verrätst«, sagt Brea.


  »Wie könnte ich!«


  »Seth hat uns für Freitagabend zu einer Überraschung für dich eingeladen.«


  »Nein, wirklich?«


  »Ja, er hat gesagt, dass er das schon seit Wochen plant und möchte, dass es perfekt wird.«


  »War das, nachdem Arin zurückgekommen ist?«


  »Heute Morgen.«


  Ich kreische ins Telefon. »Endlich! Endlich funktioniert einmal etwas in meinem Leben.«


  »Ich wusste, dass du wahnsinnig werden würdest, wenn du dann mit altem, verwischtem Make-up nach Hause kämst. Deshalb habe ich beschlossen, es dir zu verraten. Aber du darfst John nichts davon sagen, sonst nennt er mich wieder eine Tratschtante.«


  »Du bist eine Tratschtante!«


  »Pssst. Nur bei dir. Ansonsten bin ich die vollkommene Hausfrau aus Sprüche 31. Jedenfalls denkt Miles das, und nur darauf kommt es für seine Mama an. Aber ich würde durchdrehen, wenn John mir einen Heiratsantrag machen wollte und Gäste eingeladen hätte, und ich würde aussehen, als hätte ich den ganzen Tag gearbeitet. Von mir aus kannst du mich dafür erschießen.«


  »Äh, ja.« Ich spreche mit gedämpfter Stimme weiter. »Hast du eine Ahnung, wie der Ring aussieht?«


  »Er wollte mir rein gar nichts verraten, Ash. Ich habe es versucht, glaub mir. Ich habe John sofort angerufen, um es ihm zu sagen.«


  »Warum hast du nicht mich zuerst angerufen? Du Verräterin!« »Weil ich einen Augenblick lang tatsächlich geglaubt habe, ich könnte es vor dir geheim halten. Ich dachte, ich könnte die Qual erdulden und vor meiner besten Freundin ein Geheimnis haben. Aber ich habe mich getäuscht. Sobald ich deine Stimme gehört habe, wusste ich, dass ich es ausplaudern würde.«


  »Gott sei Dank!«


  »Ich muss auflegen. Ich glaube, Miles war in der Zwischenzeit sehr produktiv. Jedenfalls riecht es hier sehr streng. Lass dich von deinem Chef nicht fertigmachen. Denk immer daran, dass du eine erstklassige Patentanwältin bist und seine Andeutungen überhaupt nichts heißen. Und die Mädels sprechen nur aus ihren früheren Erfahrungen. Du wirst schon bald Seths Frau sein, und dann musst du dir über all das sowieso keine Gedanken mehr machen.«


  Seths Frau. Ich werde bald Seths Frau sein. »Bis dann.« Ich lege auf und tippe eine Aufgabenliste in meinen Computer.


  WAS ICH VOR DER VERLOBUNG NOCH ERLEDIGEN MUSS:


  
    	Kay eine Absage für ihr Haus geben.


    	Meine Nägel richten lassen!


    	Vor dem Spiegel einen begeisterten Gesichtsausdruck üben.


    	Augenbrauen zu einem absolut überraschten Bogen zurechtzupfen.


    	Wäsche für die Hochzeitsnacht kaufen. Es wird eine Hochzeitsnacht geben!


    	Mir meine eigene, gute Spielkonsole kaufen, um Seth zu zeigen, dass mir seine Bedürfnisse wichtig sind.


    	Einen Termin für eine Seetang-Behandlung machen. Ich muss eine Haut wie ein Babypo haben.


    	Handbewegungen üben, mit denen ich den funkelnden Diamantring vorführen kann!
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  Die Mittwochabende sind die Höhepunkte meiner Woche. Bibelgruppe der Ewigkeitssingles! Wie ich schon sagte, haben wir alle unsere Gründe, weshalb wir bedauerlicherweise noch Single sind. Ein nicht unwesendicher Grund ist, dass wir, jeder auf seine Art, irgendwie seltsam sind. Wir leben in Silicon Valley, das erklärt vieles. Aber ich weiche vom Thema ab. Die Bibelgruppe ist ein Höhepunkt, weil ich höre, wie Seth die Wahrheit von Gottes Wort verkündet. Ich verliebe mich jedes Mal wieder neu in ihn, wenn ich sehe, wie gut er sich in der Bibel auskennt. Dann träume ich davon, was für ein wunderbarer Ehemann er wäre, wie er mich mit Gottes Wort in den Schlaf wiegen würde. Er bringt mich dazu, mich zu fragen, ob ich meinen Audi Cabrio gegen einen Kleinbus eintauschen sollte. Nun ja, ich will nicht übertreiben. Ein Geländewagen würde vielleicht auch reichen.


  Unser Haus erstrahlt vor Glanz, und Kay zieht ihr übliches Ritual durch und betet vor dem Treffen in jedem Raum. Ehrlich gesagt glaube ich, dass sie in der Küche am längsten betet, in der Hoffnung, dass alle von ihren kulinarischen Kreationen begeistert sein werden. Früher ließ sie die Teilnehmer reihum Snacks mitbringen. Aber nachdem es immer wieder nur heruntergesetzte Billigchips und nichts zu trinken gab, hörte sie damit auf. Kennen Sie die Redensart »Er denkt, er wär’ der Käs’, dabei stinkt er bloß«? Nun, so war es mit unserer Gruppe: Wir dachten, wir sind der Käse, aber Kay hat es gestunken. (In Kalifornien ist man sehr gesundheitsbewusst, und wenn man Chips kauft, so sind sie normalerweise mit kaltgepresstem Distelöl gemacht und nicht mit billigem Ol, das die Blutgefäße verstopft. Normalerweise kaufen Kalifornier nur hochwertige Sachen. Aber nicht so die Ewigkeitssingles, nicht für ihre Bibelgruppe.)


  Ein Problem, das alle in unserer Gruppe gemeinsam haben, ist, dass wir absolut nicht praktisch denken können. Thanksgiving 2002, beispielsweise, vermerkte einer auf der Liste, dass er Kartoffelbrei mitbringen würde. Derjenige brachte, ohne Witz, ein Kilo Kartoffelbrei aus dem Supermarkt für zweiundzwanzig Leute mit - und dazu Bratenfond! Wir mussten ihm erklären, dass Truthahn ein Geflügel ist und deshalb Geflügelfond im Allgemeinen besser dazu passt. Und ich dachte immer, ich sei eine Niete in der Küche.


  Deshalb sorgt Kay jetzt dafür, dass ihre Küche nie wieder misshandelt wird. Es ist alles eine Frage des Schreibbrettes, das Kay fest in der Hand hat, so wie jeden anderen Bereich ihres Lebens. Mein Leben ist dagegen total außer Kontrolle. Aber heute Abend fühle ich mich großartig, als wäre ich die Siegerin bei Bachelor und Chefsyndikus in einer - wohl gekleideten - Person vereint. So wie ich das sehe, wird das hier wohl mein letztes Treffen als Ewigkeitssingle sein. Nächste Woche werde ich eine Verabredung und einen Ring am Finger haben, und was am allerwichtigsten ist: einen Verlobten!


  »Die Badezimmer sehen wunderbar aus. Danke, dass du sauber gemacht hast. Ich liebe diesen Chlorgeruch.« Kay atmet tief ein und fährt dann fort. »Hast du inzwischen schon mal über mein Angebot nachgedacht? Ich möchte gerne mit der Renovierung anfangen, bevor die Zinsen wieder steigen.«


  »Das habe ich. Eigentlich ist es noch ein Geheimnis, aber ...« Es klingelt. »Moment. Ich mache auf.«


  Ich renne zur Tür, und als ich Arin sehe, zieht sich mir der Magen zusammen. Sie ist von ihrem Missionseinsatz im Urwald zurück und sieht genauso unterernährt aus wie immer. Ich wünschte, ich hätte meine Verabredung und meinen Ring schon. Ihre flachsblonden Haare leuchten. Sie hat diese Haarfarbe, die es in keiner Flasche zu kaufen gibt. Unwillkürlich fahre ich mir mit den Fingern durch meine gefärbten rotbraunen Strähnchen, für die ich ein Vermögen bezahlt habe.


  »Ashley!«, quiekt Arin, drückt mich an sich und geht dann einen Schritt zurück. »Du siehst großartig aus. Du hast dieses Strahlen. Ich weiß, dass du nicht schwanger bist. Bist du verliebt?«


  Ich lächle kleinlaut. »Seth und ich sind befreundet. Wir sind jetzt schon neun Monate zusammen.«


  »Neun Monate? Tatsächlich? Ich fühle mich so alt, nachdem ich so lange weg war. Du musst mir alles erzählen.« Da entdeckt sie Kay. »Kay, schön dich zu sehen. Kevin hat mir zwar viel erzählt, aber offensichtlich nicht alles. Ihr wohnt zusammen, und Ashley ist mit Seth zusammen und nicht mehr mit Kevin?«


  Kevin ist ihr Exfreund. Na ja, und meiner auch, aber das werde ich jetzt nicht näher erläutern. Es soll genügen zu sagen, dass es eine kurze und absolut unrealistische Episode war. Kevin sieht aus wie Hugh Jackman und ist Chirurg an der Stanford Kinderklinik. Er spielt in einer anderen Liga, und ehrlich gesagt macht mir das auch nichts aus. Ich habe morgens sowieso ein Problem. Da muss ich nicht auch noch neben jemandem aufwachen, der besser aussieht als ich. Bei Oprah Winfrey habe ich diese Frauen gesehen, deren eigene Familie sie nicht ohne Make-up kennt. Das wäre nichts für mich.


  Unfähig, meinen Redeschwall zu stoppen, mit dem ich meine Minderwertigkeitsgefühle übertünchen will, plappere ich weiter. »Seth ist zur Hochzeit meines Bruders nach Las Vegas gekommen, und seither sind wir befreundet.«


  »Schön. Seine wunderschönen blauen Augen sähen an einem kleinen Mädchen bestimmt umwerfend aus.« Arin meint das absolut ernst. Man möchte sie schon beinahe hassen, weil sie so liebenswert ist, aber es ist einfach unmöglich. Normalerweise sind ihre Äußerungen und Motive absolut aufrichtig, doch wehe, wenn sie sich etwas in den Kopf gesetzt hat und ihr jemand in die Quere kommt. Wegen dieser Kleinigkeit sollte man sie besser im Auge behalten.


  »Wir sind noch nicht so weit, dass wir über Familienplanung sprechen«, sage ich lachend, aber wenn ich es mir so überlege, dann haben wir nie über unsere Kinderwünsche gesprochen. Irgendwie seltsam, oder? Müsste ich nach neun Monaten nicht wissen, ob Seth überhaupt Kinder will? Ich habe keine Ahnung.


  »Er muss ja wirklich ein toller Kerl sein«, trällert Arin weiter. »Du hast Kevin wegen ihm das Herz gebrochen. Und Kevin gehört zu der Sorte Männer, die bekommen, was sie wollen.«


  »Ich habe Kevins Herz nicht gebrochen. Das ist ja lächerlich.«


  Arin seufzt. »Er dachte, nachdem er gläubig geworden war, müsste er dir nur noch einen Antrag machen. Aber dann bekam er diesen Es-tut-mir-leid-Anruf von dir ...«, sagt sie kopfschüttelnd. »Ich kenne Kevin schon sehr lange, Ashley. Er ist sehr aufrichtig und zielstrebig. Er nimmt nicht einmal eine Freundschaft auf die leichte Schulter. Deshalb habe ich mit ihm Schluss gemacht. Er war mir zu sehr aufs Heiraten aus.«


  Mir wird heiß. »Für Kevin gibt es wahrscheinlich eine Warteliste von Frauen, die länger ist als mein Arm. Außerdem ist er zu intellektuell für mich. Er braucht eine Frau, die eine Abendgesellschaft geben kann, jemanden, der mehr zustande bringt als Kartoffelsnacks und Würstchen im Teigmantel.« Kay kommt herein, stellt eine Platte mit rohem Gemüse auf den Tisch, und ich deute zu ihr hin. »Jemanden wie Kay.«


  »Seine Eltern mochten dich wohl auch nicht, was?« Arin beugt sich zu mir. »Haben sie dich gedrängt, Mensa-Mitglied zu werden?«


  »Das stand für mich nie zur Diskussion. Ich bin kein Mensa- Typ. Ich hole den Tee«, erwidere ich auf der Suche nach einem schnellen Rückzug. Ich gehe in die Küche, aber Arin folgt mir auf den Fersen. Ich öffne den Kühlschrank und suche nach nichts Bestimmtem, nur in der Hoffnung, dass sie wieder geht. Aber sie steht an der Küchentür, um sicherzustellen, dass wir unter uns bleiben.


  »Du hast ihm wirklich das Herz gebrochen, Ashley.« Ich drehe mich um, schaue sie an und merke, dass eine einzelne Träne in ihren Wimpern hängt. »Er brennt ganz für Jesus. Bist du dir sicher, dass es zwischen euch aus ist? Bist du dir sicher, dass das mit Seth etwas wird? Der Glaube eines Menschen könnte davon abhängen.«


  Ich knalle den Kühlschrank zu. »Ich denke doch, dass du ihm auch das Herz gebrochen hast, als du in den Urwald verschwunden bist, Arin. Ich wollte ihm nicht wehtun, aber ich wusste nicht, dass er kein Christ ist. Ich hatte ihn mit ganz anderen Augen gesehen. Und jetzt bin ich fest mit Seth befreundet, deshalb ist das alles egal. Es hat keine Bedeutung mehr.«


  »Kevin ist jetzt Christ.« Arin lächelt und zuckt mit ihren schmalen Schultern. »Es war eine evangelistische Freundschaft. Das ist eine meiner Schwächen. Aber die Jungs verlieben sich nie ernsthaft in mich, so wie Kevin sich in dich verliebt hat, Ashley. Ich bin die süße Kleine, die sie zum Abendessen ausführen. Du bist diejenige, die sie ihren Eltern vorstellen.«


  Irgendwie fühle ich mich von dieser Bemerkung verletzt. Ich gehe an die Spüle und poliere die blitzblanke Arbeitsfläche. »Arin, du bist wie alt, vierundzwanzig? Du bist verspielt, ich bin eher ernsthaft. Eltern hoffen immer, dass ihr Sohn durch mich erwachsen wird. Das haben Anwälte so an sich. Die Leute denken, ich sei zuverlässig.«


  Was der absolute Witz ist.


  »Kevin muss nicht erwachsen werden. Innerlich scheint er manchmal so reif wie ein Achtzigjähriger. Du nimmst seine Gefühle nicht ernst.« Arins lieber Tonfall ist verschwunden.


  Jetzt macht sie mich nervös. »Was soll das alles, Arin?«


  »Ich komme gerade von Kevin. Er glaubt, du solltest dir Seth aus dem Kopf schlagen. Ehrlich gesagt sehe ich das genauso.« Sie verschränkt ihre dürren Ärmchen und beobachtet meine Reaktion. Und ich bin sehr bemüht, sie nicht zu zeigen.


  Atme. Atme. »Du hast ihm doch wohl gesagt, dass das nicht stimmt, oder? Du hast ihm doch hoffentlich erzählt, wie lange ich schon in Seth verliebt bin und dass das jetzt ernst ist. Ich liebe diesen Mann.« Aber ich muss gestehen, dass ich total verwirrt bin. Ich hätte nie erwartet, dass Kevin noch an mich denkt. Doch wenn ich darüber nachdenke, aus welcher Quelle ich das alles erfahre, bin ich mir nicht so sicher, dass es stimmt.


  »Kevin betet wie ein Wilder, und er hat den Glauben eines Neubekehrten, Ashley. Er ist zutiefst davon überzeugt, dass Gott ihm seinen Herzenswunsch erfüllen wird. Ganz abgesehen davon haben ihm seine Eltern nie einen Wunsch abgeschlagen. Woher sollte er also wissen, wie sich Enttäuschung anfühlt?«


  »Ashley! Seth ist da«, ruft Kay aus dem Wohnzimmer.


  »Ich muss gehen. Ich werde mit Kevin sprechen, okay? Ich verspreche dir, dass ich ihm klarmachen werde, dass es wirklich aus ist und dass das mit uns nie wirklich ernsthaft war.«


  »Er ist jetzt Christ, Ashley. Sei vorsichtig. Ich würde es ungern sehen, dass jemand vom Glauben abfällt, weil...«


  Ich warte das Ende des Satzes gar nicht erst ab. Muss ich mir ein schlechtes Gewissen einreden lassen? Ich habe wichtigere Probleme. Zum Beispiel wie ich zu meiner Beförderung komme, ohne dabei der erogenen Zone meines Chefs zu nahe zu kommen, und wie ich reagieren soll, wenn Seth tatsächlich um meine Hand anhält.


  Im Wohnzimmer bleibe ich bei Seths Anblick wie angewurzelt stehen. Er unterhält sich angeregt mit den anderen, unterbricht das Gespräch aber sofort, als er mich sieht. In meinem Magen kribbelt es, als ich ihn anschaue, und ein breites Lächeln erscheint auf meinem Gesicht. Seine saphirblauen Augen strahlen, und als er mich von der anderen Seite des Raumes aus ansieht, dringt sein Blick tief in mich hinein. Mein Herz pocht, der Schweiß läuft mir in die Kniekehlen, und ich muss ganz bewusst atmen. Ich schließe die Augen, um die überwältigenden Gefühle in meinem Herzen unter Kontrolle zu bekommen. Es scheint Jahre her zu sein, seit ich ihn das letzte Mal gesehen habe, dabei waren es nur drei Tage.


  Er kommt zu mir herüber. »Hi«, grüßt er mich mit einem Zwinkern und küsst mich auf die Wange. Habt ihr das alle gesehen? Er hat mich in der Öffentlichkeit geküsst. Oh ja, ich werde mich verloben! »Du siehst so fröhlich aus heute.«


  »Warum auch nicht? Der bestaussehendste Mann im Raum ist mein Freund, und gleich wird er mir etwas über Nehemia erzählen. Aufregender geht’s nicht mehr.« Ich zwinkere zurück.


  Er beugt sich zu mir, nimmt meine Hand und flüstert: »Du bist wirklich ein seltsames Mädchen, weißt du das?«


  »Natürlich.«


  »Lasst uns anfangen.« Kay bringt alle im Raum zum Schweigen, und wir setzen uns auf unsere angestammten Plätze. Wir sind solche Langweiler. Bei jedem Treffen die gleichen Plätze. Hoffentlich hat Seth irgendeine tiefgründige biblische Erkenntnis für uns.


  Arin kommt ins Wohnzimmer zurückgeschlendert, und Seths Augen blitzen auf bei ihrem Anblick. »Arin, du bist wieder da!« Er eilt zu ihr und küsst sie auf die Wange. Genau! Zärtlichkeiten mit einer anderen Frau, in aller Öffentlichkeit, in meinem eigenen Haus. Ich fahre die Krallen aus.


  »Seth, du siehst fantastisch aus.« Sie fährt ihm mit den Fingern durch sein dünnes Haar. »Du hast noch nie so gut ausgesehen.« Dann schaut sie zu mir.


  Seth setzt sich neben sie und schlägt seine Bibel auf. Er sitzt neben ihr, nicht an seinem gewöhnlichen Platz, und ich merke, wie alle Blicke auf mich gerichtet sind. Aber diese Genugtuung werde ich ihnen nicht geben. Ich zeige keinerlei Reaktion. Ich schlage meine Bibel auf und bete im Stillen. Ehrlich gesagt ist es so eine Art Rachegebet, aber das ist im Moment unwichtig.


  Es folgt eine faszinierende biblische Betrachtung des Propheten, seiner Weisheit und seines vollkommenen Vertrauens in Gott. Oh ihr Kleingläubigen, kann ich nur denken. Als wir fertig sind, lächelt Arin Seth an und geht in die Küche. Aber welche Überraschung - ich bin es, die ihr folgt.


  Sie dreht sich um und lächelt schüchtern, aber ihr freudiger Gesichtsausdruck verschwindet sofort, als sie mich sieht.


  »Was war das?«, frage ich mit einem Nicken in Richtung Tür.


  »Was meinst du?«


  »Arin, wir sind Freundinnen. Du bist Christ. Ich bin Christ, wenn auch in letzter Zeit kein sehr guter. Aber du hast immer gesagt, du willst nicht heiraten. Warum spielst du mit Seths Gefühlen, wo er doch mich heiraten will?«


  Sie zuckt mit den Schultern. »Er hat so etwas Charmantes an sich, Ashley. Ich habe nur ein bisschen geflirtet. Nichts Ernstes. Wenn ihr verheiratet seid, werdet ihr beide darüber lachen.«


  Mir entzieht sich, was daran zum Lachen sein sollte. »Ich will dir keine Vorwürfe machen, Arin, weil ich weiß, dass du in diesen Dingen meistens ein reines Herz hast, aber wenn es um Seth geht, bin ich ein bisschen empfindlich. Wir haben einen langen Weg hinter uns, und du hast so eine Art an dir, die ihn vergessen lässt, dass er mit mir befreundet ist. Ich will nicht hinter deinem Rücken über dich reden; ich sage es dir ins Gesicht: Ich fühle mich dabei nicht wohl.«


  »Wenn du das wirklich denkst, willst du dann jemanden heiraten, der sich so leicht umstimmen lässt?« Arin sieht mich mit ihren großen, blaugrünen Augen an, und ich muss zugeben, dass ich mir diese Frage nicht allzu lange durch den Kopf gehen lassen will.


  »Nein, natürlich nicht«, antworte ich ganz automatisch. »Aber ich will nicht, dass du so tust, als könnte eine schöne Frau wie du sich ihn einfach schnappen. Was die Liebe angeht, ist Seth sehr unbedarft, und er versteht nicht, dass Frauen manchmal nur spielen.«


  Arin schüttelt den Kopf. »Ich spiele nicht. Und außerdem laufen mir nicht zwei Männer gleichzeitig hinterher. Wenn es also einen Grund gibt, eifersüchtig zu sein, dann ...« Sie macht eine weit ausholende Handbewegung.


  Ich vergesse meine guten Manieren. Arin hat schon immer die Aufmerksamkeit aller Männer auf sich gezogen, wenn sie nur in einen Raum kam. Aber so habe ich sie noch nie erlebt, und ich versuche verzweifelt, ihre Motive zu deuten. Das Misstrauen läuft mir wie ein kalter Schauer über den Rücken, und ich versuche, es abzuschütteln, wie ein Hund sein nasses Fell ausschüttelt, aber es gelingt mir nicht.


  »Willst du etwas zu trinken?«, frage ich Arin.


  »Nein.« Arin bekommt große Augen. »Da kommt der Mann der Stunde.«


  Ich drehe mich um und sehe Seth. »Hallo, klasse gemacht heute Abend.«


  Er küsst mich auf die Stirn, lehnt sich gegen die Küchentheke und verschränkt die Beine. »Danke. Wie lange bleibst du diesmal, Arin? Oder bleibst du jetzt endgültig hier?«


  »Das kommt ganz darauf an. Wer weiß? Wenn ich einen Grund finde, hier zu bleiben ... Ich bin wie ein Blatt im Wind.«


  »Was kann ein junges Mädchen, das das Abenteuer sucht, in Silicon Valley schon Spannendes erleben?«, frage ich.


  Sie schaut Seth geradewegs an und dann mich. »Sag du’s mir, Ashley. Du bist die Frau von Welt. Was hält dich hier?«


  Momentan gar nichts. »Ich werde Kay helfen, die Gäste zu bewirten. Ihr beide könnt euch ja weiter unterhalten.« Und weg bin ich. Ich bin seit einunddreißig Jahren Single und werde jetzt ganz bestimmt nicht anfangen, um einen Mann zu kämpfen. Wir sind hier nicht im Fernsehen beim Bachelor, und so verzweifelt bin ich nicht.


  Aber als es klingelt und Dr. Kevin mit einem Blumenstrauß auftaucht, merke ich, dass ich doch verzweifelt bin. Ich bin verzweifelt und erbärmlich und weiß nicht, wohin mit mir.


  Dr. Kevin Novak sieht überwältigend gut aus. Er wuchs unter den Reichen in Atlanta auf und lebt jetzt in der Schlips-und-Kragen-Gesellschaft von San Francisco. Es ist schon Monate her, seit ich ihn das letzte Mal gesehen habe, aber wenn ich ihn so anschaue, gehen mir zwei Dinge durch den Kopf: Zum einen bin ich begeistert, dass er jetzt Christ ist (er geht in eine große Baptistengemeinde). Zum anderen fühle ich mich wie eine Siegestrophäe. Ganz abgesehen von seinen wahren Gefühlen hat ihn offensichtlich der Kampfgeist gepackt. Wir werden zwar alle gern von einem Mann umworben, aber wer will schon seine Siegesbeute sein?


  Kevin streckt Kay die Blumen hin. »Tut mir leid, dass ich so spät komme, aber ich hatte schon seit Monaten nicht mehr mittwochabends frei und wollte noch vorbeikommen und euch sagen, wie viel ihr mir alle bedeutet.« Er nickt mir zu. »Hallo, Ashley.«


  »Hi, Kevin. Schön dich zu sehen.« Würdest du jetzt bitte in die Küche gehen und diese Turteltaube von meinem Freund wegholen? Wie auf Befehl geht die Küchentür auf, und Seth kommt heraus. Er sieht Kevin und wirft mir einen Blick zu. Wie in Beverly Hills, 90210.


  »Ich werde Arin nach Hause bringen«, verkündet Seth.


  »Wie ist sie denn hergekommen?«, fragt eine ungewöhnlich spitze Stimme aus mir heraus.


  »Ich bin gelaufen«, erklärt Arin.


  Zugegeben, jetzt bin ich total verwirrt. Arin ist ein liebes Mädchen. Ihr Herz schlägt für Jesus, und sie weiß, dass ich mit Seth befreundet bin. Sie flirtet ständig, und bisher schien es immer vollkommen harmlos zu sein. Aber das hier ist seltsam, und obwohl mir nicht wohl dabei ist, bin ich nicht eifersüchtig. Jedenfalls noch nicht. Seth würde auch Jack the Ripper nach Hause bringen, und außerdem ist bald Freitag. Mein nackter Ringfinger wird in Platin erstrahlen.


  »Fahr vorsichtig«, sage ich nur und sammle eine leere Bonbonschale ein.


  Beim Rausgehen schaut Arin Kevin direkt in die Augen und sagt nichts. Irgendetwas stimmt nicht im Bundesstaat Kalifornien. Und zwar nicht nur unsere Politik. I want to go to Riu ...
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  Der letzte heiße Stein wird weggenommen, und Ashley genießt die warme kalifornische Sonne. Von ihrer Bank aus kann sie über ein Tal grüner Weinberge schauen, und der Duft von warmen Trauben und Sommerlaub steigt ihr in die Nase. Das beruhigende Plätschern des kleinen Wasserfalls wetteifert mit dem Gurren der Tauben um ihre Aufmerksamkeit.


  »Sonst noch etwas, Mrs. Novak?« Eine hochgewachsene, schlanke Kosmetikerin beugt sich über Ashley.


  »Nein, danke. Bitte schicken Sie Dr. Novak auf die Terrasse, wenn Sie gehen.« Ashley dreht sich unter den Handtüchern um und setzt eine Ralph-Lauren-Sonnenbrille auf.


  »Selbstverständlich, Madam. Ich werde ihn sofort schicken.« Die Kosmetikerin verneigt sich hößich und verschwindet in der luxuriösen Hotelsuite.


  Kevin kommt mit einer Stanford-Baseballmütze auf die Terrasse geschlendert. »Hier ist ja meine wunderschöne Frau.« Er küsst sie auf den Mund. »Wie war die Massage?«


  »Ich fühle mich wie Dornröschen, das von dem schönen Prinzen aufgeweckt wird.«


  »Was wollen wir heute machen? Ausreiten? Im Pool schwimmen? Oder am Strand Fahrrad fahren? Einen Einkaufsbummel in Santa Barbara? Worauf hättest du Lust, meine Liebe?«


  Ashley richtet sich auf und küsst ihren Mann. »Mit dir an meiner Seite klingt alles gut.«


  »Dazu sind die Flitterwochen ja auch da, Ashley.«


  »Allerdings.«


  »Entschuldigung.« Ich blinzle heftig, als ich merke, dass der echte Kevin, nicht meine Traumfigur, gerade mit mir spricht. Mein Gesicht ist ganz heiß von diesem seltsamen Tagtraum, mit ihm und nicht Seth in der Hauptrolle. Was war das?


  Kevin schaut mich an und wartet auf die Antwort auf eine Frage, die ich nicht gehört habe. Er schüttelt den Kopf. »Ich habe dich gefragt, was du zu Samstag meinst. Wir könnten segeln gehen. Mein Freund hat eine tolle Yacht mit drei Mann Besatzung. Er ist Mitglied im St. Francis Yachtclub im San Francisco Yachthafen. Warst du schon mal dort? Man kann die ganze Stadt, die Bucht und die Golden-Gate-Brücke sehen. Es ist umwerfend.«


  »Ich glaube, ich war dort mal auf einer Hochzeit.« Ich reibe mir die Stirn, weil meine Schläfen pochen. »Weißt du, Kevin, Seth und ich sind jetzt seit neun Monaten befreundet. Ich glaube, es wäre nicht angemessen, wenn ich mit dir segeln ginge.«


  Kevin schaut zur Tür, und in seinen Augen ist die offensichtliche Frage zu lesen: Ist dein Freund nicht gerade mit einer anderen Frau weggegangen? »Sind wir nicht Freunde, Ash? Genauso wie Seth und Arin immer noch Freunde sind.«


  »Das Gleiche zu tun wie er rechtfertigt die Sache für mich noch nicht, auch wenn das ziemlich fromm klingen mag.« Ich lächle sanft. Man darf nicht vergessen, dass ich nur deshalb im Mittelpunkt des Interesses stehe, weil ich einen Freund habe. Monatelang hatte ich keine einzige Verabredung. Aber jetzt, wo ich einen Freund habe, fragen sich all die anderen Arbeitsbienen hier in Silicon Valley, was so aufregend an mir ist. Es ist das Mysterium des festen Freundes.


  »Ich glaube, du hast mich falsch verstanden, Ashley. Dass du mir eine Bibel geschenkt und mir alles auf intellektuellem Niveau erklärt hast, hat mir sehr geholfen, zu Gott zu finden. Ich habe einfach das Gefühl, dass ich dir etwas schulde.« Er zuckt mit seinen breiten Schultern.


  Ich versuche, meine Scham zu verbergen. Reicht es denn nicht, dass die ganze Gruppe zugesehen hat, wie mein Freund mit einer anderen Frau weggegangen ist? Jetzt muss ich dem Ganzen auch noch die Krone aufsetzen, indem ich das Angebot eines Mannes ablehne, der eigentlich gar nichts von mir will. Das ist alles Arins Schuld. Warum musste ich auch auf sie hören? Warum sollte ich tatsächlich glauben, dass dieser umwerfend aussehende junge Mann (in Levis 501 und Hemd - bleib ruhig, mein Herz) mich allen Ernstes auf einer Yacht entfuhren will? Diese Sache mit Seth ist mir so unbehaglich, dass ich noch durchdrehe. Plötzlich glaube ich, ich sei für Männer so unwiderstehlich wie Beyonce.


  Ich streiche mir das Haar aus dem Gesicht. »Vielen Dank für die Einladung, aber Jesus hat deine Schulden schon bezahlt. Vergessen wir das Ganze einfach, ja?«


  »Ich glaube, eine Segeltour würde dir wirklich gefallen, Ashley.«


  Ehrlich gesagt würde es mir gefallen, für die Segeltour einkaufen zu gehen. Ich liebe den Matrosen-Look. Aber trotzdem, nein, definitiv nein. Ich muss nicht extra auf die Bucht hinaussegeln, um ausgesetzt zu werden. »Mein Chef will, dass ich nach Taiwan fliege und unsere dortigen Manager kennen lerne. Ich glaube ohnehin nicht, dass ich Zeit habe, um auf der Bucht zu segeln. Ich muss für ihn erreichbar sein.«


  »Handys funktionieren auch auf der Bucht, Ashley. Wir sind nicht in Timbuktu.«


  Ich schaue ihm geradewegs in die Augen, mit denen er mich so durchdringend ansieht. Er wird noch begreifen, dass ich es ernst meine. »Kevin, du schuldest mir gar nichts, klar? Es ist wirklich nett, dass du mich fragst, aber ich brauche keine Verabredung zum Trost!« Ich klinge ein bisschen verbittert. Hat sonst noch jemand was?


  »Ashley, ich bin nicht Seth«, meint er verächtlich schnaubend. »Warum unterstellst du mir das Schlimmste? Habe ich dir jemals etwas vorgemacht?« Er hält einen Augenblick inne und zwingt mich mit unerbittlichem Blick, ihm in die Augen zu sehen. »Willst du meine wahren Motive wissen?«


  Ich nicke.


  »Ich liebe dein Lachen, dein Strahlen und deine Energie. Es zieht mich an. Es zieht mich wirklich an.« Dabei legt er zur Bekräftigung die Hand auf die Brust. »Ich finde es toll, dass Einkäufen für dich ein Zeitvertreib ist und dass du mir jedes Mal, wenn wir uns sehen, deine neuesten Schuhe zeigen musst. Ich liebe es, wie du all das Materielle hinter dir lässt, wenn du im Gottesdienst singst, in der Suppenküche hilfst oder die ganze Nacht an einem Patent arbeitest. Ich liebe es, wie du bei einer theologischen Frage genauso hartnäckig argumentierst wie ein guter Anwalt oder ein Missionar. Du bist für mich ein absolutes Rätsel, und ich finde dich einfach faszinierend. Du hast alles, was Gott bei mir weggelassen hat. Ich arbeite hart, bin ehrgeizig und handle mit Vorsicht. Aber seit wir miteinander ausgegangen sind, muss ich immer an dich denken.«


  Na gut. Ich schaue mich um, auf der Suche nach irgendetwas, egal was, das mich von diesem hitzigen Gespräch wegziehen könnte. Das ist gar nicht gut. Ich erinnere mich selbst daran, dass ich einen Freund habe. Aber wer wäre hier nicht geschmeichelt? Und vielleicht, aber nur vielleicht, bin ich etwas mehr angerührt, als ich gerne möchte.


  Ich halte die leere Bonbonschale in der Hand. Kevin greift nach meiner Hand, streicht kurz über meine Finger, nimmt sich dann das letzte m&m aus der Schale und schiebt es sich in den Mund. Ich würde gerne sagen, dass mich das kalt lässt, aber das tut es nicht. Unsere Blicke treffen sich, und ich kann das Kraftfeld zwischen uns spüren. Ich zwinge mich, daran zu denken, dass Kevin für mich unerreichbar ist und dass sein Interesse an mir sicher nur vorübergehend ist. Da kommt mir noch ein anderer Gedanke: Er hat grüne Augen, und ich habe einmal gelesen, dass das von der DNA her die schwierigste Farbe ist. Aber Gott hat für ihn eine ganz besondere Farbe gemischt. Seine Augen sind eine Mischung aus Jade- und Olivgrün. Einfach wunderschön und absolut faszinierend. Gefährlich faszinierend.


  Ich löse meinen Blick von seinen Augen, und als ich auf seinen Hemdkragen schaue, wird mir klar, dass seine Gegenwart etwas in mir auslöst, etwas, das ich mir nicht eingestehen wollte, aber ich fühle seine Gegenwart förmlich. Meine Liebe zu Seth sollte das Feuer in mir eigentlich löschen. Herr Jesus, hilf mir, dieses Feuer zu löschen. Seth, schreie ich innerlich. Seth.


  Ich räuspere mich. »Schade, dass du die Bibelstunde verpasst hast. Seth hat einen sehr guten Abend über Nehemia gehalten und darüber, dass man Gott mit allem, was man tut, ehren soll.«


  Er nickt. »Du hast meine Frage zum Segeln noch nicht beantwortet.«


  »Doch. Dir gefällt nur meine Antwort nicht.« Ich wage einen kurzen Blick in seine Augen, und schon ist es wieder da, dieses warme Gefühl in meiner Brust.


  »Na gut. Tut mir leid, wenn ich mich etwas danebenbenommen habe.«


  Ich schüttle den Kopf. »Ist schon in Ordnung. Seth und ich werden uns bald verloben. Es ist ernster, als es scheint.« Aber selbst, als ich das sage, weiß ich nicht, ob ich es selber glauben kann. Ich würde es gerne wahrmachen, aber ich bin nicht der Star-Trek-Kapitän Jean-Luc Picard, und mein fester Wille allein genügt vielleicht nicht.


  Kevin stellt die Bonbonschale auf den Tisch zurück, und ich merke, dass wir ganz allein im Zimmer sind. Nicht einmal Kay kann ich entdecken. Kevin holt tief Luft und atmet langsam wieder aus, als wollte er gleich etwas sehr Bedeutungsvolles sagen.


  »Seth scheint einfach nicht der Typ zu sein, der sich bindet, aber du bist auch keine gewöhnliche Frau, denke ich. Wenn ich das erkenne, warum sollte Seth es nicht auch erkennen?« Kevin nimmt meine Hand in seine Hände, und ich spüre es am ganzen Körper, genauso wie mein schlechtes Gewissen, das auf den Fersen folgt.


  Mein Lächeln verschwindet. »Kevin, ganz ehrlich, ich glaube nicht, dass wir dieses Gespräch führen sollten.« Ich entziehe ihm meine Hand.


  »Ich verstehe. Bitte entschuldige.« Und dann macht er etwas ganz Seltsames. Er verneigt sich leicht, fast ein bisschen wie Jane Austins Mr. Darcy, und ich bin wie erstarrt. Ich schaue mich um, um zu sehen, ob ich vielleicht irgendwie im neunzehnten Jahrhundert gelandet bin. Das soll es alles schon gegeben haben.


  »Ich will Seth heiraten«, sage ich mit sanfter Stimme. Aber sie ist sanfter, als ich gehofft hatte.


  Kevins Kiefermuskeln zucken. »Obwohl ihm deine Gefühle so wenig bedeuten, dass er nicht einmal Nein sagen kann zu Arin? Warum willst du so einen Mann?«


  Das ist die Frage schlechthin. »Das kann ich mit Worten nicht erklären, aber Seth und ich haben eine gemeinsame Geschichte.«


  Kevin nickt. »Wer die Geschichte nicht studiert, ist dazu verdammt, ihre Fehler zu wiederholen.« Und dann räuspert er sich, als bereue er seine Worte. »Du bist eine großartige Frau, Ashley Stockingdale. Ich bin mir sicher, dass du weißt, was du willst. Du wirst schon noch dahinterkommen.«


  Aber als die Wärme aus meinem Bauch sich in meinem ganzen Körper ausbreitet, scheint nichts mehr sicher zu sein.


  Kay kommt herein. »Na, ihr beide habt heute alle anderen verscheucht.«


  »Wie bitte?«, sage ich.


  Kay dreht in der für sie typischen Geste die Handflächen nach oben. »Du musst dich nicht verteidigen, aber die anderen sind davongeflitzt, als hättet ihr mit Messern geworfen.« Sie zeigt auf Kevin und dann wieder auf mich. »Was läuft zwischen euch beiden?«


  »Nichts!«, antworten wir einstimmig.


  Kevin zieht den Reißverschluss seiner Lederjacke zu und greift nach dem Türgriff. »Ich muss mich beeilen. Ich habe nachher noch Bereitschaft. Ich war nur schon so lange nicht mehr hier, da wollte ich vorbeischauen und allen Hallo sagen.«


  »Danke für die Blumen, Kevin«, sagt Kay.


  »Gern geschehen, und das nächste Mal werde ich nicht zu spät kommen. Versprochen. Danke für deine Gastfreundschaft. Du bist eine erstaunliche Frau, Kay.« Er schaut mich an und flüstert, »Und du auch.« Kevin wirft mir einen durchdringenden Blick zu, der mich wie ein Blitzschlag trifft.


  Er geht und Kay starrt mich an. »Was geht hier vor?«


  Ich verschränke die Arme. »Ich denke, Kevin glaubt nicht, dass Seth mir einen Heiratsantrag machen wird«, antworte ich und sehe, wie Kay die Augenbrauen hochzieht. »Ich weiß, dass du das auch nicht glaubst, aber selbst wenn er es nicht tut, kann ich meine Gefühle nicht einfach ausschalten. Oder sie auf einen anderen Mann umlenken.« Oder?


  Kay nickt nur. »Es sah aber so aus, als sei bei dir gerade ein Licht angegangen. Aber das geht mich nichts an. Mein Angebot steht immer noch. Und du musst dazu niemanden heiraten.« Kay lächelt viel sagend.


  »Ich weiß noch nicht, Kay. Irgendwie scheint alles außer Kontrolle zu geraten. Ich weiß nicht, ob ich demnächst Chefsyndikus bei Gainnet oder arbeitslos sein werde. Ich weiß nicht, ob ich mich nächste Woche verloben werde oder ob Seth etwas anderes plant. Im Prinzip weiß ich nicht, ob ich komme oder gehe, und ich hasse es, wenn jemand anderes mein Schicksal in der Hand hat. Dazu noch jemand, der nicht fähig ist, sich zu binden.«


  »Ashley, du bist eine hysterische Nudel. Wenn du darauf warten willst, dass Seth mehr Ruhe in dein Leben bringt, kannst du noch lange warten.«


  »Was soll das jetzt heißen?«


  »Wenn mir ein netter, heißer Typ von Arzt eine Alternative anbieten würde, würde ich das zumindest in Erwägung ziehen. Du bist Seth so treu, und ich verstehe nicht, warum, Ashley. Warum sollte sich Seth denn festlegen? Du bleibst doch ohnehin bei ihm. Das weiß er.«


  Das ist nicht wahr, protestiere ich innerlich. »Ich rufe jetzt Brea an«, erkläre ich.


  »Es ist halb zehn.«


  »Sie wird schon noch auf sein.« Ich wähle die Nummer meiner besten Freundin, begierig zu erfahren, was Seth ihr am Telefon über die romantische Überraschungsparty für mich gesagt hat. Sie ist hellwach. Heute kommt Bachelor, und sie sieht sich die Show an. Was mich daran erinnert, dass es einen Grund dafür gibt, dass ich so unbedeutend bin. Brea und ich sind seelenverwandt. »Hi, ich bin’s.«


  »Gleich schmeißt er eine raus; ist es wichtig?« Brea ist ganz in Bachelor vertieft.


  »Ähm, ja! Sag John, er soll es aufnehmen.«


  »Leg los«, stöhnt Brea. »Ich nehme es schon auf.«


  »Arin war da. Sie hat mir gesagt, dass Kevin immer noch an mir interessiert ist, aber ich glaube, dass es eigentlich darum geht, dass sie an Seth interessiert ist. Sie hat vor meiner Nase mit ihm geflirtet und ihn dazu gebracht, sie nach Hause zu fahren. Dann ist Kevin gekommen, der übrigens immer noch so gut aussieht, und hat mehr oder weniger gesagt, dass Seth mir wahrscheinlich niemals einen Antrag machen wird.«


  Ich höre, wie der Fernseher ausgeht. »Und das ist alles während der Bibelstunde passiert? Seid ihr schon jemals auf die Idee gekommen, einfach miteinander in der Bibel zu lesen?«


  »Deshalb muss ich wissen, was genau Seth zu dir gesagt hat, Brea. Glaubst du, dass er mir einen Heiratsantrag machen wird?«


  »Er hat Arin nach Hause gefahren?«


  »Sie hat ihn gefragt.«


  »Manchmal macht mich dein Freund wahnsinnig. Wir sollten ihm beibringen, Nein zu sagen, bevor das noch weitergeht. Man kann nett sein, und man kann naiv sein. Er entwickelt sich langsam Richtung naiv.«


  »Egal, er hat sie nach Hause gefahren. Was mache ich jetzt?«


  »Ashley, ich denke, er wird dir einen Antrag machen. Nein, ich bin mir sogar sicher. Er hat John und mich eingeladen und hat gesagt, dass es etwas ist, das er uns allen mitteilen möchte. Was soll es anderes sein? Die Sache mit Arin ist wahrscheinlich der letzte Aufschrei seiner Unabhängigkeit. Warum sollte er uns sonst alle einladen?«


  »Bei Seth weiß man das nie. Vielleicht gibt es eine neue Folge von Herr der Ringe. Oder es findet ein großes X-Box Event im Internet statt. Bei meinem Liebsten kann man sich nie sicher sein.«


  »Sag ihm einfach, dass seine Zeit mit Arin jetzt vorbei ist. Wenn er wirklich vorhat, dir einen Heiratsantrag zu machen, sollte er damit keine Probleme haben.«


  »Ich werde ihm keine Vorschriften machen, Brea. Wenn er mit Arin zusammen sein will, dann will ich das lieber gleich wissen. Aber ihr geht es nur um Selbstbestätigung, und er wird sich letzten Endes die Wunden lecken.«


  »Das ist nicht richtig, Ash! Seth ist nicht mehr nur ein Freund. Er sollte jemand sein, der versteht, wie du dich fühlst. Er ist seit neun Monaten dein Freund - ein christlicher Freund! Würdest du ein solches Verhalten zulassen, wenn ihr verheiratet wärt?«


  »Natürlich nicht.«


  »Dann sei endlich die Geschäftsfrau, als die ich dich kenne, und schalt dein Hirn ein.« Ich höre, wie der Fernseher wieder eingeschaltet wird. »Uuuuh, jetzt wird’s interessant. Ruf mich später wieder an.« Sie legt einfach auf, und sofort klingelt das Telefon wieder.


  »Hallo?«


  »Ashley, ich bin’s.«


  »Seth! Wie geht es Arin? Ist sie gut nach Hause gekommen?«


  »Sie hat eigentlich gar kein Zuhause. Sie wohnt bei verschiedenen Freunden. Ich glaube, sie wollte auf meinem Sofa übernachten.«


  »Und?«


  »Und ich habe ihr gesagt, dass ich eine Freundin habe. Mann, Ashley!«


  Ja, klar, jetzt bin ich die Naive. »Bist du jetzt zu Hause?«


  »Ja, und ich vermisse dich. Ich habe das Gefühl, dass ich dich heute Abend kaum gesehen habe, und dabei ist es schon so lange her seit dem letzten Mal.« Seine Gefühlsäußerung wühlt mich nicht so auf wie sonst. Ich bin verletzt. Vielleicht ist das kindisch, aber ich bin immer noch verletzt.


  »Wenn du einen Urlaub deiner Wahl machen könntest, wo würdest du hinfahren?«, frage ich, um irgendeine Spur zu finden. Vielleicht ging es bei meinem Tagtraum von den Flitterwochen ja nur ums Geld.


  »Ich weiß nicht, vielleicht würde ich ein Hausboot mieten oder mit einem Wohnmobil durchs Land fahren.«


  »Ein Wohnmobil?« Hat meine angebliche zukünftige bessere Hälfte gerade wirklich etwas von Campen mit Fernseher gesagt? »Du möchtest nicht zufällig vielleicht nach Hawaii fliegen oder irgendwohin an den Strand? Oder in ein Wellness-Hotel?«


  Er lacht. »Was soll ich denn in einem Wellness-Hotel? Ich will nicht von einem Mann befingert werden. Igitt!«


  Na gut, also kein Wellness-Hotel. Damit kann ich leben. »Wie wäre es mit einer Kreuzfahrt? Das wäre so ähnlich wie in einem Wohnmobil herumzufahren.«


  »Gehst du in Urlaub, Ash?«


  Seufz. »Nein, ich träume wohl nur vor mich hin.«


  »Ich wollte dir nur sagen, dass ich jetzt zu Hause bin und dass ich dich dann am Samstag bei der Einladung von deinem Chef treffe.«


  »Ich versuche noch, einen Rückzieher zu machen. Natürlich will ich dich trotzdem sehen.«


  »Warum?« Er lacht. »Ich meine natürlich, warum du bei deinem Chef einen Rückzieher machen willst, nicht, warum du mich sehen willst.«


  Ahm, weil ich glaube, dass Hans es auf mich abgesehen hat. »Ich will einfach erst gar nicht damit anfangen, in meiner Freizeit etwas mit meinem Chef zu unternehmen.« Doch dann überkommt mich die Wahrheit. »Und ich glaube, dass er hinter mir her ist. Du weißt schon.«


  Seth ist still.


  »Hast du mich gehört?«


  »Warum glaubst du das?«


  »Das ist unwichtig.«


  »Ashley, manchmal glaube ich ... na ja, dass du in einer anderen Welt lebst.«


  Mir zieht sich der Magen zusammen. Glaubt er wirklich nicht, dass es möglich ist, dass jemand anderes sich zu mir hingezogen fühlt? »Ich will noch Chefsyndikus werden, bevor ich gehe. Ich muss Chefsyndikus werden, sonst denken alle anderen Firmen, ich tauge nichts.«


  »Du bist doch noch gar nicht lange dort. Jetzt hast du noch die Gelegenheit zu sagen, dass es nicht funktioniert. Aber wahrscheinlich ist Hans einfach nur ein netter Kerl, Ashley. Denk nicht mehr darüber nach. Das Gesetz ist da auf deiner Seite.«


  »Es gibt noch einen Grund, den Job zu behalten. Kay hofft, dass ich ihr die Hälfte ihres Hauses abkaufe, als Investition.« Jetzt spucke ich es aus. Mal sehen, wie schockiert er jetzt ist.


  »Tatsächlich? Das ist eine großartige Idee, Ashley.«


  Plötzlich habe ich einen dicken Kloß im Hals, und dunkle Schatten fallen auf meine gute Laune. Es steht kein Heiratsantrag bevor. Es gibt nur mich und meine zerfledderte Ausgabe von Die Kunst, den Mann fürs Leben zu finden. »Meinst du wirklich, es wäre eine gute Idee?«


  »Ja, es ist die einfachste Art, an Eigenkapital zu kommen. Meine Eigentumswohnung ist inzwischen dreimal so viel wert, wie ich gezahlt habe.«


  »Im Moment möchte ich keine Pläne für die Zukunft machen«, entgegne ich.


  »Ich weiß, wie du dich fühlst.«


  Ohne Zweifel.
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  Was habe ich mir nur dabei gedacht? Das ist das Einzige, was mir einfällt, als Sophia, die gegenwärtige Lebensgefährtin meines Chefs, die Tür öffnet. Ich glaube, Seth blieb tatsächlich der Mund offen stehen. Ich weiß, dass es mir so ging. Sie sieht aus wie ein Bademoden-Model nach der Bildbearbeitung. Ich habe tatsächlich ein wenig Mitleid mit ihr, weil sie so umwerfend aussieht, dass man gar nicht weiß, was man zu ihr sagen soll. Ich frage mich, wie sie sich da mit anderen Menschen unterhalten will. Man ist einfach vollkommen sprachlos bei ihrer Schönheit. Unter welchem Druck sie wohl lebt? Das braucht kein Mensch. Nachdem sich mein aufgewühltes Inneres wieder beruhigt hat, bin ich überzeugt, dass ein durchschnittliches Aussehen vollkommen genügt.


  Seth schaut sie an, dann schaut er zu mir, und ich kann förmlich hören, was er denkt. Ja klar, dein Chef hat es auf dich abgesehen, nicht auf dieses italienische Model, das ihm jederzeit zur Verfügung steht. Erde an Ashley. Fahr dein aufgeblasenes Ego runter.


  »Ashley.« Beim Klang von Sophias italienischem Akzent sind Seth und ich beide sprachlos, als wären wir überrascht, dass sie sprechen kann. »Und Sie müssen Seth sein.« Seth nickt, und ich strecke ihr unbeholfen den Blumentopf hin, den wir mitgebracht haben. »Oh, wie schön. Danke«, sagt Sophia und nimmt den Topf.


  »Es ist ein afrikanisches Veilchen. Es wächst besonders gut in einem Blumenfenster.« Ich hatte Sophia schon einmal gesehen, aber noch nicht mit Make-up, und sie kann sich wirklich herausputzen. Ich wusste schon immer, dass sie umwerfend aussieht, aber umwerfendes Aussehen sollte ein bisschen gerechter verteilt sein unter dem weiblichen Geschlecht. Sie ist wie Supermans Krypton, das man nie direkt anschauen darf.


  »Wir haben ein Blumenfenster. Kommen Sie doch herein.


  Hans legt gerade die Shrimpsspieße auf den Grill, und ich habe ein wunderbares Pesto dazu gemacht.« Sie schaut zu Seth. »Kann ich Ihnen die Jacke abnehmen?«


  Er schüttelt den Kopf. Scheinbar ist er immer noch sprachlos.


  »Ein schönes Haus haben Sie«, versuche ich ins Gespräch zu kommen.


  »Es ist schön, aber klein, nein? Hans muss für all diese Kinder Unterhalt zahlen, da können wir wohl froh sein, ein Dach über dem Kopf zu haben.« Sie lacht etwas metallen, setzt sich auf ein langes rotes Plüschsofa und stellt die Pflanze neben sich auf einen Glastisch. Sie tätschelt den Platz neben sich. »Kommen Sie, setzen Sie sich doch.«


  Ich lasse meinen Blick umherschweifen, als ich mich setze. Das Haus sieht aus wie aus der »Alten Welt«. Obwohl es ein für diese Gegend typisches Flachdachhaus ist, hat es Säulen aus Kalksinter und Marmor, wie eine Villa in der Toskana. Neben dem reich verzierten Kamin steht ein Miniaturflügel, und die raue Tapete sieht aus wie Stoff. Eine einzige Ausnahme katapultiert mich in die Gegenwart zurück: die moderne Kunst, die die Wände schmückt. Alles ist eher elegant, bis auf die Bilder. Sie sehen aus, als stammten sie aus der Gemäldegalerie einer psychiatrischen Abteilung. Bunt und wütend.


  »Nette Bilder«, meint Seth zurückhaltend.


  Was? Ach Seth, das ganze Zimmer ist voller schöner Dinge, und du musst diese Psychokunst loben?


  »Danke. Ich habe sie selbst gemalt.« Sophia steht auf und geht im Zimmer umher. Sie trägt Espandrillos, Leinenhosen und eine weite Seidenbluse - alles cremefarben. Sie sieht aus, als hätte sie noch nie in ihrem Leben gearbeitet, als wäre sie dazu erschaffen, nur eine schöne Verzierung zu sein. Sophia zeigt auf ein Gemälde. »Das da nenne ich Druck, weil es die Zeit darstellt, als ich in Hans’ Familie gekommen bin. Ich wusste nicht, dass man so viel Angst haben kann, bis ich rund um die Uhr mit Kindern lebte.« Während sie spricht, schüttelt sie die flache Hand, um ihre Worte zu unterstreichen.


  Ah, vielleicht hatte die Angst etwas damit zu tun, dass du der Mutter den Mann ausgespannt hast? »Sind Sie extra nach Amerika gekommen, um Kindermädchen zu sein?«


  »Ja. Aber dann habe ich festgestellt, dass mir Kinder nicht besonders liegen.« Wieder dieses metallene Lachen. »Sie sind so schmutzig. Ständig haben sie Essen an den Fingern und machen Krach.« Sie hält sich die Ohren zu. »Oh, dieser Lärm!«


  An Seths Gesichtsausdruck sehe ich, dass sie für ihn soeben ein wenig von ihrem Zauber verloren hat. »Sie wollen also keine Kinder?«, fragt Seth. Seltsam. Mich hat er das nie gefragt.


  »Auf keinen Fall. Hans hat schon genug zum Bevölkerungswachstum beigetragen, und ich bin für Bevölkerungskontrolle. Das ist zwar für mein katholisches Heimatland ein sehr seltener Standpunkt, aber ich bin davon überzeugt.« Sophia geht zu einem anderen Gemälde und gestikuliert dabei heftig in typisch italienischer Manier.


  Hmm. Wie soll ich es beschreiben? Es hat etwas Skelettartiges, ist ganz in Rot gehalten, um den Eindruck gespannter Muskeln zu vermitteln, wie in einem Anatomiebuch. Außen ist es schwarz, und die Augen treten hervor wie bei einem Gespenst in einem Halloween-Geisterhaus. Sophia erzählt weiter: »Das hier nenne ich Tod. Es soll das Ende einer Beziehung darstellen und die Gefühle dabei. Man fühlt sich nackt und entblößt. Wie sagt man? Die Nerven liegen blank.«


  Und Brea glaubt wirklich, dass mein Gedicht beängstigend ist? Diese Frau sollte man mitsamt ihren Bildern in die Psychiatrie stecken. »Interessant«, sage ich. Was soll man schon sagen, wenn die Augen von etwas Unansehnlichem attackiert werden, das sich auch noch Kunst nennt. Und das da? Das heißt bestimmt »Zwangsja cke«.


  Seth steht mit weit aufgerissenen, ungläubig starrenden Augen da. Sophia wirkt wie das Mädchen aus der Bierwerbung, bis sie einem die brutale Realität ihres Gefühlslebens um die Ohren schlägt. Seths gerunzelter Stirn nach zu urteilen, entwickelt sich seine Furcht vor Juweliergeschäften und Ringen durch die Erkenntnis, dass eine so schöne Frau so finstere Gefühle in sich tragen kann, gerade zu einer Furcht vor Frauen im Allgemeinen. Er starrt mich an, als hätte ich ihn verraten. Wir werden niemals heiraten. Er denkt wahrscheinlich, dass ich wie in Das Bildnis des Dorian Gray irgendeine schreckliche Wahrheit verberge.


  Zu unserer großen Erleichterung kommt Hans herein. »Ashley, Sie sehen umwerfend aus!« Er umarmt mich, tritt dann einen Schritt zurück, um mich anzusehen, und zieht dabei die Augenbrauen hoch. »Keine Patentanwältin sollte so gut aussehen. Wie soll ich da denn arbeiten?«


  Seth tritt hervor und streckt meinem Chef die Hand hin. »Seth Greenwood, Ashleys Freund. Schön, Sie kennen zu lernen.«


  »Freund? Ich dachte ...« Hans schaut mich fragend an und fährt dann fort. »Ich dachte, dass ein Mann, der schlau genug ist, sich unsere Ashley zu angeln, sie sofort zum Altar führt. Kein Ring?« Hans nimmt meine Hand und hält Seth meine nackten Finger hin.


  »Wir haben gerade Sophias Kunstwerke bewundert«, meint Seth und weicht dem Thema Heiraten geschickt aus. Wie immer.


  »Sie ist unglaublich, nicht wahr? So begabt, und ihr Talent ist in Amerika noch vollkommen unentdeckt.« Hans küsst Sophia auf die Wange. »Was darf ich Ihnen zu trinken anbieten? Wein? Martini? Oder etwas anderes?«


  »Ich hätte gerne eine Cola Light, wenn Sie so etwas da haben«, antworte ich, und Sophia schaut mich an, als wäre ich vom Mars.


  »Wein ist gut für die Verdauung«, sagt sie. »Amerikaner stopfen sich zu viele Chemikalien in den Körper.«


  »Ich fürchte, für meine Verdauung ist er nicht gut«, entgegne ich achselzuckend.


  »Und Sie, Seth?«, fragt Hans.


  »Wasser, wenn Sie welches haben.«


  »Ihr Amerikaner!«, sagt Hans und trottet hinaus in die Küche. Er kommt mit zwei Gläsern zurück ins Wohnzimmer, wo Stille herrscht. »Was machen Sie so den ganzen Tag, Seth?«


  »Ich bin Abteilungsleiter für Software bei Mitei.«


  Hans verzieht den Mund und nickt, als wäre er beeindruckt. »Miteis Aktienkurs ist gestiegen. Ich hoffe, Sie haben einen Teil Ihres Gehaltes in Aktien angelegt. Sie täten gut daran.«


  »Ich habe ein paar Aktien.« Seth lächelt etwas. An seinem Grinsen kann ich erkennen, dass er mehr als nur ein paar hat.


  »Scheint so, als ginge es Ihnen ganz gut.« Plötzlich steht Hans auf. »Ich muss nach draußen gehen, die Spieße umdrehen. Ashley, kommen Sie doch mit mir, dann können wir uns ein wenig übers Geschäft unterhalten. Seth scheint sich für Sophias Kunst zu interessieren.«


  Zögernd trete ich auf die kleine Terrasse hinaus. Ein Springbrunnen mit einem Löwenkopf wird von indirektem Licht beleuchtet. Plötzlich muss ich an Daniel in der Löwengrube denken. Die Hitze des Grills schlägt mir entgegen, und ich fühle mich wie Daniels Freund Mesach im Feuerofen. Mein Herz klopft wie wild. Hans dreht sich zu mir, und sein gut aussehendes Gesicht wird vom Licht des Springbrunnens angestrahlt.


  »Ich habe unseren Flug für Dienstag gebucht«, sagt Hans. »Aber ich habe doch gesagt, ich ...«


  »Sie treffen sich mit Ihrem Pastor?« Hans lacht nur.


  Meine Nase brennt, weil mir die Tränen in die Augen steigen. »Ich werde Seth heiraten.«


  Hans schaut auf den Betonboden. »Natürlich werden Sie das. Aber zuerst werden Sie Chefsyndikus. Hausfrau können Sie später noch spielen. Seth hat es nicht eilig. Das sehe ich.«


  »Versuchen Sie nicht, mich zu beschwichtigen, Hans. Was soll das heißen, Hausfrau kann ich später noch spielen? Heißt das, Sie erwarten eine Gegenleistung für die Beförderung?«


  Hans lacht laut auf. »Sehe ich so aus, als hätte ich es nötig, eine Gegenleistung zu erwarten, Ashley?«


  Punkt für ihn. »Nein, aber ich verstehe nicht, warum Sie auf einmal einen Chefsyndikus brauchen.«


  »Ich will Ihnen nichts vormachen; Sie sind unheimlich hübsch. Ja sogar umwerfend. Ist es das, was Sie von mir hören wollen?«


  Ich verschränke die Arme. »Und?«


  »Und das hat überhaupt nichts damit zu tun, dass Sie die cleverste Patentanwältin sind, die ich je kennen gelernt habe. Wenn ich Ihnen eine technische Sache erkläre, können Sie mir auf der Stelle sagen, wie die Chancen stehen, dafür ein Patent zu bekommen. Diese Art Informationen sind der Schlüssel zu steigenden Aktienkursen.« Hans hebt den Deckel vom Grill. »Schöne Frauen gibt es dutzendweise. Aber gute Patentanwälte muss man suchen wie eine Nadel im Heuhaufen. Ich verstehe nicht, warum andere Geschäftsführer das nicht erkennen, aber wer das Patentrecht hat, dem gehört die Technik dahinter. Und bis nach zwanzig Jahren das Patent erlischt, ist die Technik ohnehin veraltet.« Dabei zeigt er mit der Grillzange auf mich.


  »Warum müssen wir dann am Dienstag fliegen, wenn ich so schnell bin? Kann ich nicht auch nach Dienstag noch schnell sein?«


  »Ich treffe mich dort mit einigen chinesischen Vertretern und möchte, dass Sie dabei sind. Sie wissen, was die Taiwanesen und Chinesen davon halten, einen Termin abzusagen. Was gibt es hier so Wichtiges, das nicht warten kann?«


  Ich schaue hinein zu Seth, der versucht, so viel Abstand wie möglich von Sophia zu halten. »Ich habe am Freitag etwas ganz Besonderes vor.«


  »Dann müssen Sie sich entscheiden, Ashley. Ich weiß, Sie sind noch jung und waren noch nie verheiratet, aber der Erfolg ist das, was letztlich bleibt. Und er hinterlässt Sicherheiten auf der Bank.« Er schaut nach drinnen zu Seth und dann wieder zu mir. »Sie setzen auf etwas, das vielleicht niemals eintreten wird, und ich biete Ihnen dagegen die Möglichkeit, Ihren Erfolg selbst zu verwirklichen.«


  Warum fühle ich mich jetzt so mies? »Ich bin nicht wie Sophia, Hans. Ich will Ehefrau und Mutter sein. Ich bin nicht damit zufrieden, mich für den Rest meines Lebens mit Patenten herumzuschlagen.«


  »Das sagen Sie nur, weil Sie noch nie Ehefrau waren.«


  »Was haben Sie gegen die Ehe? Werden Sie Sophia nicht heiraten?«


  Hans lacht. »Ich werde nie wieder heiraten. Die Ehe ist wie eine Wunde, die man offen hält, bis man völlig ausgeblutet ist. Ich habe kein Blut mehr übrig. Ohne Bluttransfusion komme ich nicht mehr infrage.«


  »Nach ihren Gemälden zu urteilen, scheint es Sophia genauso zu gehen.« Ich stehe da und starre ihn an, und dann verschränke ich die Arme.


  »Man könnte wohl sagen, dass wir seelenverwandt sind. Wer sagt eigentlich, dass sich Gegenteile anziehen?«


  »Sie beide brauchen Jesus. Wenn Sie die Welt aus einem anderen Blickwinkel sehen könnten, hätten Sie mehr Hoffnung. Und mehr werde ich Ihnen heute nicht predigen.« Ich lehne mich an die Ziegelwand.


  »Das ist auch gut so, denn es ist verboten, andere am Arbeitsplatz zu bekehren.«


  »Ist es nicht. Nur wenn man seine Autorität über die Angestellten dazu missbraucht und ihnen gegen ihren Willen predigt. Aber sexuelle Belästigung ist verboten.«


  Er lacht. »Na gut.« Hans nimmt die Spieße vom Grill.


  »Woher wussten Sie, dass ich nicht wirklich verlobt bin?«, frage ich ihn, weil ich weiß, dass es sinnlos ist, so zu tun, als wüsste Hans nicht genau, dass ich ihn angelogen habe.


  Er reicht mir den Teller mit den Spießen. »Ich habe im Leben ein paar Dinge über Frauen gelernt.«


  »Das ist keine Antwort auf meine Frage.«


  »Doch, Sie müssen nur einmal darüber nachdenken. Ich will nicht, dass Sie mich beschuldigen, ich würde Sie belästigen.« Er zwinkert mir zu und setzt den Deckel auf den Grill. »Sie sind zu intelligent, um Seth zu heiraten, Ashley. Er versteht Ihre Komplexität nicht. Glauben Sie mir und schonen Sie Ihre Nerven.« Dabei hält er zwei Finger in die Luft, als hielte er eine Zigarette. »Das war eine kostenlose Beratung.«


  »Und Sie sind zu klug, um nicht auf Gott zu hören. Glauben Sie mir.« Ich zeige auf ihn. »Hiermit gebe ich Ihnen die kostenlose Beratung wieder zurück.«


  Hans lächelt und zwinkert mir zu, dann gehen wir zurück ins Wohnzimmer, wo der arme Seth schon fast ins Koma gefallen ist. Er hat ganz glasige Augen, und ich frage mich, wann er zum letzten Mal geblinzelt hat. »Hallo Seth, hast du eine Kunstführung bekommen?«


  »Bon appetit!« Hans nimmt mir den Teller mit den Spießen ab und stellt ihn auf den Tisch, wo Sophia schon ihr Pesto und wunderschöne Kristallgläser platziert hat. Er tut so, als wollte er uns allen Wein einschenken und lächelt, als er unsere Gläser auslässt. Er macht Sophias Glas randvoll, und sie kippt es hinunter, als wäre es Traubensaft.


  Sie nimmt ihm die Flasche aus der Hand und schenkt sich noch ein Glas ein. »Seth hat mir erzählt, dass er mit Software arbeitet. Ich habe keine Ahnung, was das ist, aber ich nehme mal an, es hat mit Computern zu tun. Wenn ich es zulassen würde, würdet ihr drei euch bestimmt die ganze Zeit über Geschäftliches unterhalten. Aber das werde ich nicht.« Sophia wirft ihr langes, dunkles Haar zurück und wirft Hans einen strengen Blick zu. »Lasst uns über etwas Interessantes sprechen.«


  Meine Gedanken rasen. Was könnte für Sophia wohl interessant sein? »Ich will mich auch nicht über Software unterhalten, Sophia. Ich habe den ganzen Tag mit Computern zu tun. Manchmal sogar die ganze Nacht. Worüber wollen wir uns unterhalten?«, frage ich voller Begeisterung.


  »Hundewelpen. Ich liebe Hundewelpen«, erklärt Sophia. »Ich mag vor allem kleine schwarze und kuschelige, wuschelige braune. Ich mag alle möglichen Welpen.«


  Ich fange an zu lachen, merke aber schnell, dass sie nicht versucht die grausame Cruella DeVil aus 101 Dalmatiner zu imitieren. Ich räuspere mich. »Ja, Welpen sind wunderbar.«


  »Meinst du das ernst, Ashley?«, fragt Seth.


  »Natürlich. Wer mag denn keine Hundewelpen?«


  »Ich bin froh, dass du das sagst. Ich war mir nicht sicher, ob du Haustiere magst.«


  »Ich mag auch kleine Kätzchen«, verkündet Sophia. Wir schauen sie an, als wäre sie der autistische Rainman.


  »Nun, Ashley, was halten Sie denn bisher von Gainnet?«, fragt Hans.


  »Ich glaube, allmählich habe ich den Dreh raus. Ich denke, bis Anfang nächsten Jahres werden wir einige wichtige Patente landen können.«


  »Das höre ich gerne. Seth, da haben Sie einen echten Gewinn gemacht. Wann wird die Hochzeit sein?«


  So gut es geht, ohne dass Seth es bemerkt, werfe ich Hans einen bösen Blick zu. »Was für einen Welpen hättest du gerne, Ashley?«, fragt Seth.


  »Einen süßen, kleinen. Einen, den ich in einer großen Handtasche mit zur Arbeit nehmen und unter meinem Schreibtisch verstecken kann.«


  »Das geht aber nicht, wenn Sie in Taiwan sind«, warnt Hans mich. »Wir werden in den nächsten drei Monaten mindestens drei Mal nach Taiwan fliegen.«


  Drei Mal. Das macht einen ganzen Monat aus! »Ich kann sowieso keinen Hund halten, Hans. Ich wohne zur Miete.«


  »Ich dachte, du kaufst Kay die Hälfte von ihrem Haus ab?«, wirft Seth ein.


  »Das dachte ich auch«, schaltet sich Hans dazwischen. Woher haben die Männer um mich herum plötzlich ein so gutes Gedächtnis? »Ich habe mich noch nicht entschieden.« Während wir uns unterhalten, essen wir die Grillspieße, und ich habe das Gefühl, dass mein ganzes Gesicht mitisst. Ich versuche, meine Finger so appetitlich wie möglich abzulecken. Wir plaudern weiter, und meine Aufmerksamkeit wandert wieder zu Hans.


  »Wir fliegen am Dienstag nach Taiwan. Hat Ashley Ihnen das schon gesagt?«, fragt Hans.


  »Aber...«, protestiert Seth. »Ich dachte ...«


  »Ich habe nie zugesagt, am Dienstag zu fliegen. Seth und ich hatten schon lange, bevor diese Reise geplant war, etwas vor am Freitag. Nicht wahr, Seth?«


  Hans redet weiter. »Das war sicher, bevor er wusste, dass Sie bald Chefsyndikus werden. Hat sie Ihnen das erzählt, Seth? Ich werde mich beim Vorstand für sie einsetzen.«


  Seth presst die Lippen zu einem schmalen Strich zusammen, und seine blauen Augen sind im Kerzenlicht deutlich dunkler geworden. »Ich wollte am Freitagabend eine Party für sie geben, Hans. Sie hat in letzter Zeit sehr viel gearbeitet.«


  »Sie können die Party feiern, wenn sie wieder zurück ist. Sie wird am Samstag wieder da sein, und dann kann sie auch feiern, dass sie Chefsyndikus geworden ist«, meint Hans und bringt noch mehr Baguette.


  Seth legt die Serviette auf den Tisch und schiebt mit einem Quietschen seinen Stuhl zurück. »Entschuldigt mich bitte ...«


  »Ich habe euch gesagt, dass wir uns lieber über Hunde unterhalten sollten!«, wirft Sophia ein und stapft ebenfalls davon.


  Ich habe noch nie zuvor erlebt, dass Seth die Beherrschung verliert. Es ist faszinierend, das zu beobachten, und einen Augenblick lang sehe ich, glaube ich, so etwas wie Eifersucht in seinen Augen. Wie ist das nur möglich? Wie kann er sich wochenlang davor drücken, mit mir allein zu sein, und dann sauer sein, wenn ich mich meiner Arbeit widme oder ein eigenes Haus kaufen will? Was habe ich denn für eine Wahl?


  »Wir sollten besser gehen. Vielen Dank für die Einladung, Hans, und richten Sie bitte Sophia unseren Dank aus. Ihr Pesto war ausgezeichnet.«


  Ich folge Seth zur Haustür hinaus und sehe noch, wie Hans in der Tür steht und das Licht seinen muskulösen Körper umspielt. Das Lächeln auf seinem Gesicht reicht bis zu den Augen, und mir bleibt nur noch, wie eine Bettlerin meinem Freund hinterherzuhasten.


  »Seth, warte auf mich! Du bist zu schnell für mich.«


  »Ich bin zu schnell?« Dabei schlägt er sich mit der Hand auf die Brust .Jawohl, du hättest wohl nicht geglaubt, dass ich das je sage. »Ich bin zu schnell? Hans scheint auch recht schnell zu sein, und bei ihm stört dich das nicht.«


  »Was soll denn das heißen? Ich habe ja versucht, dir zu erklären, dass ...« Ich schaue auf meine Hände.


  »Freitagabend. Ich habe alle zu mir nach Hause eingeladen. Ich habe lange an dieser Überraschungsparty für dich gearbeitet, aber dein Job hat mal wieder alles versaut. Immer geht es um deinen Job.«


  »Meinen Job? Meinen Job?« Ich kann meine Wut kaum noch unterdrücken. »Ausgerechnet du, wo du rund um die Uhr, sieben Tage die Woche arbeitest, willst mir erzählen, es sei mein Job? Was soll ich denn tun, Seth? Du hast gesagt, es sei eine gute Idee, dass ich Kay die Hälfte von ihrem Haus abkaufe. Was glaubst du, sagt mir das? Du hast mich fast ausgelacht, als ich dir erzählt habe, dass ich glaube, dass Hans hinter mir her ist. Und wenn ich dann eine Entscheidung treffe, Chefsyndikus zu werden, um das Haus bezahlen zu können und aus Hans’ Reichweite zu kommen, bist du sauer auf mich, weil sich mein Terminplan ändert. Ich verstehe dich einfach nicht, Seth.« Ich bleibe stehen.


  Seth kommt auf mich zu, und ich spüre seine Nähe bis in den kleinen Zeh. Ganz gleich wie wütend ich bin, dieser Mann kann mit mir machen, was er will. Er legt seine Hände um mein Gesicht. »Ich weiß nicht, was ich will, aber du bedeutest mir viel, Ashley Wilkes Stockingdale, und ich will nicht, dass man so mit dir umgeht.«


  Was ich wirklich seltsam finde, denn geht nicht gerade er »so« mit mir um? Mir bleibt keine Zeit, darüber nachzudenken. Er küsst mich hier draußen, mitten in der Nacht, und ich bin wie gefangen von diesem Augenblick, aber ich fühle nichts.


  Hans steht immer noch in der Tür, als Seth und ich uns voneinander lösen. Wir sehen aus wie armselige Pennäler, die sich auf dem Gehweg küssen. Ich kann Breas warnende Stimme in meinen Ohren hören: Küsse niemals am Gartenzaun, denn Liebe macht blind, doch die Nachbarn schaun.
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  Ich stehe in der Dunkelheit vor meinem Haus und sehe Seths Rücklichtern nach, die um die nächste Ecke verschwinden. Da fallen mir plötzlich Worte aus der Vergangenheit ein. Als ich auf dem College war, hatte jemand eine Liebeserklärung auf die Säulen eines Gebäudes geschrieben, an dem ich immer vorbeiging. Die Worte waren nur mit Kreide gemalt, aber wahrscheinlich war der Hausmeister romantisch veranlagt, denn sie blieben lange Zeit dort stehen. Sie lauteten:


  
    Ich will viel Geld verdienen,


    damit ich ihr schöne Schuhe kaufen kann.

  


  Die Zeilen waren zwar nicht von einem großen Dichter wie Yeats, aber etwas daran faszinierte mich so, dass sie mir bis heute im Gedächtnis blieben. Was gäbe es für ein persönlicheres oder romantischeres Geschenk als qualitativ hochwertiges Schuhwerk für die Angebetete? Und Seth würde mir niemals Schuhe kaufen, denn das wäre für ihn das Gleiche wie Schmuck zu kaufen - für beides hat er keine Verwendung. Es widerstrebt dem Praktischen und gehört in den Bereich des Romantischen. Und wenn er etwas meisterhaft beherrscht, dann ist es, jeder Romantik aus dem Weg zu gehen.


  Rechnet man diese Gleichung zu Ende, kommt man zu dem Ergebnis, dass er mich niemals heiraten wird, weil er sich nicht dazu überwinden kann, das Praktische aufzugeben, um unserer Beziehung willen. Ihn stören die roten Stoppschilder bei jeder Biegung, die unsere Freundschaft macht, nicht.


  Aber mich. Und jetzt ist es passiert. Sollte das das erste Mal sein, dass ich überhaupt darüber nachdenke, was ich eigentlich von dieser Beziehung will?


  Seth glaubt, dass ich mit dieser Freundschaftskiste im Teeniestil für den Rest meines Lebens zufrieden sein werde. Heiraten passt nicht in sein Leben, weil er einen Teil seiner selbst nicht mit mir teilen will. Der Gedanke, Seth aufzugeben, fängt an sich anzufühlen, als gäbe man eine ungesunde Gewohnheit auf Ich liebe ihn, aber er ist vielleicht nicht das Beste für mich. Als Seth mich küsste, hat er sich unangenehm gewunden, wie ein Wurm, der von einem Vogel verschluckt wird. Ich löse in diesem Mann keine romantischen Gefühle aus, sondern Angst. Und das ist einfach nicht das Richtige für mich.


  Meine Sicht der Dinge fängt langsam an sich zu verändern. Unwillkürlich frage ich mich, ob Gott mir wohl etwas Besseres bringen wird, wenn ich Seth loslasse. Könnte er mir jemanden bringen, bei dem ich mich nicht immer so hingehalten fühlen würde und so vorsichtig sein müsste? Unsicherheit ist schließlich kein natürlicher Zustand, oder?


  Als ich hineingehe, ist Kay in der Küche und gießt Kerzen, und das ganze Haus riecht nach Wachs mit Zimtaroma. Sie schaut von der tiefroten Flüssigkeit auf, die sie gerade in die Behälter gießt. »War es schön bei Hans?«


  Ich zucke mit den Schultern. »Ich glaube schon.«


  »Klingt ja sehr überzeugend. Du hättest daheimbleiben und mit mir Kerzen gießen sollen. Ich habe die Singlegruppe eingeladen, aber sie haben beschlossen, lieber ins Kino zu gehen. Jetzt bin ich für Weihnachten gerüstet, während die anderen versuchen werden, bei Macy’s die letzten Kerzen zu ergattern.«


  »Ich habe beschlossen, die Hälfte deines Hauses zu kaufen«, platze ich heraus und schaue ihr geradewegs in die Augen. »Natürlich nur, wenn du das immer noch willst.«


  »Das hast du beschlossen?« Sie hört auf, das Wachs einzufüllen, und stemmt eine Faust in die Hüfte. »Warum? Ist das so ein Gefühlsausbruch von dir, den du morgen wieder bereuen wirst?«


  »Nein.« Aber etwas in mir fragt sich das schon. »Ich glaube jedenfalls nicht. Auf jeden Fall werde ich keinen Rückzieher machen. Ich habe lange genug auf irgendetwas gewartet, findest du nicht? Ich kann nicht für immer in der Warteschleife leben.«


  »Was ist, wenn es am Freitag eine Verlobung gibt, Ashley?«


  »Und wenn nicht? Ich will nicht mehr jede meiner Entscheidungen von meinen romantischen Hoffnungen abhängig machen. Das ist erbärmlich. Da!« Ich gebe ihr den Vertrag, den sie mir vor Wochen schon gegeben hat. Während ich über meine Zukunft nachgedacht habe, habe ich ihn die ganze Zeit mit mir in meiner Handtasche herumgetragen. »Diesmal meine ich es ernst. Er ist unterschrieben. Morgen nach dem Gottesdienst können wir zum Notar gehen.«


  »Bist du dir ganz sicher, dass du das willst?«


  »Absolut sicher. Ich habe dir noch gar nicht gesagt, wie sehr ich dein Angebot überhaupt schätze. Du bist eine wunderbare Freundin, Kay. Dieses Haus zwingt mich, meinen Job bei Gainnet zu behalten und dort klarzukommen, bis ich Chefsyndikus bin. Ich brauche eine echte Motivation. Ich muss wirklich aufhören, in einer Traumwelt zu leben.«


  »Du bist so ehrgeizig, Ashley. Heißt das, du wirst Dr. Kevin anrufen?«


  »Es heißt, dass Romantik keine Ausflucht mehr für mich ist. Wann immer ich ein Verlangen danach verspüre, werde ich zu Bloomingdale’s gehen und Schuhe kaufen und alle Männer meiden wie die Pest. Weißt du, was wahre Zufriedenheit ist? Wenn einem die Schuhe immer noch gefallen, nachdem man den Kontoauszug gesehen hat. Die Vorstellung, dass ich diese Art von Zufriedenheit je bei einem Mann erfahren könnte, ist lächerlich.«


  »Du könntest mal in deiner Bibel lesen«, schlägt Kay vor. »Mir scheint, dass deine Theologie etwas aus dem Gleichgewicht gekommen ist, wenn ich das mal so sagen darf.«


  »Willst du mir jetzt eine Predigt über Zufriedenheit halten? Das Gleiche könnte nämlich auch für dich gelten, wenn ich dich an die Granitarbeitsflächen und die neuen Badezimmer erinnern darf. Deine Unzufriedenheit facht meine noch an.« Ich lächle, und wir fangen beide an zu kichern.


  Kay gießt wieder die blutrote Flüssigkeit in die Behälter. »Treffer!«


  »Hey, tut mir leid, Kay. Ich wollte dich nicht angreifen. Du hast deine Traumküche verdient.« Auf der Küchentheke steht ein Kürbiskuchen, der förmlich nach mir ruft. Ich mache gerade Diät, aber jetzt kommen die Feiertage. Und Kay backt. Das Fleisch ist schwach. »Kann ich was davon haben?«


  »Nimm dir.« Sie hält mir ein Messer und eine Serviette hin. »Was hat Hans von Seth gehalten?«


  »Er meint, Seth sei es nicht wert, dass ich meine Karriere opfere«, antworte ich mit vollem Mund. »Aber Hans hat seine eigenen Motive. Er will ja immer noch, dass ich am Dienstag mit ihm nach Taiwan fliege. Aber ich habe einen Plan. Ich werde am Samstagmorgen fliegen.«


  »Du glaubst nicht, dass Seth dir einen Antrag machen wird?« Aber die Art, wie sie die Frage stellt, klingt mehr wie, Du bist nicht so dämlich zu glauben, dass Freitag der große Tag sein wird?


  »Warum fragst du?«


  »Einfach so. Drücken wir es mal so aus, ich verstehe deinen Freund nicht.«


  Ich verschlinge die letzten Krümel von Kays leckerem Kürbiskuchen, ignoriere dabei sämtliche Diätabsichten und sage Gute Nacht. Ich gehe in mein Zimmer, das übersät ist mit all den Kleidungsstücken, die ich anprobiert habe, bevor ich heute Abend weggegangen bin. Ich schaue in den Spiegel über der Kommode, wo ein Bild von Seth und mir hängt, in Jeans und karierten Hemden, wie wir uns für das Erntefest in der Gemeinde herausgeputzt hatten. Ich nehme es in die Hand und betrachte es. Dabei fällt mir auf, dass wir nicht glücklich wirken. Wir sehen aus, als fühlten wir uns unwohl. Vielleicht wirken wir sogar etwas skeptisch.


  Ich habe neun Monate meines Lebens und zahllose tolle Klamotten an den falschen Mann verschwendet. Jetzt ist Arin wieder da, und vielleicht ist das ja genau Gottes Zeitplan. Vielleicht kann sie die Romantik in diesem Mann wecken. Etwa zwei Sekunden lang fühle ich, wie ich über mich hinauswachse, dann fahre ich die Krallen aus. Ich hoffe nur, dass ihre Kinder aussehen werden wie kleine Urwaldaffen und dass sie Arin zu ihrem Leben als Missionarin zurückholen werden.


  Ich sehe mich in meinem Zimmer um: die schneeweiße Deckenleiste, darunter die sonnengelben Wände und eine Mischung aus antiken und rustikalen Möbeln. Wissen Sie was? Ich habe einen großartigen Geschmack. In diesem Zimmer bin ich glücklich. Bei Seth bin ich nervös.


  An jenem Abend auf der Hochzeit meines Bruders, als Seth kam und mich einfach aus den Socken haute, dachte ich, dieses Gefühl würde für immer anhalten. Inzwischen bin ich mir ziemlich sicher, dass nichts für immer hält, außer Jesus, und was das Leben auf dieser Erde angeht, ist Grundbesitz in Palo Alto daher die bessere Grundlage. Ein zuverlässiger Holzbau mit original Parkettböden und einer begehrenswerten Adresse - man soll in jeder Lage zufrieden sein, wie der Apostel Paulus schreibt. Also lasse ich mich auf mein Bett fallen und falte die Hände hinter dem Kopf. Ich bin zufrieden, ich bin zufrieden, sage ich mir immer wieder vor, bis ich eingeschlafen bin.


  Nachdem ich am Freitag bei der Arbeit nur körperlich anwesend war und alles für die Taiwanreise am nächsten Tag vorbereitet habe, komme ich abends neugierig, aber auch vorsichtig zu meiner Überraschungsparty zu Seths Eigentumswohnung. Ich bin mir nicht sicher, was ich sagen soll, falls er mich tatsächlich fragt, ob ich ihn heiraten will. Das letzte Mal, dass Seth mich »überraschte«, war am Valentinstag, als er mir einen glitzernden Briefbeschwerer aus Acryl mit einem Bibelvers darin schenkte. Mir schlägt das Herz bis zum Hals, als ich an die Tür klopfe. Ich habe mich angezogen, als wäre ich zu allem bereit, ein Wildlederblazer mit einem Tweedrock von Ann Taylor. Man kann es als elegant oder als leger betrachten, je nach Anlass.


  Seth macht auf. Er trägt ein Sweatshirt mit dem Schriftzug der Stanford Uni und eine löcherige Jeans. Das ist kein gutes Zeichen. Mein Lächeln lässt merklich nach.


  »Hi«, begrüße ich ihn so begeistert wie möglich.


  »Auch hi. Bist du aufgeregt?«, fragt Seth.


  »Sollte ich das?«


  »Ich glaube schon. Ich habe Wochen gewartet, bis ich genau das Passende gefunden habe, und jetzt habe ich es.«


  »Das klingt sehr geheimnisvoll.«


  »Dann kann ich dich umso besser überraschen, meine Liebe.« Er nimmt meine Hand, hilft mir aus meinem Wildlederblazer und hängt ihn an die Garderobe.


  »Ist sonst schon jemand da?«


  »Brea und John warten noch auf ihren Babysitter. Kay ist unterwegs. Ich habe auch Sam, Kevin und Arin eingeladen. Ich hoffe, das macht dir nichts aus.«


  Ich habe das Gefühl, dass mein Herz stillsteht. »Du hast Kevin und Arin eingeladen?«


  »Das ist doch in Ordnung, oder?«


  »Da ich nicht weiß, was für eine Überraschung du geplant hast, kann ich diese Frage wahrscheinlich nicht beantworten.«


  Es klingelt. Es ist Sam. Sam ist groß und stämmig und immer in Sorge darum, wo er seine nächste Mahlzeit herbekommt. Vor allem eine, die nichts kostet. »Hallo, Ash.« Er nickt mir zu. Wenn er kleiner wäre, würde ich nachsehen, ob er große, pelzige Füße hat wie ein Hobbit. »Hi Mann, was gibt’s zu essen?«, fragt er Seth.


  »Ich werde Pizza bestellen.«


  Die Hälfte der Gäste macht gerade Diät, aber das sage ich nicht. Feiern wir einfach eine Gluten-Party, denn ich habe das dumpfe Gefühl, dass die Kohlehydrate heute Abend mein kleinstes Problem sein werden.


  Kevin kommt als Nächster, und er bringt einen Strauß pfirsichfarbener Rosen mit. »Für den Ehrengast.« Er streckt mir die Blumen hin und zwinkert mir zu, als ich sie nehme. Unsere Blicke treffen sich, und als braves, beinahe verlobtes Mädchen löse ich mich schnell wieder von seinem Blick.


  »Danke«, sage ich, nehme die Rosen und vermeide sorgfältig jeden weiteren Blickkontakt. »Du hast wohl Aktien von deinem Blumengeschäft.« Blickkontakt zu haben mit einem Mann, der aussieht wie Hugh Jackman und redet wie ein Romantiker, ist sehr gefährlich. Kevin erfüllt all meine romantischen Träume, aber er passt nicht in meine praktische Realität. Er ist zu perfekt, und ich glaube, er sucht eher nach einer Zuchtfrau als nach einer Partnerin. Das macht mir mit meinen hervorragenden Ergebnissen beim College-Aufnahmetest Angst. Kavalier sein ist für die Männer in Silicon Valley ungefähr das Gleiche wie gute Manieren für einen Cowboy im Fernsehen.


  Als Nächste kommt Kay, und sie trägt ein Kleid. Kaum zu glauben. Ich wusste gar nicht, dass sie eines hat. Sie hat einen Kürbiskuchen mitgebracht und überreicht ihn Seth. »Ich dachte, du kannst vielleicht noch etwas zum Nachtisch brauchen.«


  »Zum Nachtisch? Das wird mein Frühstück. Ihr könnt euch selbst Nachtisch organisieren«, meint Seth mit einem schelmischen Grinsen. Er ist wirklich ganz in seinem Element, und was auch immer er für mich vorbereitet hat, er ist ganz ausgelassen. Ich habe ihn selten so aufgekratzt erlebt. Es ist beunruhigend, aber irgendwie auch süß.


  Schließlich kommen Brea und John, und Brea sieht aus, als erwartete sie den Verlobungsring. Sie trägt eine Schwangerschaftscordhose von Lilly Pulitzer und ein handbemaltes Oberteil über ihrem dicker werdenden Bauch. Sie sieht wie immer hinreißend aus. Arin ist noch nicht aufgetaucht, und wahrscheinlich ist sie gerade zu beschäftigt damit, irgendwo mit einem nicht gläubigen Mann zu flirten, um uns mit ihrer Gegenwart zu beehren.


  »Hallo!« Breas Lächeln verschwindet augenblicklich, als sie Seths Sweatshirt bemerkt. »Seth, bist du denn für diesen Anlass richtig angezogen?«


  Er schaut hinunter auf die leuchtend roten Buchstaben, die seine Brust schmücken. »Ich bin für alles angezogen. Stanford Kleiderordnung!« Er hebt die Arme. »Okay, hört mal alle her. Ich weiß, dass ihr es vor Neugier kaum noch aushaltet und wissen wollt, weshalb ich euch heute eingeladen habe.« Er vollführt ein paar Tanzschritte. »Ich kann es kaum erwarten, es euch zu sagen.«


  Seth zieht mich zu sich und sieht mir in die Augen. »Ashley, wir sind jetzt schon ziemlich lange befreundet, und in diesen Monaten habe ich dich mehr als einmal sagen hören, dass die Stille in deinem Haus dich wahnsinnig macht und dass du dich nach Gesellschaft und Unterhaltung sehnst.«


  Ich schüttle ganz leicht den Kopf, um ihm klarzumachen, dass er gerade sehr unhöflich gegenüber Kay war, aber Seth kapiert nichts. Er quasselt einfach weiter.


  »Komm schon, Greenwood, was soll das alles?«, fragt John.


  Ja, was soll das bedeuten, Greenwood?


  »Na gut, wartet alle hier.« Seth läuft ins Hinterzimmer seiner Wohnung und kommt zurück mit - nein, nicht mit einer schwarzen Samtschachtel. Mit etwas, das zwei Augen, eine feuchte Nase und Hängeohren hat und eine blaue Schleife trägt. »Ich habe Ewigkeiten nach einem reinrassigen Boxer gesucht. Deshalb musste ich den ersten Termin verschieben. Aber dann habe ich dieses Kerlchen im Tierheim gefunden, und er hat auch ein bisschen Boxer in sich. Er ist ein Terrier-Boxer-Mischling, und sie haben mir versichert, dass er höchstens sieben oder acht Kilo wiegen wird.« Er schaut zu Kay. »Ich hoffe, du bist einverstanden, Kay, aber ich wusste einfach, dass Ashley jemanden braucht, der ihr Gesellschaft leistet.«


  Jemanden, Seth. Jemanden. Und was ist Kay? Ein Stück Fleisch?


  Er streckt mir den Welpen entgegen. »Was hältst du von ihm?«


  Ich bin sprachlos. »Ich weiß nicht, ob ich mir ein Haustier erlauben kann. Ich fliege morgen nach Taiwan«, stammle ich.


  »Das ist das Gute daran. Ich nehme ihn, wenn du weg bist. Das ist vollkommen problemlos, Ash. Du wirst schon sehen.« Er überreicht mir den Welpen, und als ich den süßen Kleinen in den Arm nehme, spüre ich, wie mir die Tränen kommen. Er ist warm und zittert ganz leicht. Seine traurigen, braunen Augen schauen mich verloren und verlassen an, und ich spüre, dass auch er Schmerz kennt. Vielleicht haben wir beide mehr gemeinsam, als ich dachte. Ich muss meine ganze Kraft aufbringen, um nicht in Tränen auszubrechen. Ein Hund! Er hat mir einen Hund gekauft. Wir binden uns nicht durch eine Heirat aneinander, sondern durch das geteilte Sorgerecht für einen Hund.


  Kevin kommt an meine Seite, legt den Blumenstrauß weg, nimmt meine Hand und drückt sie, und ich spüre, wie mir eine Träne über die Wange läuft. Nein, nein, bitte sei nicht so lieb zu mir, sonst verliere ich die Beherrschung. Brea kennt mich genau, und deshalb schaut sie nicht in meine Richtung.


  Der Hund leckt mir das Gesicht und kuschelt sich in meine Armbeuge. Ich wünschte, sie stünden nicht alle um mich herum, starrten mich an und warteten auf meine Reaktion. Am liebsten würde ich mit dem Hund verschwinden und alle menschlichen Wesen aus meinem Leben verbannen. Ich schmiege mich eng an den Kleinen und versuche zu vergessen, wo ich bin.


  »Er ist wunderbar«, sage ich schließlich, und alle applaudieren, was meinen kleinen Hund erschreckt. Ich halte ihn fester, damit er fühlt, dass er in Sicherheit ist.


  Brea hat feuchte Augen und schüttelt nur den Kopf. John hält sie am Arm. Ich habe Angst um Seth. Wenn sie einen stumpfen Gegenstand hätte, wäre er wirklich in Gefahr. Sie geht auf Seth zu, mit John auf den Fersen. »Du hast Ashley tatsächlich einen Hund gekauft, ohne sie vorher zu fragen?«, stellt sie ihn zur Rede.


  »Ich habe ihn aus dem Tierheim geholt. Ist er nicht genau das Richtige? Schau nur, sie mögen sich schon.«


  Der Hund und ich klammern uns aneinander, als ginge es um unser Leben, verunsichert durch unsere fremdartige Umgebung. Kevin kommt noch einmal zu mir. »Der Hund ist goldig, Ashley. Die Kinder im Krankenhaus werden ihn lieben, wenn du ihn mal mitbringst.«


  Ich schaue Kevin an und spüre, wie mir die Tränen über die Wange laufen.


  »Ich glaube, der Hund braucht ein bisschen frische Luft.« Kevin öffnet die Haustür und zerrt mich auf den Bürgersteig hinaus.


  Einen Augenblick lang kann ich gar nichts sagen, dann schaue ich den Hund an, und alles bricht aus mir heraus. »Wie konnte ich nur so dumm sein?«


  Kevins Kiefermuskeln spannen sich an. »Warum glaubst du, du bist dumm, Ashley?«


  »Ich hätte es wissen müssen. Warum habe ich es nicht gewusst, Kevin?«


  Er legt mir seine Hand auf die Wange und wischt meine Tränen ab. »Weil es manchmal leichter ist, sich etwas vorzumachen.« Er nimmt den Hund hoch. »Lass uns wieder hineingehen. Lass ihn nicht sehen, dass du so aufgelöst bist.«


  Ich nicke, richte mich auf und öffne die Tür. Kevin setzt den Welpen im Flur ab und verabschiedet sich mit einem Winken. Er wirft mir einen letzten Blick voll Zustimmung zu ... und voll Abscheu.


  »Willst du nicht zum Pizzaessen bleiben?«, fragt Seth ihn.


  »Nein, und Ashley macht gerade Diät. Bestell besser einen Salat für sie.« Mit diesen Worten geht Kevin, und ich wünschte, ich würde mit ihm gehen.


  Brea und John sind die Nächsten. »Es ist ein süßer Hund, Ashley«, sagt Brea leise. »Ruf mich an.« Das hat sie gesagt, aber gemeint hat sie, »Bring ihn um, Ashley, und dann ruf mich an und schildere mir jede grausige Einzelheit.«


  Kay schaut ebenfalls angewidert drein. »Wir sehen uns zu Hause. Wenn ich an unsere Parkettböden denke, weiß ich nicht, wo du das Vieh halten willst.« Die Tür fällt hinter ihr ins Schloss.


  Jetzt sind also nur noch Seth, ich, der Hund und Sam übrig, um auf die Pizza zu warten. Ich glaube, ich wusste irgendwie, dass es keine Verlobungsparty werden würde, aber musste es unbedingt eine öffentliche Demütigung vor all meinen guten Freunden sein? Das war wirklich nicht nötig gewesen. Ich überreiche Seth den Hund.


  »Vielen Dank, aber ich glaube nicht, dass ich ihn behalten kann«, sage ich, und es tut mir leid, dass ich meine Wut jetzt an dem armen, kleinen, unschuldigen Tier auslasse.


  Seth steht die Enttäuschung über meine Ablehnung ins Gesicht geschrieben. Am liebsten würde ich ihn fragen, wie er sich jetzt fühlt. Wenigstens waren keine seiner Freunde da, um zuzusehen, so wie meine. Nur Sam, und der interessiert sich nur für eine Extraportion Salami auf seiner Pizza. Ich gehe ohne meinen Ann- Taylor-Wildlederblazer, aber in Würde. Zumindest im Augenblick.
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  Als ich nach Hause fahre, verfolgen mich Schuldgefühle und Seths niedergeschlagener Ausdruck, aber auch die großen braunen Augen des kleinen Hundes, die zu mir aufschauen. Wir haben uns sofort miteinander verbunden gefühlt. Es ist, als ob der Hund eine Abmachung besiegelt hätte, als er mir über das Gesicht leckte. Ich sehe immer noch seine weißen Pfötchen und sein rotbraunes und schwarzes Fell vor mir. Er ist so winzig. Er braucht mich. Er ist einfach mein Hund. Mit quietschenden Reifen mache ich auf der Stelle kehrt und fahre zurück zu Seth. Ich höre meine Absätze auf dem Pflaster, als ich den Gehweg entlangrenne, und muss daran denken, wie schick ich mich für diesen Anlass gemacht habe. Welche Verschwendung.


  Ich hämmere an die Tür, und als Seth aufmacht, steht er mit verschränkten Armen da. Seine leuchtend blauen Augen strahlen nicht mehr, und ich habe den Eindruck, dass er es kaum ertragen kann, mich anzuschauen. Als hätte ich seinen Erstgeborenen abgelehnt.


  »Ich habe es mir anders überlegt«, sage ich. »Kann ich meinen Hund haben?«


  »Ach, jetzt ist es dein Hund?«


  »Ja.«


  »Ich will ihn niemandem überlassen, der ihn nicht wirklich schätzt.«


  Aber mein kleiner Hund kommt schon auf mich zugerannt und leckt an meinen Knöcheln. Ich hebe ihn hoch und drücke sein warmes Köpfchen an meine Wange. »Siehst du, er weiß, zu wem er gehört. Hallo Kleiner.«


  »Interessiert es dich, wie er heißt?«, fragt Seth, die Hände in die Hüften gestemmt.


  »Wie er heißt? Er hat noch keinen Namen. Ich gebe ihm einen Namen.«


  »Nach Auskunft des Tierheims heißt er Lumpi.«


  »Nein, er heißt...« Ich hebe ihn hoch, und er zappelt mit den Füßen, um Halt zu finden. Sanft lege ich ihn wieder in meine Armbeuge. »Er heißt Rhett Butlah. Er hat so etwas von Clark Gable, findest du nicht? Gut aussehend, romantisch und männlich ...« Rhett und ich geben uns einen Eskimokuss zur Bestätigung.


  »Rhett Butler?«


  »Nein, nicht Buder, sondern Budah, mit richtigem Südstaatenakzent. Kapiert?«


  Seth sieht verwirrt aus. »Ich glaube, seinen Hund Rhett Butlah zu nennen, wenn man selbst Ashley Wilkes heißt, ist ein bisschen zu viel des Guten, findest du nicht?«


  »Wenn du mir eine Hündin geschenkt hättest, wäre es sinnvoller gewesen, sie Scarlett zu nennen. Dann hätten Ashley und Scarlett endlich zusammengefünden.« Rhett leckt mir wieder das Gesicht. »Aber ich will keine olle Hündin, ich will Rhett.« Ich spiele wieder mit dem Hund und bekomme zur Belohnung eine feuchte Schnauze an den Hals. Das übertrifft alles. Warum wollte ich eigentlich unbedingt heiraten, wo ein Hund doch genau das ist, was mir die ganze Zeit gefehlt hat?


  Sam kommt in den Flur gestiefelt und ist enttäuscht, weil ich nicht der Pizzabote bin. »Nimmst du den Hund doch mit? Ich dachte, er ist nicht gut genug für dich?«


  »Es ist mein Hund«, sage ich nur.


  »Du hast nicht so ausgesehen, als ob du ihn wolltest. Seth hat wochenlang nach dem richtigen Hund gesucht, und du warst so undankbar.«


  Na ja, Seth hätte besser nach einem Diamanten suchen sollen, aber es sei ihm vergeben.


  »Zuerst dachte ich nicht, dass ich einen Hund will. Es ist zu viel Verantwortung und so. Im Allgemeinen ist es gut, wenn man einer Frau Zeit lässt, sich an eine Sache zu gewöhnen. Bei meinem neuen Job weiß ich nie genau, wann ich zu Hause bin.«


  »Wenn du mit einem Hund nicht zurechtkommst, wie willst du dann mit einem Kind klarkommen? Das wollte Seth nur wissen, und anscheinend hat er seine Antwort bekommen.«


  Seth knufft Sam in den Arm, und ich starre die beiden nur wütend an.


  »Du hast mich auf die Probe stellen wollen? Rhett ist nur ein Test für mich?«


  »Nein, ich will dich nicht auf die Probe stellen. Ich habe dich nur noch nie mit einem Baby gesehen, außer hin und wieder mit Miles. Willst du überhaupt Kinder?«


  Meine Augen schwimmen vor Tränen, und Rhett fängt an zu winseln. »Warum hast du mich nicht einfach gefragt, wenn du wissen wolltest, ob ich Kinder will? Nach neun Monaten Freundschaft scheint mir das eine angemessene Frage zu sein.« Und wenn ich gar keine Kinder bekommen kann?, denke ich. Was ist dann? »Ich kann dir nicht alles recht machen, Seth. Ich bin nicht perfekt.«


  »Darum geht es gar nicht, Ashley.«


  »Es gibt im Leben keine Garantie, Seth. Du kannst mich nicht Umtauschen, wenn ich fehlerhaft bin. Du kannst mich nicht erst genau überprüfen, und ich kann dir nicht versprechen, dass ich mein ganzes Leben lang reich, gesund und schlank bleiben werde.« Ich halte Rhett gut fest und mache auf dem Absatz kehrt.


  »Ashley, warte.« Seth greift nach meinem Arm, und als wir uns anschauen, stehen mir die Tränen in den Augen, aber ich bin nicht traurig. Wut wäre wahrscheinlich die passendere Beschreibung.


  »Wie konntest du mir das antun?« Ich schaue zu Sam, der recht zufrieden mit sich zu sein scheint. Das Einzige, was ihn interessiert, ist, wie er seinen Kumpel dazu kriegt, ihm Pizza und Burritos zu bestellen. Auf mich kann er dabei verzichten.


  »Ich will keine Garantie.« Seth schüttelt verzweifelt den Kopf. »Aber ich will wissen, ob es mit uns beiden funktioniert. Ich will mich nicht erst einbringen, und dann bricht doch alles auseinander.«


  Sam isst gerade eine Tüte Chips leer und schaut uns zu, als wären wir das Abendprogramm im Fernsehen.


  »Sam, würde es dir etwas ausmachen, uns alleine zu lassen? Es ist etwas Persönliches«, sage ich und setze Rhett auf den Boden.


  Sam zuckt mit den Achseln, geht ins Wohnzimmer, lässt sich aufs Sofa fallen und schaltet gleichzeitig den Fernseher an.


  »Rhett ist das Höchste an Bindung, zu dem du fähig bist, nicht wahr?«, frage ich Seth. »Kay bietet mir an, ihr Haus mit ihr zu teilen. Dazu wärst du nicht in der Lage, und dabei ist sie nur eine Freundin, Seth.«


  Seth schließt die Augen. »Ich will nicht heiraten, Ashley.«


  Ha! Ich wusste es! »Ich wäre ein schlechter Ehemann und ein noch schlechterer Vater. Mein Vater hat uns in ein englischsprachiges Jungeninternat gesteckt, während er in China predigte, und ich habe nicht die leiseste Ahnung von Frauen. Ich gebe dir die Schuld oder versuche, den Fehler bei dir zu suchen, weil das einfacher ist. Aber in Wirklichkeit ist es mein Problem, und ich bekomme es nicht in den Griff. Nicht einmal mit dir, Ashley, obwohl ich dich liebe.«


  Ich bekomme keine Luft mehr. Ich liebe Seth, aber er hat genauso viel Angst davor, ein schlechter Ehemann zu sein, wie ich Angst habe, eine schlechte Ehefrau zu sein. Aber hier geht es nicht um Angst. Es geht darum, dass er seine Freiheit und Eigenständigkeit aufgeben muss und immer noch hofft, die ideale Frau für sich zu finden. Schlechter Ehemann, dass ich nicht lache!


  In meinem bedauernswert neurotischen Hirn ist mir nie der Gedanke gekommen, dass es vielleicht gar nicht ich bin, die gestört ist. Aber das hätte er vielleicht sollen. Das ist es vielleicht, was Kevin mir schon die ganze Zeit versucht hat klarzumachen. Eine Heirat wird Seth nicht heilen. Und ich gehöre nicht zu diesen Kindermädchen-Ehefrauen, die den Rest ihres Lebens damit verbringen, über ihre Fehler zu lamentieren. Das kann ich auch als Single.


  »Ich weiß nicht, was ich sagen soll, Seth.« Falsch, ich weiß, was ich sagen soll. Aber eigentlich würde ich gerne sagen, dass wir trotzdem heiraten können und das schon alles in den Griff bekommen werden. Wie dumm! So viel zum Thema höhere Bildung. »Ich werde niemals vollkommen sein, und du wirst mit mir niemals glücklich werden, wenn du deine Angst nicht in den Griff bekommst. Aber wenn du mit diesem Leben zufrieden bist, ist das in Ordnung.« Dabei nicke ich in Richtung der dauerhaften Sofadekoration namens Sam. »Ich glaube, wir brauchen etwas Abstand voneinander. Vielleicht solltest du mal mit Pastor Romanski sprechen, um herauszufinden, ob du wirklich um unsere Beziehung kämpfen willst.«


  »Seelsorge? Ich habe kein Problem, Ashley. Du hast ein Problem.« Natürlich. »Ich will nur nicht heiraten, weil ich mir nicht sicher bin, ob ...« er macht eine Handbewegung zwischen uns beiden »es das Richtige ist.«


  Ich schaue zu Sam, der wie ein Zombie auf die Mattscheibe starrt, und nicke nur. Mir fällt nichts ein, was ich sagen könnte, ohne es hinterher zu bereuen.


  Es klingelt, und Seth zückt den Geldbeutel, um die Pizza zu bezahlen, aber es ist nicht der Pizzabote. Es ist Arin, und sie wirft ihre langen blonden Locken zurück, um allen zu zeigen, wie toll sie aussieht. »Hi!« Sie kommt herein. »Tut mir leid, dass ich so spät komme, aber ich habe diesen italienischen Film auf Camera III gesehen und die Zeit vergessen.« Camera III ist ein Sender für Leute, die sich mit französischen Untertiteln abquälen wollen. »Wer ist gestorben? Ihr seht alle so traurig aus!«


  Rhett fängt an zu knurren, und Arin schaut nach unten, als neben ihren für die Jahreszeit völlig unpassenden Flip-Flops eine Pfütze entsteht.


  »Das ist mein Hund.« Der offensichtlich den gleichen guten Geschmack hat wie ich, wenn es um Menschen geht. »Seth hat mir einen Hund gekauft, damit ich Gesellschaft habe.«


  Ich schaue in die wundervollen blauen Augen meines Exfreundes, aber sein Blick berührt mich nicht mehr so wie sonst. Mein Körper zeigt keine Reaktionen mehr.


  Seth hat schon einen Lappen und Putzmittel bereit. Das ist definitiv kein gutes Zeichen. Mein Hund ist wohl noch nicht stubenrein. Seth rennt zur nahe gelegenen Gästetoilette und wäscht sich die Hände.


  »Bleib doch noch und iss mit Sam Pizza, Arin. Er ist im Wohnzimmer.« Seth nickt in Richtung der Glastür. »Ashley und ich gehen ein bisschen nach draußen.« Seth greift nach meinem Wildlederblazer und legt ihn mir um die Schultern. »Sam, gehst du in einer halben Stunde mit Rhett raus? Wartet nicht auf uns.«


  Er schlägt die Tür hinter uns zu, und dann küsst er mich. Er küsst mich, wie er mich noch nie zuvor geküsst hat. Ohne Furcht, ohne Beklommenheit, ohne Angst, dass ich ansteckend sein könnte.


  »Was war das jetzt?«


  »Heirate mich, Ashley.«


  »Was?«


  »Heirate mich.« Wie lange warte ich jetzt schon auf diese Worte? Und doch ist es überhaupt nicht so, wie ich es mir vorgestellt hatte. Sie sind nicht im Geringsten romantisch. Es ist, als hätte Seth sich seinem Schicksal ergeben und wäre bereit, sich selbst zu opfern.


  »Weißt du, ich glaube nicht, dass du das ernst meinst.« Nur zu gerne würde ich glauben, dass Seth sich in einen wilden Romantiker verwandelt hat, aber ich fürchte, dass er mir nur etwas beweisen will. Er will mir beweisen, dass er heiraten kann, dass er sich binden kann und dass er nicht so ist wie die anderen Ewigkeitssingles. Ich glaube nicht, dass er wie die anderen Ewigkeitssingles ist, aber so wie er sich jetzt gibt, ist er auch nicht. »Was eine feste Bindung angeht, ist es glaube ich besser, wenn wir das nicht überstürzen.« Ich ziehe meine Nase kraus, und er küsst mich darauf.


  »Du glaubst mir nicht, dass ich heiraten kann«, sagt er, als ob wir Flaschendrehen spielten.


  Ich sehe mich allein vor dem Altar stehen, nur mit Rhett, meinem kleinen Hund, als heldenhaftem Begleiter. Alle meine Freunde heulen und schluchzen.


  »Wir spielen hier nicht Fear Factor, Seth. Es geht um unsere Zukunft.«


  »Sollen wir zu Fresh Choice gehen?« Das Schnellrestaurant mit Salattheke, in dem Seth mich wegen Arin sitzengelassen hat.


  »Äh, nein danke. Ich möchte Rhett feiern.« Und vielleicht auch meine neu gewonnene Unabhängigkeit von dir. »Lass uns in ein schickes Restaurant gehen.« Wo du die Rabattmarke, die du im Geldbeutel hast, nicht zu zücken brauchst.


  Aber in Wirklichkeit will ich nirgendwo mit Seth hingehen, und ich wundere mich, dass mein Mund das nicht sagt. Schließlich bin ich doch sonst nicht schüchtern. Wir steigen in sein Auto und fahren in die Stadt. Während der Fahrt reden wir kein Wort miteinander.


  Als wir im Restaurant sitzen, einem malerischen, kleinen, italienischen Lokal, schaue ich Seth über den Tisch hinweg an und verspüre dabei ein seltsames Gemisch aus Verlangen und Wut. Wenn ich ihn so anschaue, finde ich ihn einfach umwerfend und kann es kaum erwarten, diese wunderbaren blauen Augen in den Gesichtern unserer Kinder zu sehen. Aber wenn ich an seine Ängste denke, möchte ich ihn am liebsten mit vorgehaltener Pistole zum nächsten Juwelier treiben und seine Kreditkarte maßlos überstrapazieren.


  »Weißt du«, sagt Seth und reibt sich dabei die Hände wie Lady Macbeth, »was ich vorhin gesagt habe, war vielleicht ein bisschen daneben.«


  Jetzt kommt’s.


  »Ich glaube, es ist eine gute Idee, wenn ich mit Pastor Romanski spreche, bevor wir uns ernsthaft binden.« Seth nickt, als stimmte er sich selber zu.


  »Um dir noch einmal den Galgen zu ersparen?« Ich dachte, wir hätten Schluss gemacht, aber Seth hat das noch nicht ganz begriffen.


  »Was hast du da gesagt?«


  »Nichts. Ich glaube, das ist eine gute Idee, mit dem Pastor zu sprechen, Seth. Vielleicht ruft Gott dich ja in die Mission.« Ich biete ihm noch eine Ausflucht an, und er nickt. »Ich habe übrigens den Vertrag unterschrieben, um die Hälfte von Kays Haus zu kaufen.« Mit anderen Worten, mein Leben geht weiter.


  »Tatsächlich? Du willst es also wirklich kaufen?«


  »Ich sehe nichts, was dagegen spricht. Es ist ein schönes Haus in einer guten Wohngegend, und Rhett wird es schon bald als sein Zuhause betrachten.«


  »Magst du den Hund wirklich, Ash?«


  »Ich liebe ihn.« Und anscheinend will er tatsächlich bei mir bleiben. Unsere Suppe kommt, und Seth sucht nach einem anderen Gesprächsthema, um nicht darüber sprechen zu müssen, wie es jetzt weitergeht. Neun Monate lang habe ich seine Bindungsphobie gefördert. Ich kann ja wohl nicht ganz normal sein. Wahrscheinlich wäre ich eine eigene Oprah-Sendung wert. Aber am meisten vermisse ich meinen Hund.


  Ich stehe auf und bitte den Oberkellner, mir ein Taxi zu bestellen. Im Leben jeder Frau kommt der Tag, an dem sie den Tatsachen ins Auge sehen und aufhören muss, sich so erbärmlich zu benehmen. Heute ist dieser Tag für mich gekommen.
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  Was ist schlimmer? Zu vermuten, dass der eigene Freund sich nicht binden will, oder es tatsächlich zu wissen? Während meiner Unwissenheit gab es wenigstens noch die selige Hoffnung. Ich konnte mir vorstellen, wie Seth eines Abends (wie gestern Abend zum Beispiel) mit einem Verlobungsring auftauchen und vor mir auf die Knie fallen würde. Bei dem Gedanken an den Hund muss ich laut lachen. Ein Hund! Ich habe einen zweibeinigen Freund verloren, aber einen vierbeinigen gewonnen, inklusive kostenlosem Hundesitting. Eigentlich kein schlechter Deal. Im Moment passt Seth sogar auf Rhett auf.


  Ich steige mit seltsam gemischten Gefühlen ins Flugzeug. Einerseits ist es gut, die Vergangenheit hinter mir zu lassen. Aber andererseits ist Taiwan auch nicht wirklich meine Zukunft. Ich hole mein Tagebuch heraus und versuche, eine neue Richtung für mein Leben zu entwerfen.


  
    	ZIELE:

  


  
    	Bis 1. Januar Chefsyndikus bei Gainnet werden.


    	Zufrieden sein als Single. (Oder ein nicht erzwungener Heiratsantrag.)

  


  Und jetzt weiß ich nicht mehr weiter. Das ist nicht gerade Leben mit Vision. Vielleicht ist das mein Problem, dass meine Ziele nicht hoch genug oder nicht genug auf die Ewigkeit ausgerichtet sind. Eigentlich könnte ich die Beförderung schon Ende der Woche haben, und vielleicht sollte das auch mein Ziel sein. Danach könnte ich dann längerfristige Pläne machen, die auch in der Ewigkeit Bestand haben. Ich zerknülle das Blatt mit den Zielen und stopfe es in meine Jackentasche.


  Wenn ich in Taiwan aussteige, fühle ich mich immer zugleich erleichtert und bedrückt. Erleichtert, weil alles besser ist, als achtzehn Stunden im Flugzeug zu sitzen, und bedrückt, weil Taiwan eben Taiwan ist. Es ist bestimmt ein schönes Land, irgendwo. Aber den Teil des Landes bekomme ich natürlich nie zu sehen. Ich sehe nur Hotels, Fabriken, Büros und teure Meeresfrüchte- Restaurants.


  Geschäftsreisen hören sich immer sagenhaft an, bis man selbst auf eine geht. Dann sieht London aus wie Taiwan und Taiwan wie Indien und Indien wie irgendeine Kleinstadt in Amerika. Man kommt in westliche Hotels und trifft sich mit ausländischen Geschäftsleuten. Reisen heißt eigentlich, dass ein bisschen Abenteuer dabei sein sollte. Aber Geschäftsreisen sind nicht abenteuerlich, es sei denn, Sie finden es abenteuerlich, Ihrem Essen in die Augen zu sehen.


  Als ich im Flughafen bin, gehe ich zur Gepäckausgabe. Normalerweise mache ich das nicht, aber meine mangelnde Begeisterung über diese Reise beginnt schon auffällig zu werden, und ich denke, ein bisschen Zeit allein, um meine Tasche abzuholen, kann nicht schaden. Mein roter Koffer dreht ganz allein seine Kreise auf dem silbernen Förderband. Nur eine einsame schwarze Tasche liegt noch auf der anderen Seite des Karussells.


  »Ist das Ihre Tasche?«, fragt mich ein Vertriebsingenieur. Woher ich weiß, dass er Vertriebsingenieur ist? An seiner Einheitsaufmachung. Softwareingenieure (wie Seth) sind die Freaks. Sie benutzen Taschen-Schutzhüllen für ihre Stifte, tragen nur Werbe- T-Shirts und sind die Zielscheibe aller Fernsehkomiker. Hardwareingenieure kommen leger gekleidet zu Geschäftsverhandlungen. Sie tragen meistens Hemden ohne Krawatte und leichte Stoffhosen. Aber Vertriebs- und Marketingleute sind ein ganz anderer Schlag. Sie sind die Hollywoodversion der Ingenieure, schlau, intellektuell, nehmen das Leben um sich herum wahr, und ihr Horizont geht über Videospiele und Science-Fiction-Filme hinaus.


  »Ist das Ihre Tasche?«, fragt er noch einmal.


  Ich nicke, und er zieht sie vom Karussell. »Danke.«


  Ich stehe nur da und starre ihn an. Mein Blick sagt: »Sind Sie mein zukünftiger Ehemann?« Wie in diesem Kinderbuch, in dem der kleine Vogel alle Tiere fragt: »Bist du meine Mutter?«


  »Angenehmen Aufenthalt«, sagt er und trottet davon, und mein Magen dreht sich. In meinem Leben geht es nur noch um unerfüllte Erwartungen. Ich muss wohl so eine Ausstrahlung haben, die signalisiert, Lauft, Männer! Lauft sofort weg! Dreht euch nicht um!


  Als mich das Taxi vor dem Hotel absetzt, entdecke ich neben dem Haupteingang einen Juwelier. Da fällt mir ein, dass ich hier schon einmal vor mich hingeschmort habe. Der Laden gehört einem Israeli, und die Schaufenster sind mit hebräischer, chinesischer und englischer Schrift besprüht. Auf Englisch steht da »Sonderangebot«, und ich vermute, in den anderen Sprachen auch.


  Im Schaufenster liegt ein außergewöhnlicher Platinring mit einem Saphir und Diamanten darum herum. Das Preisschild ist in Taiwan-Dollar. Der Ring sieht einfach nur teuer aus, aber er ruft mir förmlich zu: Ich bin dein Frustkauß Ich seufze, gehe zum Hoteleingang und ziehe mein Handgepäck hinter mir her.


  Im Hotel bringt der Page mein Gepäck in eine Suite mit einem eleganten Wohnzimmer mit Sofas, Schreibtisch und richtig viel Platz. Wow, mit dem Chef zu verreisen hat Vorteile, denke ich einen Augenblick lang. Dann fällt mir die Kinnlade runter, als ich nebenan noch ein zweites Schlafzimmer entdecke. Die Tür steht offen, und drinnen sehe ich einen geöffneten Koffer. Mir ist vollkommen klar, wessen Koffer das ist.


  »Entschuldigung, aber ich teile mein Zimmer mit niemandem.«


  Der Page nickt nur. »Geschäftsführer Hans. Er bucht immer Suite, Miss.«


  Ich kann meinen Herzschlag in den Ohren hören. Ich bin in einem fremden Land zusammen mit einem Mann, der keine Regeln kennt. Doch, er kennt seine eigenen Regeln, bei denen es darauf ankommt, wer was weiß. Meine Hände werden feucht.


  »Ich möchte mein eigenes Hotelzimmer. Können Sie meine Sachen bitte woanders hinbringen?« Ich halte ihm meine Kreditkarte hin. »Kreditkarte. Ich zahle.« Zur Bekräftigung schlage ich mir auf die Brust, was vielleicht auch funktionieren würde, wenn ich mit einem Gorilla sprechen würde.


  »Hotel voll, Miss. Dieses Zimmer schon bezahlt.« Der Page schaut mich fragend an. Ich weiß, dass es nicht ungewöhnlich ist, dass ältere Geschäftsmänner mit jungen Begleiterinnen reisen, aber ich bin Anwältin und nicht das »Handgepäck« meines Chefs, und so will ich auch behandelt werden.


  Ich bin auf Geschäftsreise, und das muss ich diesem Mann, der nur wenig Englisch spricht, klarmachen.


  Ich verneige mich. »Nein, ich teile kein Zimmer mit einem Mann.« Ich gestikuliere mit den Händen. »Kein Mann in meinem Zimmer.«


  »Speisesaal. Ihr Mann im Speisesaal.«


  Ich marschiere nach unten, bereit jeden k.o. zu schlagen, der sich mir in den Weg stellt. Hans wartet tatsächlich im Speisesaal auf mich. Er lächelt mich über die unvermeidliche Weinflasche hinweg verschlagen an, und sein schiefes Grinsen macht mich extrem nervös. »Warum haben Sie so lange gebraucht?«


  Na gut, im Zweifel für den Angeklagten. »Ich habe meine Tasche eingecheckt, und es war viel Verkehr. Hans, hier ist etwas schiefgelaufen. Anscheinend bin ich in Ihr Zimmer gebucht.«


  Er schüttelt den Kopf. »Sie sind nicht in meinem Zimmer. Wir haben eine Suite. Sie haben Ihr Zimmer, und ich habe meines. Aber so können wir auch spät abends noch arbeiten, ohne dass wir uns in der Nähe eines Bettes befinden. Klar? Keine Belästigung.« Er streckt sich und faltet die Hände hinter dem Kopf.


  Es ist einfach praktisch, sage ich zu mir selbst. Wir haben unser eigenes Konferenzzimmer. Reiß dich zusammen, Ashley. Meine Gedanken wandern zu Sophia. Er ist mit einem Supermodel zusammen. Ich habe eine zu lebhafte Fantasie. Aber dann kneife ich die Augen zusammen. »Und was ist, wenn ich müde bin und Sie noch arbeiten wollen?«


  »Dann machen Sie die Tür hinter sich zu und gehen ins Bett, Ashley. Sie können abschließen. Haben Sie Angst, dass ich die Tür eintrete?«


  »Ich weiß, dass das mit dem Zimmer keine böse Absicht war. Aber es ist einfach nicht angemessen, trotz des Zimmers zwischen uns. Ich bin ledig, und ich bin Christ. Es ist einfach nicht richtig. Wir gehen zur gleichen Tür hinein.«


  »Ich bin auch ledig«, sagt er und lehnt sich im Stuhl zurück, »und ich mache mir keine Sorgen.«


  »Was wohl Sophia dazu sagen würde, dass Sie sich als ledig bezeichnen? Was sie wohl sagen würde, wenn sie hier anruft und ich gehe ans Telefon?«


  »Sie würde denken, dass Sie an unser Telefon gegangen sind«, meint er mit einer entwaffnenden Handbewegung. »Setzen Sie sich. Sie wollen doch hier keine Szene machen. Sophia und ich sind keine amerikanischen Idealisten. Wir sind sehr modern, wie man sagt.«


  Genau genommen würde ich unmoralisch sagen. »Hans, die Bibel setzt ganz eindeutige Maßstäbe, und danach richte ich mich. Wenn es Ihnen also nichts ausmacht, hätte ich lieber mein eigenes Hotelzimmer, um meines Seelenfriedens willen.«


  Er lacht darüber. »Als Sie neulich abends Ihren Freund auf dem Gehweg vor meinem Haus abgeknutscht haben, schien das kein moralisches Problem zu sein.«


  Ich schließe die Augen. Gibt es etwas Schlimmeres, als als Christ daran erinnert zu werden, dass man sich nicht als solcher verhalten hat?


  »Oder sollte ich sagen, Ihr Verlobter?« Hans lacht.


  »Hans, in meinem Privatleben bin ich vielleicht keine Leuchte, aber das hat nichts mit meinem Beruf zu tun. Ich kann Ihnen versichern, dass ich eine ausgezeichnete Patentanwältin bin, und deshalb bin ich hier. Warum sprechen wir nicht darüber?« Ich setze mich an seinen Tisch, und wieder einmal versucht er, mir Wein einzuschenken. Ich halte die Hand auf mein Glas.


  »Kommen Sie, hier sieht Sie niemand. Trinken Sie mit mir.«


  »Ober, eine Cola Light bitte«, sage ich und halte die Hand hoch. »Haben Sie schon Entwürfe zu diesem Patent?«


  »Ich flirte gerne, und Sie sind darin ein Naturtalent. Warum tun Sie einem alten Mann nicht den Gefallen und flirten ein bisschen mit mir?« Er deutet mit dem Finger auf meine Figur. »Niemand, der so viel Geld für gute Kleidung ausgibt, flirtet nicht auch. Warum also nicht?«


  »Sie sind kein alter Mann, und das wissen Sie. Und ich flirte nicht. Ich bin nur eine gut gekleidete Patentanwältin, und ich will die Stelle als Chefsyndikus, die Sie mir angeboten haben, Hans. Aber ich spiele keine Spielchen.« Obwohl ich zugeben muss, dass mir im Moment kaum etwas anderes übrig bleibt. Ich muss jetzt eine Hypothek abbezahlen.


  »Ich liebe es, wenn Sie so ernst mit mir reden.«


  »Ich gehe jetzt nach oben. Es ist neun Uhr abends, und ich will Seth anrufen und mich nach meinem Hund erkundigen.«


  »Ach ja, Ihr Freund, der Sie nicht heiraten will. Grüßen Sie ihn recht lieb von mir.«


  Er ist nicht mehr mein Freund. Aber das werde ich Hans nicht auf die Nase binden. »Entschuldigen Sie mich.« Ich nehme meine Cola Light mit nach oben. Das Zimmer ist wahrhaft luxuriös, und ich versuche, nicht daran zu denken, dass ich bald hier raus muss. Wenn Hans mehr Anstand hätte, würde er mir das große Zimmer überlassen. Andererseits, wenn er mehr Anstand hätte, wäre ich gar nicht in dieser Zwickmühle.


  Ich ziehe meine Yogahose an. Offiziell heißt sie Yogahose, inoffiziell ist sie die Sporthose, in der ich auf dem Sofa sitze und Eis esse. Ich wähle Seths Büronummer, und er nimmt sofort ab.


  »Seth Greenwood.« Seine Stimme klingt gequält.


  »Hi Seth. Ich bin’s, Ashley.« Ich richte mich auf. »Ich wollte dich nur fragen, wie es Rhett geht.« Atsch! Ich rufe nicht wegen dir an, sondern wegen dem Hund.


  »Ashley, gut, dass du anrufst. Einen Moment, ich muss nur schnell die Tür zumachen.« Ich höre, wie die Tür zugeht, und er ist wieder am Telefon. »Du wirst nicht glauben, was passiert ist.«


  »Ist etwas mit Rhett?«


  »Dem Hund geht es gut, aber ich kann ihn nicht mehr nehmen, wenn du unterwegs bist. Ich kann ihn wahrscheinlich immer noch ans Tierheim zurückgeben, wenn er dir zu viel ist.«


  »Was? Warum?« Ich dachte, wir hätten geteiltes Sorgerecht.


  »Als ich heute Morgen ins Büro gekommen bin, haben sie angekündigt, dass es zahlreiche Kündigungen geben wird. Sie verlegen die ganze Softwareentwicklung nach Indien und lassen nur das Nötigste hier.«


  »Hast du deinen Job verloren?«


  »Nein. Ich habe sogar einen neuen bekommen.« Er hält einen Moment inne. »Ich gehe nach Indien, um die neue Abteilung dort aufzubauen.«


  »Das dauert eine Weile, oder?«, frage ich so beiläufig wie möglich.


  »Mindestens drei Monate, vielleicht sogar sechs.«


  So läuft das also. Seth geht nach Indien. Gott schickt ihn tatsächlich in die Mission, damit er nicht heiraten muss. Wie praktisch für ihn.


  »Und wann fliegst du? Bist du noch da, wenn ich zurückkomme?« Und damit er nicht auf den Gedanken kommt, es gehe mir um ihn, füge ich hinzu: »Oder muss ich eine andere Bleibe suchen für Rhett Butlah?«


  »Ich suche noch eine Hundepension für ihn, bevor ich gehe.«


  »Er kommt auf keinen Fall in eine Hundepension, Seth. Sag mir, wann du fliegst. Du kannst mir auf die Mailbox sprechen oder mir eine Mail schicken, dann suche ich jemanden aus der Gemeinde, der mir hilft.«


  »Du klingst aufgebracht.«


  »Was soll ich denn sonst sein?«


  »Du solltest dich für mich freuen.«


  »Das heißt dann wohl, dass du nicht mit Pastor Romanski sprechen wirst, was?« Unsere Trennung scheint endgültig zu sein.


  »Dafür sehe ich jetzt keinen Grund mehr. Gott ruft mich ganz eindeutig nach Indien, auch wenn es nur für kurze Zeit ist.«


  »Ich muss gehen. Ich muss heute Abend noch etwas einkaufen.«


  »Sollten wir uns darüber nicht noch etwas länger unterhalten?«, fragt Seth.


  »Worüber? Ich glaube, du hast alles gesagt, was zu sagen ist.«


  »Wir sollten darüber reden, dass ich weggehe. Es tut mir wirklich leid. Aber ich hätte es selbst nicht besser planen können.«


  So leicht kommt er mir nicht davon. Niemals. Wozu hat meine Mutter mich erzogen, wenn ich von ihr nicht gelernt habe, wie man anderen ein schlechtes Gewissen macht? »Hier geht es nicht um mich. Und es geht auch nicht um Gott und deinen Ruf in die Mission. Es geht einzig und allein um dich. Du kannst dir einreden, du tust es für Gott, so viel du willst. In Wahrheit tust du es aus Feigheit. Und ich bin nur froh, dass ich anfange, die Dinge zu sehen, wie sie wirklich sind.«


  »Bist du sauer, Ashley? Warum bist du sauer?«


  Ich knalle den Hörer auf die Gabel, renne zum Aufzug und drücke ungefähr vierzig Mal auf den Knopf. Endlich kommt der Fahrstuhl und spuckt mich in der Lobby wieder aus wie einen Sack Mehl, der auf den Boden fällt und platzt.


  Hans hängt immer noch an seiner Flasche Wein und sitzt vor irgendeinem zertrümmerten Krustentier. Er schaut mich komisch an, und ich starre auf meine Sporthose, die ich immer noch anhabe.


  »Ich weiß, ich weiß. Ich gehe nur mal kurz weg. Ich muss noch etwas besorgen.«


  Hans steht auf. »Nicht abends. Nicht ohne Begleitung, und es ist mir ein Vergnügen.« Er wirft seine Stoffserviette auf den Tisch.


  »Na schön.« Wenn man mich vom anderen Ende der Welt aus einfach sitzen lässt, dann brauche ich jetzt ein bisschen internationale Einkaufstherapie.
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  Auf den Straßen Taipehs wimmelt es nur so von hupenden Fahrzeugen und Menschen. Mit all den gut gekleideten Asiaten und den Nobelrestaurants sieht es sehr wie zu Hause aus. Aber dann schlägt einem die Hitze entgegen, und man weiß, dass man nicht in Kalifornien ist.


  Die feuchte, braune Hitze liegt rund um die Uhr über Taipeh, aber nachts wird es etwas besser, weil man die dreckige Luft nicht sieht. Sie riecht nach Diesel und Zigaretten, und man hält unbewusst die Luft an. Hans geht hinter mir und hat mir die Hand in die Taille gelegt. Europäer führen sich nach meiner Erfahrung Frauen gegenüber gerne als Beschützer auf - nicht, dass ich hier allzu viel Erfahrung hätte.


  »Danke, dass Sie mich begleiten, Hans. Ich muss gestehen, dass ich doch etwas beunruhigt gewesen wäre, alleine nachts auf der Straße.«


  »Wird es lange dauern? Wir müssen noch ein bisschen arbeiten. Aber ich verstehe, dass Frauen manchmal einkaufen müssen, wenn ihnen gerade danach ist. Sophia ist eine gute Lehrerin.«


  »Es wird nicht lange dauern. Ich weiß genau, was ich will. Die Frage ist nur, ob ich es mir leisten kann.«


  »Läuft die Sache mit Ihrem Freund nicht gut?«


  Ich sehe Hans direkt in die Augen. Warum ahnt er, dass das mit Seth zu tun hat? »Nein, nicht wirklich. Wir haben Schluss gemacht.«


  Für mich sieht Hans wie ein Sportler aus: groß und schlank, immer in die teuersten europäischen Anzüge gekleidet. Sein Haar ist glatt, aber nicht strähnig, und dunkelblond. Er hat blasse blaugrüne Augen. Er ist wahrscheinlich alt genug, um der Vater seiner Freundin zu sein, strahlt aber eine jugendliche Verspieltheit aus. Er wirkt nicht im Geringsten bedrohlich, was ihn bedrohlicher macht als jeden anderen Mann.


  »Ich werde Ihnen jetzt etwas über Männer verraten«, sagt Hans. »Wenn sie Sie nicht im ersten Jahr heiraten wollen, werden sie es wahrscheinlich gar nicht tun.«


  Ich bleibe stehen und schaue ihn an. »Ich kenne niemanden, der so schnell heiratet.«


  »Nein, nein«, meint Hans kopfschüttelnd. »Ich habe nicht gesagt, dass sie Sie im ersten Jahr heiraten sollen. Aber sie wissen bis dahin, ob sie Sie heiraten wollen. Ein Mann, der nicht übers Heiraten spricht und das Thema vermeidet, ist nicht der Richtige für Sie. Wenn er das Thema nach zwei Jahren ganz vermeidet, wird er sich nie binden.«


  Ich habe einen Knoten im Hals so groß wie ein chinesischer Mondkuchen. Wenn ich weit weg bin, komme ich mir immer so dumm vor wegen meiner Beziehung mit Seth. Kann man das überhaupt eine Beziehung nennen? Es ist wohl eher das Vermeiden einer festen Beziehung. Wahrscheinlich habe ich geglaubt, weil ich Seth liebe, müsste er genauso empfinden. Ich habe ihn mit meinen Augen gesehen, die offensichtlich dringend eine Laserkorrektur brauchen.


  »Woher wissen Sie all das über Männer? Meinen Sie, das trifft auf alle Männer zu, dass sie nicht heiraten werden, wenn sie nicht im ersten Jahr daran denken? Sie heiraten Sophia ja auch nicht.«


  »Genau. Ich werde Sophia auch nicht heiraten, und das weiß sie, oder zumindest sollte sie es wissen. Ich will keine Frau heiraten, die bereit ist, eine Beziehung mit einem verheirateten Mann einzugehen.«


  »Was? Was zum Kuckuck soll das denn heißen? Sie hatten doch auch eine Beziehung! Und Sie sind der verheiratete Mann!«


  Hans lacht und geht weiter. »Stimmt, aber mit ihr zu schlafen und sie zu heiraten sind zwei paar Stiefel. Geliebt habe ich nur meine Frau. Das tue ich immer noch.«


  »Das ist das Sexistischste, Gemeinste und Arroganteste, was ich je gehört habe! Ich kann es nicht fassen, dass Sie das auch noch zugeben.«


  Hans zuckt mit den Schultern. »Ich bin nur ehrlich. Sie täten gut daran, auf mich zu hören.«


  »Seth denkt nicht so.« Ich weiß, dass er nicht so denkt. Aber mein Puls dröhnt in meinen Ohren, und ich möchte diesen Mann am liebsten erwürgen, zum Wohle aller Frauen. »Er mag nur keine Veränderungen, deshalb kann er sich nicht entscheiden, ob Heiraten das Richtige für ihn ist. Es ist eine zu große Veränderung.«


  »Die Dinge sind nicht immer so, wie wir es uns wünschen«, sagt Hans, als verkündete er eine unheilvolle Botschaft. »Seth ist ein Arbeitstier, und nicht die Sorte Mann, die die Welt verändert. Wie ich schon sagte, Sie sind zu schlau für ihn.«


  »Wenn Sie sich schon zum Sprecher für die ganze Männerwelt machen, dann verraten Sie mir, warum Seth mich nicht heiraten wird.« Wenn ich Hans schon hier habe, kann ich mir seine Gedankengänge auch zunutze machen. Vielleicht entdecke ich ja ein Körnchen Wahrheit in dem, was er sagt.


  Hans spitzt nachdenklich die Lippen, legt die rechte Hand auf den Mund und den linken Arm quer über die Brust, um den rechten darauf abzustützen. »Hmm.«


  »Kommen Sie schon. Sie haben bestimmt eine Theorie. Raus damit.«


  »Ich glaube, er hat Angst vor dem Heiraten. Das hat nichts mit Ihnen zu tun. Je älter ein Mann wird, desto mehr hat er Angst, sich auf eine Frau festzulegen, weil er denkt, es schränkt ihn ein. In Wirklichkeit hat man aber immer weniger Chancen für romantische Beziehungen, je älter man wird. Aber das ist einem nicht bewusst. Man wartet immer noch auf das Supermodel.«


  »Und das aus dem Munde eines Mannes, dessen Freundin ein Supermodel sein könnte.«


  »Sie könnten auch Model sein, Ashley. Es hat nichts damit zu tun, dass Sie nicht hübsch wären. Ihre Art Schönheit ist in Europa begehrt.«


  »Dann lebe ich offensichtlich im falschen Land, wollen Sie das damit sagen? Soll ich meine amerikanische Staatsbürgerschaft gegen einen Ehemann eintauschen? In Amerika bin ich jedenfalls nicht begehrt. Hier wollen alle eine Frau mit Größe 36.« Ich lasse meinen Kopf in meine Hände sinken. »Ich kann nicht fassen, dass ich das gerade gesagt habe. Diese Unterhaltung ist äußerst unangemessen. Es tut mir leid, dass ich gefragt habe.«


  Inzwischen stehen wir vor dem Juwelier. Mein Blick wandert über das Schaufenster und bleibt an dem Ring hängen. »Können Sie gut verhandeln, Hans?«


  »Sie meinen feilschen?«


  »So ähnlich. Sehen Sie den Ring da? Wenn ich ihn für unter 2.000 Dollar haben kann, will ich ihn.«


  »Erledigt. Tun Sie so, als wollten Sie sich Schmuck anschauen, und lassen Sie mich das machen. Auf geht’s.« Hans begleitet mich in den Laden, und mein Mund wird ganz trocken.


  Ich komme mir so klein und bedeutungslos vor, weil ich meinen eigenen Ring kaufe. Aber ich muss stark sein und mein Schicksal selbst in die Hand nehmen. Ich muss zeigen, dass es mir gut geht als Single. Aber im Hinterkopf kann ich trotzdem meinen Bruder hören, der sich schieflacht, weil ich mir meinen eigenen Diamantring kaufen muss, den so genannten Linke-Hand- Ring. Ganz zu schweigen von meiner Mutter. Was würde sie wohl sagen? Oh Gott, hilf mir. Aber es war nicht Gott, der meine Schritte zu einem teuren ausländischen Juwelier gelenkt hat. Es war meine Angst und meine Unsicherheit.


  Ich höre, wie Hans seinen besten deutschen Akzent herausholt. »Ich hätte gerne etwas für die Dame. Etwas unter eintausend Dollar.« Der Juwelier holt ein graues Samttablett mit mehreren Ringen hervor. Alle ohne Steine. Alle in Gold. Keiner davon kann mein gebrochenes Herz trösten. Hans schüttelt den Kopf. »Danke für Ihre Mühe.«


  »Warten Sie«, entgegnet der Verkäufer in perfektem Englisch. »Ich habe genau den richtigen Ring.« Er holt ein anderes Tablett hervor, diesmal mit Edelsteinen und Jade. Aber der Ring, den ich will, liegt hinter uns, und ich kann an nichts anderes denken. Gedankenverloren schaue ich auf die Ringe vor mir und versuche ruhig zu bleiben. Das alles erinnert mich zu sehr an Poker. Nicht, dass ich schon einmal gespielt hätte, aber es ist wie ein Glücksspiel. Ich fange an, mich im Laden umzuschauen, und versuche dabei den ungeheuren Druck in meiner Brust zu ignorieren. Einen flüchtigen Augenblick lang höre ich die Stimme meines Verstandes, die sagt, dass das alles dumm ist und dass ein Ring meine Probleme nicht lösen wird. Aber mit einem kurzen Blick auf den Platinring bringe ich die leise Stimme zum Schweigen.


  Schließlich geht Hans zu dem Ring, den ich will. »Was ist mit dem hier im Schaufenster? Wie viel?«


  »Ah, Sie haben einen ausgezeichneten Geschmack. Nur 136.000.«


  Hans schüttelt den Kopf. »Rechnen Sie das in US-Dollar um für mich.«


  »Viertausend.«


  »Tausenddreihundert.«


  »Nein, nicht gut.«


  »Tausendvierhundert.«


  Der Verkäufer schüttelt wieder den Kopf.


  »Tausendneunhundert.« Hans hebt die Hand. »Mein letztes Wort.«


  Der Verkäufer nickt. »In Ordnung. Sie machen mein Geschäft kaputt, aber in Ordnung.«


  Ich schiebe den Ring auf meinen Finger, und er passt wie angegossen. Ich hole meine Kreditkarte heraus und halte sie dem Mann hin, der Hans verächdich anschaut. Hans holt seinen Geldbeutel heraus und reicht dem Mann seine eigene Kreditkarte.


  »Hans, was machen Sie da?«


  »Nehmen Sie es als Vorschuss für die Stelle als Chefsyndikus.«


  »Hans, nein. Das kann ich nicht machen. Ich kann keine Geschenke von einem Mann annehmen, der nicht mein Ehemann ist. Das wäre einfach nicht richtig. Es ist nicht richtig.«


  Der Verkäufer ignoriert meinen Hilferuf und nimmt Hans’ Kreditkarte.


  Hans flüstert: »Psst... Sie können es mir später zurückgeben.« Er schüttelt unmerklich den Kopf, und ich stecke meine Kreditkarte wieder ein.


  Der Ring pulsiert regelrecht an meinem Finger, wie Frodos Ring. Dieser Ring hat zu viel Macht, und ich habe das Gefühl, mich beschmutzt und verkauft zu haben. Ich ziehe ihn ab und stecke ihn in die Tasche. »Ich werde ihn erst tragen, wenn Sie ihn mich bezahlen lassen«, sage ich, als wir den Laden verlassen.


  »Gehen Sie morgen noch einmal hin und kaufen Sie etwas im gleichen Wert für Sophia. Jetzt wissen Sie ja, wie es geht.«


  »Woher soll ich wissen, was Sophia gefällt?«


  »Sie mag Rot und Gold - auffällig. Kaufen Sie ihr etwas Rotes. Ich kann ja schlecht ohne etwas nach Hause kommen, wenn Schmuck auf meiner Kreditkartenabrechnung steht.«


  »Lassen Sie uns den Ring zurückgeben, Hans.«


  Aber ich weiß, dass man in Taiwan keinen Schmuck zurückgibt. Und Hans schüttelt nur den Kopf. »Das ist noch schlimmer. Dann sieht es so aus, als ob es nicht nach meinem Willen gegangen wäre und ich dann den Schmuck zurückgegeben hätte.«


  Zugegeben, ich hätte nicht gedacht, dass Sophia so viel Grips hat, eine Kreditkartenabrechnung zu lesen. Aber wenn man eine Beziehung unter falschen Vorzeichen anfängt, bleibt das wohl immer so.


  Wir betreten das Hotel. Hans bleibt stehen und lehnt sich mit verschränkten Armen und gekreuzten Beinen an die Wand. »Ich weiß, was Sie von mir denken, Ashley, aber ich will Ihnen etwas sagen: Eine Ehe ist harte Arbeit. Wenn einer der Partner aufhört, daran zu arbeiten, ist es fast unmöglich, und deshalb sollte man sich nicht auf jemanden einlassen, der nicht bereit ist, den ganzen Weg zu gehen. Sie brauchen einen Marathonläufer, keinen Sprinter.«


  »Wer hat bei Ihnen aufgehört zu arbeiten?«


  »Meine Frau hat mich wegen eines anderen Mannes verlassen. Sie hat die Kinder genommen und ist gegangen, als sie meine langen Arbeitszeiten leid war. Und ich vermute mal, dass meine umherschweifenden Blicke ein Übriges dazu beigetragen haben.«


  »Ich dachte, Sie hätten sie wegen Sophia verlassen.«


  »Nein, im Grunde sind Sophia und ich übrig geblieben. Keine Greencard und ohne die Kinder auch keine Arbeit. Der Rest ist eben passiert. Es war einfach bequem.«


  »Es ist noch nicht zu spät, Hans. Wenn Sie Ihre Frau immer noch lieben ...«


  »Ich war schon zwei Mal verheiratet. Ich kann das einfach nicht.« Er winkt in seiner lässigen Art mit zwei Fingern. »Aber Sie ...« Sein schlaksiger Zeigefinger zeigt auf mich. »Sie haben eine Chance, noch einmal von vorne anzufangen. Machen Sie es richtig. Suchen Sie sich jemanden, der sich um Sie kümmert, jemanden, der Ihnen aus Liebe einen Ring kauft.«


  »Sie haben auch noch eine Chance. Neuanfänge sind Jesu Spezialität. Wirklich, Hans.« Ich schaue kurz gen Himmel.


  Er seufzt. »Sie haben Ihre Einkäufe erledigt. Morgen wird gearbeitet. Und keine Predigten mehr.«


  »Einverstanden. Gute Nacht, Hans.«


  Jetzt sitze ich also in meinem Hotelzimmer, das ich ganz für mich habe (Hans hat beide Zwischentüren zugemacht), es liegt teurer Schmuck auf meinem Nachttisch und ich habe einen Kloß im Hals. Warum versuche ich immer, Dinge wieder in Ordnung zu bringen? Dadurch mache ich es nur noch schlimmer. Jetzt sehe ich aus, als wäre ich käuffich. Ich fühle mich innerlich sogar noch leerer als zu Beginn der Reise. Ich hole die Bibel aus meinem Koffer, als mein Firmenhandy klingelt.


  »Hallo. Ashley Stockingdale.«


  »Ashley, ich bin’s, Seth. Können wir jetzt über mein Weggehen sprechen?«


  Ich atme tief ein.


  »In Ordnung.« Ich schniefe. Ich schaue auf den Ring auf meinem Nachttisch und sehe mich plötzlich mit all meinen zerstörten Träumen konfrontiert. Vielleicht waren es armselige Träume, aber Träume müssen keinen tieferen Sinn ergeben. Zum Beispiel der mit dem Schuh.


  »Du hast mir keine Gelegenheit gegeben, es zu erklären«, wirft Seth mir vor.


  »Ich glaube schon.«


  »Ash, ich wollte dich einladen mitzukommen«, sagt er, und ich schnappe aufgeregt nach Luft, als er fortfährt. »Es gibt auch Patentangelegenheiten zu erledigen. Sie brauchen dringend Hilfe auf dem Gebiet der Telekommunikation, und ich glaube, es wäre eine gute Erfahrung für dich.«


  Hans’ Worte, dass Seth mich nicht heiraten will, verfolgen mich. Er will noch nicht einmal mit mir schlafen, was in unserer Kultur schon mehr als armselig ist. Ich wünschte, ich könnte seine Küsse und seinen warmen Atem an meinem Ohr vergessen. Ich wünschte, ich könnte mich darauf konzentrieren, meine Träume mit jemand anderem zu verwirklichen. Mit jemandem, der nicht diese Ängste und Komplexe hat, ganz zu schweigen von der schlechten Garderobe. Aber so bin ich nun einmal nicht. Ich habe diese unerschütterliche Treue, die nicht mehr loslässt, wie ein Krokodil, wenn es einmal zugebissen hat. Gott, du bist größer. Bitte... bring das in Ordnung.


  Nach einer langen Pause habe ich die Kraft, ihm die knallharte Wahrheit zu sagen. »Ich will nicht nach Indien gehen.«


  »Natürlich willst du«, sagt Seth. »Du hast so gerne für Purvi gearbeitet, damals bei Selectech, und die indische Kultur ist wunderbar. Du magst das Essen, die Menschen. Ich verstehe dich nicht.«


  Jetzt bin ich endgültig genervt. »Seth, ich kann nicht mit dir nach Indien gehen. Was würde Pastor Romanski denken? Ich soll einfach mal wieder dein Kumpel sein. Nimm doch Sam mit, wenn du Gesellschaft brauchst.«


  »Sam ist nicht qualifiziert genug.«


  Schluss jetzt. Ich habe nichts mehr zu verlieren. »Wenn du mich küsst, willst du dann mein Freund sein? Es fühlt sich nicht so an, als wolltest du mein Freund sein. Aber wahrscheinlich kann ich das nicht richtig beurteilen.«


  Er hält inne, bevor er antwortet, und er atmet stockend. »Nein, ehrlich gesagt, wenn ich dich küsse, möchte ich dich verschlingen, ganz und gar, und deshalb bin ich übervorsichtig. Unser Glaube ist wichtiger als mein Verlangen.«


  Es gäbe da noch etwas, das würde dieses Verlangen rechtfertigen, und das heißt Ehe. »Du bist kein Priester. Du musst nicht dein ganzes Leben so leben, weißt du?«


  »Ich habe dich schon gefragt, ob du mich heiraten willst, Ash, und du hast Nein gesagt.«


  »Das war kein richtiger Heiratsantrag. Das war mehr aus Angst, mich zu verlieren.«


  »Können wir darüber sprechen, wenn du wieder hier bist? Ich bin ein Ingenieur, Ash. Ich werde das nie richtig machen. Sag mir einfach, was du willst, und ich tu’s.«


  »Du wirst nicht mehr da sein, wenn ich wiederkomme. Hans sagt, du müsstest inzwischen wissen, ob du mich heiraten willst. Er sagt, du willst mich gar nicht heiraten, und ich bin vielleicht nur für den Augenblick gut.«


  »Hans ist fünfzig und hat seine Frau und Kinder wegen einem dummen Kindermädchen verlassen. Und ich meine wirklich dumm. Erzählst du ihm tatsächlich persönliche Dinge über mich?«


  »Nein, aber...«


  »Ash. Ich weiß, dass ich viele Fehler habe. Ich bin am anderen Ende der Welt aufgewachsen, und dort läuft alles anders. Ich bin nicht wie Cary Grant in den alten Filmen, die du anschaust. Ich weiß einfach nicht, was ich will. Aber du musst aufhören, mit Hans darüber zu sprechen, und hör ja nie auf ihn.«


  »Einverstanden«, gebe ich nach. Aber ehrlich gesagt habe ich im Herzen schon mehr mit dieser Beziehung abgeschlossen, als ich mir eingestehen will. Ich bin es leid, immer an zweiter Stelle zu kommen. Ich bin es leid, mich so minderwertig zu fühlen und wie ein einsames Hündchen darauf zu warten, dass er mir einen Knochen hinwirft.


  Apropos Hund. Im Hintergrund höre ich Quieken und Kläffen. »Ich habe Rhett mit zur Arbeit genommen. Weißt du, wie lächerlich ich mir vorkomme, wenn ich den Leuten erzähle, dass der Hund Rhett Budah heißt? Ich bin schon nicht mehr ganz jung und noch ledig. Kannst du dir vorstellen, was sie denken?«


  Ich fange an zu kichern. »Ehrlich gesagt, mein Lieber...«


  »Komm nach Hause, Ashley«, sagt er mit einer Leidenschaft, zu der ich ihn gar nicht für fähig gehalten hätte. »Triff dich wenigstens mal mit meinem Chef und sprich mit ihm über den Job.«


  »Indien riecht wie offene Kanalisation, Seth.«


  »Ich werde Parfüm tragen.«


  »Mein Flugzeug landet am Samstag um acht Uhr morgens, nicht diesen, sondern nächsten Samstag.« Ich gebe schon wieder nach. Warum gebe ich immer nach?


  »Ich werde da sein.«


  »Gute Nacht, Seth.«


  »Schlaf gut.«


  Wir legen auf, und alles ist geklärt. Ich komme mir vor wie die Haushälterin der Brady-Familie, Alice. Seth weiß genau, was er tun muss, damit ich springe. Herr Jesus, wenn er nicht der Richtige für mich ist, dann befrei mich bitte von seinem Bann.
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  Der Nebel hängt über San Francisco wie eine dicke, weiche Decke, verwischt alle Konturen und hält die Strahlen der Morgensonne ab. Das Fahrwerk des Flugzeugs setzt quietschend auf, und bald darauf erscheint Ashley auf der Ausstiegstreppe. Obwohl sie erledigt ist von dem langen Nachtßug, zeigt ihr Teint doch ein gesundes Rosa. Mit ihren sorgfältig gepffegten Nägeln streift sie ihr langes Haar zurück, und in ihr steigt eine Wärme auf beim Anblick ihrer großen Liebe.


  Seth steht mit gekreuzten Beinen an seinen BMW gelehnt da - einen nagelneuen 745 iL. Er hält Rhett im Arm, der ihm mit einem wagemutigen Sprung entkommt, um Ashley entgegenzurennen und sie zu begrüßen. Sie nimmt den Welpen hoch und lässt sich von ihm mit Küssen eindecken, während sie tief die salzige Meeresluft der Bucht von San Francisco einatmet.


  »Ich bin so froh, wieder daheim zu sein«, ruft sie und versucht den Lärm der Flugzeugmotoren zu übertönen.


  »Wir sind auch froh, dich wiederzuhaben.« Seth nimmt sie fest in den Arm. »Rhett und ich haben dich so sehr vermisst. Das Leben ohne dich ist einfach nicht dasselbe.«


  »Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll. Ihr beide habt das sicher prima gepackt«, erwidert sie kichernd und wickelt eine Haarsträhne um ihren Finger.


  »Nein, das haben wir nicht.« Seth geht vor ihr auf die Knie. »Wir können nicht alleine leben, Ashley. Wir brauchen dich, so wie eine Blume die Sonne braucht.« Dabei hebt er eine Hand zum Himmel. »Wie die Erde den Regen braucht. Wir sind wie verdurstet ohne dich, verzweifelt und verdorrt.«


  »Jetzt bin ich ja hier.« Ashley sinkt auf die Knie und küsst Seth.


  »Du darfst uns niemals wieder verlassen.« Seth hält ihr einen Ring hin mit einem außergewöhnlich strahlenden Diamanten. »Heirate mich, Ashley. Heirate uns. Verlass uns niemals wieder.«


  »Oh, Seth ...« Ashley lässt sich in Seths Arme sinken.


  »Ma’am, würden Sie bitte Ihren Sitz wieder aufrichten? Wir landen gleich.« Eine muntere Flugbegleiterin reißt mich aus meinem perfekten Traum. Verdorrt? Zum Kuckuck, Seth war wie verdorrt.


  »Ja, natürlich.« Ich stelle den Sitz auf und schaue zu Hans, der amüsiert lächelt. »Was ist?«


  »Dieser Seth muss ein wahrer Held sein«, sagt er und zieht dabei eine Augenbraue leicht hoch. »Sie hatten ein Lächeln auf dem Gesicht, das jeder Beschreibung spottet.«


  Ich reibe mir das Gesicht und spüre, wie ich rot werde. Egal. »Konnten Sie etwas arbeiten?«


  »Jede Menge. Jedenfalls bis Sie beschlossen, interaktiv zu träumen. Das war sehr unterhaltsam. Wissen Sie, dass Sie im Schlaf reden?«


  Ich glaube, das ist der peinlichste Moment meines Lebens. Und das will etwas heißen. »Erzählen Sie mir nicht, was ich gesagt habe. Ich will es gar nicht wissen. Sagen Sie mir nur, was Sie von meiner Arbeit auf dieser Reise halten.«


  »Ich denke, dass Sie genial sind. Sie sind genial und hinreißend, wenn Sie im Schlaf reden.«


  »Das klingt ganz schlecht. Sagen Sie das nicht.« Mit einer drohenden Geste hole ich meine Bibel heraus.


  »Okay, ich gebe auf. Versprechen Sie, mir keine Predigt zu halten?«


  »Es täte Ihnen gut, wenn Sie selbst dieses Buch einmal lesen würden, aber ich verspreche Ihnen, nichts laut vorzulesen, zumindest nicht jetzt. Das heißt, wenn Sie mir dafür versprechen, nicht darüber zu sprechen, was ich im Schlaf mache. Ich will nicht, dass irgendwelche Gerüchte im Büro kursieren.«


  »In Ordnung. Ich bin gespannt darauf, Ihren Freund Seth wiederzusehen. Er muss wohl einer von den Männern sein, die ihr Äußeres durch andere Qualitäten wettmachen.«


  »Wie bitte? Seth ist extrem gut aussehend. Er ist ein ganz heißer Typ.«


  »Äh, nehmen Sie dieses Wort nicht in den Mund. Sie klingen wie zwölf. Das erinnert mich an Sophia, und ich will sie im Moment noch nicht sehen.«


  Und ich dachte immer, ich sei kompliziert. »Tun Sie Sophia einen Gefallen, Hans. Schicken Sie sie nach Hause.« Als ich spüre, wie sich das Flugzeug zum Landeanflug neigt, stopfe ich alles unter den Sitz vor mir. »Sie haben mir nie erzählt, was aus Ihrer Frau geworden ist. Hat sie den anderen Mann geheiratet?«


  »Sie leben zusammen.«


  »Mit den Kindern?« Schnell halte ich mir die Hand vor den Mund. »Entschuldigung, das geht mich wirklich nichts an.«


  »Ashley, ich habe Gainnet von einem kleinen Jungunternehmen zu einem 250 Millionen Dollar Unternehmen gebracht. Können wir zur Abwechslung mal über etwas sprechen, das ich richtig gemacht habe? Selbst etwas, das Sie richtig gemacht haben, wäre ein besseres Gesprächsthema: Sophia wird der Rubinring, den Sie für sie ausgesucht haben, gefallen. Danke.«


  »Und danke für das.« Ich halte den herrlichen Saphirring hoch. »Ohne Ihr Verhandlungsgeschick hätte ich ihn niemals kaufen können.« Obwohl ich zugeben muss, dass der Ring mir nicht annähernd so viel Freude bereitet hat, wie ich dachte. Er hat den Schmerz durch Seths ständige Ablehnung und den Verlust meiner Gefühle für ihn nicht lindern können.


  Hans tippt auf meinen Ringfinger. »Sie haben einen ausgezeichneten Geschmack. Der Ring ist ein klassisches Renaissanccestück. Er wird nie aus der Mode kommen. So sollte Schmuck immer sein, nicht modisch. Mein Vater war Juwelier in Prag, und Sie haben einen geschulten Blick.«


  »Das ist wohl eine Gabe«, erwidere ich. »Aber ich dachte, Sie kommen aus Österreich.«


  »Komme ich auch. Mein Vater war Juwelier in Prag.«


  Na schön. Das Leben meines Chefs ist komplizierter als ein Hybrid-Schaltkreis. Aber ich genieße Hans. Sofern es möglich ist, seinen schleimigen und gleichzeitig absolut charmanten Chef zu genießen. Zwischen uns besteht so eine Art Kameradschaft, bei der wir alles Förmliche außen vor lassen. Das gefällt mir. Ich muss meinen Glauben nicht verstecken, und er muss nicht so tun, als würde sein Lebensstil mich nicht beleidigen. Natürlich ist es eine Beleidigung für alle Frauen, dass er sich aus reiner Bequemlichkeit eine Frau hält, die er nicht liebt. Wenn Hans einmal stirbt, wird sein Nachruf von dem handeln, was er getan hat: GEWINNBRINGENDER GAINNET-GESCHÄFTSFÜHRER VERSTORBEN. Dabei könnte er so viel mehr sein als nur das, aber ich fürchte, er wird die bessere Seite an sich niemals entdecken.


  Nach einer kurzen Warteschlange am Zoll sind wir draußen. Sophia wartet schon auf Hans und kommt auf ihn zugerannt, so ähnlich, wie ich es von Seth geträumt habe. Natürlich ist Seth nirgends zu sehen, und obwohl sich meine Gefühle für ihn geändert haben, bin ich trotzdem enttäuscht.


  Inzwischen hat sich Sophia wie ein Wollschal um Hans geschlungen. Sie trägt enge, kaffeefarbene Lederhosen und einen Kaschmirpulli und sieht aus, als käme sie gerade vom Laufsteg. Das i-Tüpfelchen ist ihr glitzernder Lipgloss - genau das, was man als Frau um acht Uhr morgens trägt.


  Ich glaube, nach dieser Reise werde ich Sophia mit anderen Augen sehen. Ich werde sie ganz sicher nie wieder beneiden. Sie ist vielleicht nicht die Hellste, aber sie klammert sich mit aller Kraft an etwas, was absolut nicht das Richtige für sie ist. Mir wird klar, dass sie sich in dieser Beziehung nicht sehr von mir unterscheidet. Um ehrlich zu sein, habe ich Gott schon lange nicht mehr wegen meiner Beziehung zu Seth gefragt. Ich hatte immer Angst, dass seine Antwort nicht so ausfallen würde, wie ich es mir wünsche.


  Hans scheint Sophias Anwesenheit dagegen gar nicht wahrzunehmen, und das schmerzt, als hätte ich einen nahen Verwandten verloren. Wird er jemals jemanden wertschätzen? Oder wird er durchs Leben gehen, ohne etwas zu empfinden, weil Gefühle verletzlich machen?


  »Wir sehen uns am Montag, Ashley«, verabschiedet sich Hans.


  »Auf Wiedersehen, Ashley«, trällert Sophia mit ihrem wunderschönen italienischen Akzent. »Danke, dass Sie sich um meinen Hans gekümmert haben.«


  Ich winke den beiden nach und schaue mich nach Seth um. Nachdem ich das Terminal für die internationalen Flüge abgesucht habe, laufe ich hinaus und hoffe insgeheim, dass mein Traum noch wahr wird, aber er steht auch nicht am Straßenrand. Komm schon, Seth, murmle ich ungestüm. Ich schalte mein Handy ein und entdecke, dass eine Nachricht auf meiner Mailbox ist. Ich tippe den Code ein und schließe die Augen, als ich Seths Stimme höre.


  »Ashley, ich bin’s. Es tut mir wirklich leid, aber ich musste heute Morgen überraschend nach Indien fliegen. Ich habe so lange gewartet, wie ich nur konnte, aber es war der einzige Flug vor Mittwoch. Rhett ist zu Hause bei Kay und Sam wird dich abholen. Ich rufe dich an, sobald ich angekommen bin.« Ich versuche zu begreifen. Seth ist in Indien. Er ist ohne mich geßogen. Wozu muss man eine Sache abschließen?


  Ich lasse mein Gepäck neben mir auf den Boden fallen und schaue zu den Taxis. Hans fährt gerade mit dem Firmenwagen davon, und ich warte auf Sam. Den großen, grimmigen Burrito- Esser. Ich setze mich auf meinen roten Koffer, aus Mangel an anderen Sitzgelegenheiten, und versuche krampfhaft, nicht über meine Lage nachzudenken. Die Tränen strömen trotzdem. Er hat mich verlassen. Ich habe mir eingebildet, ich hätte ihn sitzengelassen, aber zu guter Letzt hat Seth sich aus dem Staub gemacht.


  Eine halbe Stunde vergeht, und ich warte immer noch und habe nicht mehr die Energie, aufzustehen und in ein Taxi zu steigen. Als ich mich gerade zwingen will, mich zu erheben, fährt Dr. Kevin Novak in seinem Porsche Boxster vor. »Ich höre, du suchst eine Mitfahrgelegenheit. Kann ich dich mitnehmen?«


  Sein Anblick löst noch mehr Tränen aus, und ich laufe auf ihn zu, um mir eine dringend benötigte Umarmung zu holen. Aber als mir klar wird, dass man mich hereingelegt hat, bleibe ich abrupt stehen. Sam. Nicht genug, dass Seth außer Landes ist. Sam muss sich auch noch alle Mühe geben, um meine Chancen zunichtezumachen. Er bringt Kevin ins Spiel.


  Trotzdem bin ich dankbar, dass Kevin aufgetaucht ist. Ich bin so tierisch müde. Als ich das letzte Mal solchen Jetlag hatte, schlug ich unbeabsichtigt einen Polizisten mit meiner Prada- Handtasche und landete im Knast. Also nehme ich das Angebot an, in dem Wissen, dass ich dann wenigstens nicht im Kittchen nächtigen werde.


  »Hast du keine Rufbereitschaft?«, frage ich ihn durchs Fenster.


  »Ich habe die ganze Nacht gearbeitet. Ich dachte schon, ich hätte dich verpasst. Ich habe den Anruf über den Pager bekommen, ihn aber erst vor einer halben Stunde abgehört. Ich vermute mal, dass Arin angenommen hat, dass ich die Nachricht schon erhalten würde.«


  Arm?


  »Dann passen wir ja prima zusammen. Ich habe Jetlag, und du hast nicht geschlafen.«


  »Wir holen uns unterwegs einen Espresso«, meint Kevin beim Aussteigen.


  »Das ist Musik in meinen Ohren. Wie kommt es, dass du hier bist?«


  Kevin nimmt mir meine Tasche ab. »Sam wurde aufgehalten, da hat er Arin angerufen, und Arin konnte nicht, da hat sie mich angerufen.«


  »Warum hat er nicht einfach Kay angerufen?«


  »Da war irgendetwas mit einem kleinen Hund und einem zerrissenen Teppich. Mehr weiß ich auch nicht.« Kevin öffnet die Kofferraumklappe und verstaut mein Gepäck in dem bisschen Kofferraum, den der Wagen hat. »Ich habe diese Woche deinen Hund besucht.«


  Er hält mir die Tür auf, und ich lasse mich hineingleiten wie in ein Flugzeugcockpit. »Danke, Kevin. Ich bin froh, dass du gekommen bist.«


  »Du klingst nicht so.« Er zieht eine Augenbraue hoch, und seine unglaubliche Fähigkeit, wie ein Schauspieler zu wirken, fasziniert mich.


  Ich schnalle mich an und starre geradeaus. »Nein, wirklich, ich bin froh. Ich hatte mir alles nur anders vorgestellt. Erwartungen und so. Warum hast du meinen Hund besucht?«


  »Einer meiner Kollegen hat eine kleine Krebspatientin, und sie liebt Hunde. Leider ist ihr Hund zu Hause gestorben, während sie zur Chemotherapie im Krankenhaus war. Ihre Mutter will es ihr noch nicht sagen, da habe ich Rhett mitgenommen, um sie ein bisschen aufzumuntern. Ich bin davon ausgegangen, dass du nichts dagegen hast.«


  »Nein, gar nicht. Mochte sie Rhett?«


  »Du hättest die beiden sehen sollen, Ashley. Sie liebt Rhett, und er ist ihr nicht von der Seite gewichen. Ich glaube, er ist ein sehr intelligenter Hund, denn er hat sofort die Operationsnarbe gefunden. Als ob er wusste, wo der Krebs war.«


  »Ernsthaft?« Ich nicke. »Ich wusste, dass er ein toller Hund ist.«


  »Einen schönen Ring hast du da.« Kevin greift nach meiner Hand. »Hast du den in Taiwan gekauft?«


  Ich nicke.


  »Ich wollte schon sagen, an den kann ich mich gar nicht erinnern.«


  »Du erinnerst dich an alles. Zum Beispiel daran, dass ich eine Diät mache.«


  »Du siehst auch großartig aus. Aber es gehört zu meinem Beruf, mich an Dinge zu erinnern. Ohne Gedächtnis hätte ich das Studium nicht geschafft. Ich erinnere mich an alles, also pass auf, was du sagst. Wenn du mir zum Beispiel sagst, dass diese Stiefel 400 Dollar gekostet haben, dann versuch später nicht, mir zu erzählen, sie hätten 200 gekostet.«


  Ich hebe lachend den Fuß. »Das ist nur eine Imitation - 75 Dollar.«


  »Ich wusste gar nicht, dass du eine Schnäppchenjägerin bist.« Sein Lächeln ist umwerfend. Als ich mich zu ihm umdrehe und ihn anschaue, bin ich von seinem Profil wie verzaubert.


  »Das Geheimnis ist, dass man es nie übertreiben darf bei der Zusammenstellung der Kleider. Hast du meine Kenneth-Cole- Wildlederjacke gesehen?«


  »Ich habe deine Wildlederjacke gesehen. Auf Markenschilder achte ich nicht so.«


  »Die Markenjacke ist der Mittelpunkt des Outfits. Wenn ich jetzt dazu noch Stiefel von Prada kaufen würde, ist das, als wollte ich sagen, ›Schaut mich an‹ statt ›Schaut meine tolle Jacke an, der Mittelpunkt meines Outfits heute‹ Ein Outfit muss einen Mittelpunkt haben, genau wie ein gut gestalteter Raum.«


  Kevin umklammert das Lenkrad und lacht. »Es ist beängstigend, wie du das erklärst, als wäre es das Selbstverständlichste der Welt. Kein Wunder, dass du Anwältin bist, du kannst alles rechtfertigen.«


  »Rechtfertigen? Ich rechtfertige nichts. Ich sage nur, dass heute die Jacke im Mittelpunkt steht. Morgen ist es vielleicht meine tolle neue Handtasche aus Taiwan.«


  Er lacht immer noch. Ich liebe sein Lachen. Er lacht mit seinem ganzen Wesen, und die Tatsache, dass er mich so unterhaltsam findet, jagt mir einen genüsslichen Schauer über den Rücken. Das habe ich heute für mein Selbstbewusstsein gebraucht.


  »Wirst du diese faszinierenden Theorien jemals aufschreiben?«


  »Auf jeden Fall. Wenn ich ein Buch über den Overkill in der Mode schreiben könnte, würde ich der Welt wahrscheinlich einen großen Gefallen tun. Paris Hilton zum Beispiel. Absoluter Overkill, und das jeden Tag. Sie hat eine tolle Figur, aber davon sollte man ein wenig mehr für die Fantasie verbergen. Mariah Carey. Overkill. Satin ist so dermaßen nicht mehr in. Und sie sollte sich ein bisschen Unterwäsche zulegen, die nicht die ganze Welt sieht.«


  »Ashley, ich habe nicht die geringste Ahnung, wovon du da sprichst, aber du erweiterst meinen Horizont ungemein.« Er wagt einen Blick in meine Richtung, und ich sehe, dass er es ernst meint. Er hört sich meine Vorträge über Belangloses tatsächlich gerne an. Meine Gedanken schweifen ab. »Ashley, hast du mir zugehört?«


  »Häh?«


  »Ich habe dich gefragt, ob du die Stelle als Chefsyndikus bekommen hast.«


  »Oh, nein. Zumindest noch nicht. Aber Hans und ich haben viel erreicht in Taiwan. Ich glaube, wir werden ein richtig gutes Team in Taipeh haben. Je besser die Ingenieure sind, desto besser sind die Patente. Umso sicherer.« Ich schaue aus dem Fenster. »Was haben eigentlich Arin und Sam getan, dass sie keine Zeit hatten, mich abzuholen?« Wenn man bedenkt, dass die beiden keinen Job haben und du Chirurg bist.


  »Sie packt für Indien. Scheinbar sieht sie sich schon als die nächste Mutter Teresa.«


  Ich schnappe so laut nach Luft, dass der arme Kevin denkt, ich hätte mich verschluckt, und mir auf den Rücken klopft. Ruhig. Ganz ruhig bleiben. Indien ist ein riesiges Land. Wahrscheinlich wird ihr nicht einmal ein anderer Weißer über den Weg laufen, geschweige denn Seth. »Sie geht wieder ins Ausland?«


  »Sie hat einen Sponsor gebraucht, um mit Food Vision zu arbeiten, und sie hat einen gefunden.«


  »Nur einen?«


  »Seth. Ich glaube, er unterstützt sie aus seiner Stiftung.« Er sieht meinen Gesichtsausdruck und schüttelt den Kopf. »Tut mir leid, Ashley. Ich dachte, du wüsstest das schon.«


  Mein Kopf schüttelt sich ganz ohne mein Zutun. »Was für eine Stiftung?«


  »Seths Stiftung.«


  »Seths Stiftung. Woher hat Seth eine Stiftung?«


  »Ich weiß nicht. Er hat Arin gesagt, er würde sie aus seiner Stiftung finanzieren. Er hat es sogar in der Bibelgruppe letzte Woche bekannt gegeben. Sie schienen beide mit der Abmachung zufrieden zu sein.«


  Seine Eltern waren Missionare in China. Woher sollte er das Geld für eine Stiftung haben? Es sei denn, er hat sie ins Leben gerufen. Ich reibe mir die Schläfen. Ob es wohl eine Auszeichnung für den naivsten Menschen der Welt gibt? Amerika sucht den Superdepp oder so.


  Kevin biegt bei einer der ersten Ausfahrten von der Schnellstraße ab, und wir fahren in die Innenstadt von Burlingame, einem wohlhabenden, elitären Vorort von San Francisco. Er hält vor einer kleinen Kaffeerösterei, und der Duft von Kaffee steigt mir in die Nase. »Hast du Hunger?«


  Ich nicke. »Ja, ich glaube schon.«


  Kevin scheint zu spüren, dass ich nicht ganz da bin, und runzelt die Stirn. »Arin und Seth haben die gleiche Vision, hat Arin mir erzählt. Er hat das Geld, sie ein Herz für Mission.« Er spricht mit sanfter Stimme und legt seine Hand auf meine. »Das ist wahrscheinlich von Gott so gewollt, und ...« Er schaut mir direkt in die Augen. »Es ist in Ordnung so, Ashley.«


  Nein, ist es nicht. »Ich komme mir so unübertroffen dumm vor.«


  Einen Moment lang sagt er nichts. »Hast du mir nicht gerade die Theorie der richtigen Wahl des Outfits dargelegt?« Er grinst. »Niemand« - und dabei dreht er sich ganz zu mir um und nimmt meine Hand zur Betonung in seine - »niemand, der die komplizierte Wahl des richtigen Outfits versteht, ist ein Dummkopf. Seth trägt fast jeden Tag sein Mitel-T-Shirt und Jeans. Das ist für meinen Geschmack einfach zu offensichtlich.« Kevin zuckt mit den Schultern und schaut mit todernstem Gesicht zur Seite, bis er in Gelächter ausbricht. »Das sind die uns bekannten Tatsachen. Urteile selbst, wer hier der Dummkopf ist.«


  Äußerlich wirkt Kevin gut aussehend und robust. Aber innen ist er weich wie ein Marshmallow. Seine Empfindungen sind tief. Er ist ganz anders als die meisten Ärzte, die ich kenne, aber ich traue mir selbst nicht mehr. »Ich will einfach nur Gottes Willen.« Aber das stimmt nicht. Ich will was ich will und wann ich es will. Und was mich angeht, ist Gott leider gegen mich.


  »Seth verlässt dich für ein mit Ratten verseuchtes Land, Ashley.«


  Ich wringe meine Hände. »Ich arbeite ohnehin zu viel. Es war utopisch, in dieser Stadt eine Beziehung einzugehen.«


  »Ich arbeite auch viel.« Sein Gesichtsausdruck wird sanfter, und mir wird klar, dass er davon spricht, mehr als nur gute Freunde zu sein. Oh nein. Man hat mich gerade abserviert. Ich habe gerade eine zerbrochene Beziehung hinter mir, und Kevin ist einfach viel zu perfekt. Habe ich das nicht schon einmal erwähnt?


  »Manchmal tut Arbeit gut«, sage ich, um dem Gespräch über Beziehungen aus dem Weg zu gehen.


  Er legt meine Hände zusammen und nimmt sie in seine. »Kannst du mir nicht ein Mal zugutehalten, dass da vielleicht doch etwas zwischen uns ist?«


  Aber ich will mich dem nicht stellen. Ich will nicht von dieser Klippe springen und wieder ganz von vorne anfangen. Ich will mit Seth auf sicherem Boden bleiben, auch wenn ich weiß, dass ich mir damit selbst etwas vormache. »Kevin, du könntest jede Frau haben, die du willst. In meinem Leben ist nichts geregelt: mein Job nicht, meine Hypothek nicht, nicht einmal meine Haustierhaltung. Wenn du denkst, Arin war flatterhaft, dann bin ich der größte Schmetterling, den du je gesehen hast.«


  »Glaubst du, ich weiß, was als Nächstes passiert? Ich weiß nicht, ob Stanford mich übernimmt. Ich weiß nicht, ob ich Kinderarzt bleiben will. Jeden Tag all diese kranken Kinder zu sehen schmerzt mehr, als ich mir vorgestellt hatte. Ich bin zu feinfühlig für einen Arzt. Glaub mir, Ashley, dein Leben macht mir keine Angst.«


  »Das sollte es aber.«


  Wenn ich mich wieder verliebe, wird es dann genauso enden? Man sagt es sei ein Anzeichen für Geisteskrankheit, wenn man genau das Gleiche noch einmal tut, aber ein anderes Ergebnis erwartet. Was ist, wenn ich Kevin auch mit Anti-Ashley-Spray imprägniere?
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  Beim Blick auf die Speisekarte bin ich verärgert. Kalifornien ist so abartig. Zehn Dollar für einen Teller mit Zutaten wie Feta, Estragon, Tofu und Gemüse. Ich will einfach nur Eier. Naja, eigentlich will ich ja Pfannkuchen, und die werden angepriesen, als wären sie Diätnahrungsmittel: eiweißhaltige Vollkornpfannkuchen mit frischem Erdbeerjogurt. Wie kann Jogurt eigentlich frisch sein?


  »Was nimmst du?« Kevin schaut mit seinen salbeigrünen Augen über den Rand der Speisekarte, und ich muss zugeben, dass er damit Seths saphirblauen Augen den Rang ablaufen kann.


  »Pfannkuchen«, sage ich voller Überzeugung. »Mit Erdbeeren und Schlagsahne.«


  »Als Arzt...«, sagt er mit tiefer Stimme.


  »Als Arzt weißt du, wann du den Mund halten musst, oder?«


  Er lacht. »Nein, das habe ich als Sohn einer eitlen Mutter gelernt. Außerdem musst du gar nicht abnehmen. Willst du so aussehen wie Arin?«


  »Ehrlich gesagt, ja.«


  »Arin sieht mager aus, Ashley. Du siehst gesund aus. Und außerdem ziemlich umwerfend, würde ich sagen. Das ist meine fachmännische Meinung.«


  Ich lächle in mich hinein. Bei einer Umfrage unter Männern, ob Renee Zellweger ihnen besser gefiel, nachdem sie sich für eine Rolle Speck angefüttert hatte, oder so mager und durchtrainiert, wie sie normalerweise ist, stimmten die Männer für rundlich. Allerdings verändert das Gewicht auch das Dekollete, so dass die Frage nach dick oder dünn vielleicht gar nicht ausschlaggebend war. Und Renee sieht umwerfend aus, ganz egal wie viel sie wiegt, so dass diese Umfrage wahrscheinlich kein brauchbares Ergebnis für mich liefert.


  Kevin lächelt mich immer noch an. Er ist Greg Wilson so ähnlich - meinem Jugendschwarm. In der Schule war ich in den rothaarigen Greg verknallt, aber er war für mich unerreichbar. Er ging in die Woodside-Schule, eine Eliteschule, wohnte in einer Villa in Atherton und trug Cole-Haan-Schuhe zur Jugendgruppe, obwohl ich damals noch nicht wusste, wie die Schuhmarke hieß. Greg Wilson war sehr still und zurückhaltend. Man wusste einfach, dass in ihm eine ganze Menge ablief, und hätte so gerne den Schlüssel dazu gehabt. Aber leider blieb er in seiner Nussschale, und ich ging mit den Jungs in Nike-Schuhen aus. Ich werfe einen verstohlenen Blick auf Kevins Schuhe: schöne Slipper von guter Qualität.


  In dem Moment, als ich gerade zwischen meinen Hüften, den Pfannkuchen und der schmächtigen Arin auf Seths Kosten in einem fremden Land abwäge, kommt die Bedienung. »Spiegeleier, von beiden Seiten mittelstark angebraten mit Gemüse. Können Sie sie mit Olivenöl braten?« Ich bin drauf und dran zu fragen, ob es kaltgepresstes Olivenöl ist, als mir klar wird, dass ich immer mehr wie Kay klinge. Und krankhaft ordnungssüchtig zu werden ist nicht mein Ding.


  Die Bedienung nickt mir zu, konzentriert sich dann aber auf Kevin. Sie scheint zu bemerken, dass er wie Hugh Jackman aussieht. Einen Moment lang stockt sie, bevor sie sich fängt und fragt: »Und für Sie?«


  »Pfannkuchen mit Erdbeeren und Schlagsahne.« Er lächelt. »Viel Schlagsahne.«


  »Möchten Sie die eiweißhaltigen Vollkornpfannkuchen?«, fragt die Bedienung, und Kevin schaut zu mir. Ich nicke unmerklich.


  »Ja, gerne«, sagt er, und die Bedienung verschwindet mit beschwingtem Schritt.


  »Wie ist das, wenn man so auf Menschen wirkt?«, frage ich ihn.


  »Was meinst du?«


  »Ich meine diesen Charme, der die Menschen dazu bringt, zu tun, was man möchte, ohne sie bitten zu müssen. Wie ist das?«


  »Ich weiß nicht, was du meinst.« Er hebt die Hand. »Entschuldigung, kann ich noch einmal Kaffee bekommen?«


  Die Bedienung kichert förmlich und stellt ihr Tablett weg, um ihm umgehend seinen Kaffee zu bringen.


  »Fällt dir gar nicht auf, dass diese Art von Service ungewöhnlich ist?«


  »Sie verlangen 10,95 Dollar für die Pfannkuchen. Da sollte der Service besser gut sein.«


  Ich verschränke die Arme. »Du bist ein Glückspilz. Wie geht es meinem kleinen Hund?«


  »Dein Hund ist großartig. Er schleppt die ganze Zeit ein altes T-Shirt von dir herum, das er sich wahrscheinlich geschnappt hat, um sich an deinen Geruch zu erinnern.«


  »Ein altes T-Shirt?«


  »Ein leuchtend limonengrünes Teil. Er reißt es in Fetzen.«


  Ich klopfe mit den Fingern auf den Tisch. »Das ist ein Lilly- T-Shirt.« Ich schaue auf meine Hände. »Es war nicht alt.«


  Als ich aufschaue, schneidet Kevin eine Grimasse. »Jetzt ist es alt. Vielleicht solltest du Rhett deine Theorie über die richtige Wahl des Outfits beibringen.«


  Ich tue so, als wollte ich ihn über den Tisch hinweg boxen, und er packt meine Faust und drückt mir einen Kuss auf die Hand. Dann öffnet er meine Hand und drückt mir noch einen auf die Handfläche, und ich fühle ein Kribbeln in meinem ganzen Körper. Als Kevin meine Hand sanft wieder auf den Tisch legt, schaut er weg und sagt nichts.


  »Das Lokal ist wirklich wunderschön gestaltet«, sagt Kevin. »Ich muss mal einen Dekorateur engagieren. Zumindest sagt meine Mutter das. Sie sagt, meine Wohnung sieht aus wie in dieser Realityshow, wo die Nachbarn deine Wohnung renovieren. Streichst du gerne?«


  Kevins Stadtwohnung zu renovieren wäre ein Traum. Die Singles haben sich einmal dort getroffen, um einen Film zu sehen. Im Esszimmer hat sie eine schöne Kassettendecke, in den anderen Räumen Stuckleisten und in der Küche Granitarbeitsflächen, aber die ganze Wohnung ist nur weiß gestrichen. Und die Möbel? Scheinbar hat er ein paar klassische Stücke von seiner Mutter geerbt, aber vor den weißen Wänden wirkt alles irgendwie Ikea-mäßig. »Du brauchst mehr Farbe. Stört es dich gar nicht, in einer weißen Kiste zu sitzen? Farben wecken Gefühle. Leuchtendes Gelb? Fröhlich! Rot? Sinnlich. Blau? Entspannt und sorglos. Grün? Ruhig. Jedes Mal, wenn ich bei dir war, hätte ich am liebsten einen Farbpinsel geschwungen.«


  »Dann tu’s doch«, meint er achselzuckend. »Du darfst die Wohnung in jeder Farbe streichen, von der du denkst, dass sie mir gefallen könnte. Ich vertraue dir.«


  »Du scheinst ein Typ für schwarzblau zu sein, du weißt schon, ein dunkles, kräftiges Blau, wie der Nachthimmel.«


  Er fängt an zu knurren, und wir lachen beide los. »Was hat Rhett noch angestellt, während ich weg war?«


  »Sagen wir mal, die Bibelgruppe bekam eine ganz neue Atmosphäre, als dein Hund dazukam.«


  »Dann war er schon seit Mittwoch bei Kay?«


  »Seth hat rund um die Uhr gearbeitet. Kay fühlte sich verpflichtet, sich um den Hund zu kümmern, denn Seth hätte ihn beinahe ins Tierheim zurückgebracht. Dann war Rhett zwei Abende bei mir, nachdem ich ihn mit zu Brianna genommen hatte.«


  »Ist Brianna das krebskranke Mädchen?«


  Kevin nickt. »Du würdest sie mögen, Ashley. Sie hat so viel Leben in sich, und ich bin mir einfach sicher, dass sie den Krebs besiegen wird. Sie ist nicht meine Patientin, aber alle auf der Station haben sich in sie verliebt.«


  »Ein Wunderkind. Klingt großartig. Es tut mir leid, dass Rhett euch so viel Mühe gemacht hat. Ich glaube, ich hätte mir eingestehen sollen, dass ein Hund als Haustier für mich einfach zu viel ist. Kay wird mich umbringen, wenn ich nach Hause komme. Warum hast du mir nicht gleich gesagt, dass Rhett schon die ganze Zeit bei ihr ist?«


  Kevin schaut auf ein Gemälde von Howard Behrens. »Kay wird dich umbringen.« Dann schaut er mir in die Augen. »Aber wenn ich es dir gleich gesagt hätte, würde ich jetzt nicht mit dir zusammen frühstücken, oder? Ich bin doch nicht dumm. Meine Mama hat mir diese teure Ausbildung schließlich nicht umsonst bezahlt.«


  Ich muss lachen. »Du wickelst mich um den Finger, das gilt nicht. Du weißt, dass ich leicht zu beeindrucken bin und dass man mich gerade wegen einer Beförderung sitzengelassen hat.«


  »Vorübergehend.« Unser Essen kommt, und Kevin nimmt meine Hand. »Lass uns beten. Lieber Vater im Himmel, wir danken dir für diese gemeinsame Zeit. Danke, dass Ashley gut nach Hause gekommen ist und dass sie vielleicht befördert wird. Wir wissen, dass das alles in deiner Hand liegt. Segne unsere Mahlzeit und die Fahrt nach Hause.« Kevin nimmt mir den Teller mit dem Gemüse weg und schiebt mir die Pfannkuchen hin. »Genieß es. Die Diät ist vorbei, du musst nicht abnehmen.«


  »Es gibt Studien, die belegen ...« Ich schaue auf den Berg von Sahne auf den Pfannkuchen und fange fast an zu sabbern, wie einer von Pawlows Hunden. »Willst du wirklich das Gemüse essen?«


  »Du scheinst mich überhaupt nicht zu verstehen, Ashley.« Er nimmt eine große Gabel voll Zucchini und schiebt sie in den Mund. »Für dich esse ich sogar Kaninchenfutter.«


  Nachdem ich die Pfannkuchen in mich hineingestopft habe, als hätte ich seit einer Woche kein Essen mehr gesehen, hilft Kevin mir wieder in den Porsche, und wir fahren die Schnellstraße entlang. Mit dem Trinkgeld hat er der Bedienung auch ein Traktat dagelassen und ein kleines Neues Testament von den Gideons. Hoffentlich ist ihr Interesse groß genug, um darin zu lesen. Ich muss zugeben, dass sein Christsein sehr ansteckend ist, weil er dieses gewisse Etwas hat. Wer will das nicht haben?


  »Du hast also deinen Hund vermisst?«, fragt Kevin.


  »Ja. Ich habe mir in Taiwan eine schöne neue Tasche gekauft, in der ich ihn mit zur Arbeit nehmen kann.«


  Kevin lacht.


  »Was ist daran so lustig?«


  »Nichts. Was für eine Tasche?«


  »Es ist eine Versace-Kopie, und sie ist beige und schwarz. Einfach großartig. Rhett wird hinreißend darin aussehen. Ich hatte die Wahl zwischen dieser und einer tollen Dooney & Bourke-Tragetasche mit Bommeln. Na ja, es gab auch noch einen Rucksack von Deborah Lewis in Hellgrün, aber der war mir zu teuer. Aber sie hatten auch noch eine klasse Doktor-Tasche aus Krokodillederimitat. Meinst du, du könntest die von deiner Steuer absetzen?«


  »Hast du eigentlich auch gearbeitet in Taipeh oder nur eingekauft?«


  »Ich gehe immer einkaufen, wenn ich nervös bin.«


  »Dann hast du wohl eine Angstneurose, Ashley. Soll ich dir was verschreiben?«


  Klar, zum Beispiel deinen Gehaltsscheck. »Ich kriege einen Bonus für die Auslandsreisen.«


  »Und der Bonus reicht für den Ring und die Tasche?«


  »Bist du meine Mutter, oder was?«


  Kevin wirft lachend den Kopf zurück und drückt das Gaspedal durch. »Ich habe mir nur gerade überlegt, dass es für Seth wahrscheinlich billiger ist, Arin einen lebenslangen Missionseinsatz zu finanzieren als dir deine wöchentlichen Einkäufe.«


  Mit dieser Bemerkung löst sich jeder Humor in Luft auf. Seth hat gesehen, dass ich viel Geld ausgebe. Vielleicht fürchtet er, dass ich wie ein ständiges Rinnsal bin und sein Fonds allmählich leerläuft.


  Wir halten vor meinem Haus, und im Vorgarten liegt ein Stapel Holz - eine ganz offensichtliche Abweichung von Kays Schöner Wohnen Garten. Ich höre Rhett bellen und laufe sofort zum Gartentor, noch bevor ich meine Sachen hole. Als ich das Gartentor öffne, sehe ich einen Hund auf mich zurennen, der viel größer ist als Rhett, und ich wappne mich für den Zusammenprall. Der Hund und ich gehen auf dem harten Zement zu Boden. Tiefbraune Augen starren mich an, meine Wange ist von einer riesigen rosa Zunge bedeckt, und ich merke, dass es Rhett ist. Er hat offensichtlich gut gefressen.


  Kevin kommt um die Ecke, um mir aufzuhelfen.


  Ich schaue den Hund misstrauisch an. »Rhett ist aber ein großer Terrier, oder?«


  »Das Tierheim hat Seth angerufen, während du weg warst. Ihnen ist ein Fehler unterlaufen. Die Nachbarin, die ihn herbrachte, kannte seine Abstammung nicht wirklich. Er ist halb Boxer und halb Schäferhund. Kein Terrier.«


  Ich lasse mir das eine Weile durch den Kopf gehen. »Wer kann denn einen Schäferhund nicht von einem Terrier unterscheiden, Kevin?«


  »Die gleichen Leute, die ihren Hund nicht kastrieren und über den Zaun springen lassen, Ashley.«


  »Sieh ihn dir an, Kevin.« Ich strecke ihm die Hand hin, und er zieht mich hoch. »Er ist viel größer. Bevor ich gegangen bin, hat er in meine Lilly-Tasche gepasst! Und diese Pfoten! Er ist noch lange nicht ausgewachsen.«


  »Ist das die Tasche, in die du ihn setzen wolltest?« Kevin hält eine neue Versace-Tasche hoch.


  »Das ist sie. Ich schätze mal, ich kann sie noch etwa eine Woche benutzen, bevor er herausgewachsen ist, was?« Wir müssen beide lachen, bis ich merke, dass das absolut nicht lustig ist. Ich habe einen Hund, der, nach seinen gigantischen Pfoten zu urteilen, wahrscheinlich die Größe einer dänischen Dogge erreicht, und einen Garten groß genug für einen Terrier. »Tja, er ist wohl kein Schoßhündchen.«


  »Wirst du ihn zurückgeben?«


  Instinktiv halte ich dem Hund bei diesem Satz die Ohren zu. »Niemals! Würdest du dein Kind zurückgeben, wenn es einen Wutanfall hat?«


  Ich bemerke etwas Neues im Garten, Kay hat ihm eine Hundehütte gekauft. Das ist wirklich lieb. Aber wenn Rhett erst einmal ausgewachsen ist, wird sie außer sich sein. Kay, die Frau, die ihre Tupperware nummeriert und sortiert, musste sich eine Woche lang um Conan, den Hund kümmern. Ich werfe einen Blick in die Garage, und dort steht ein gigantischer Sack Hundefutter neben einem nagelneuen, riesigen Hundekorb. Sie hat seine Pfoten offensichtlich bemerkt. Das gibt Ärger.


  Kevin lächelt derweil immer noch. »Schau nur, wie groß dieser Fressnapf ist. Da könnte er drin schwimmen.« Rhett folgt mir auf den Fersen, so gut aussehend wie immer. Ich reibe seine Ohren, bis er sich mir zu Füßen legt. »Ist schon in Ordnung, Kevin. Viel größer kann er nicht mehr werden.«


  »Du warst nur zwei Wochen weg, Ashley.«


  Es ist offensichtlich, dass Rhett noch gar nicht richtig angefangen hat zu wachsen. Ich fange an, auf meinen Fingernägeln zu kauen, dabei habe ich diese Angewohnheit eigentlich gar nicht. Ich atme tief durch und weiß, dass ich den Tatsachen ins Auge sehen muss. »Ich schaue besser mal nach Kay. Ich glaube, wir müssen etwas besprechen.« Rhett folgt mir nach drinnen und knabbert dabei an meinen Füßen, als wäre er ein kleiner Spitz.


  Als ich ins Haus gehe, ist drinnen alles mit einer Staubschicht überzogen, und ich höre ein stetiges, wildes Hämmern. Ich folge dem Lärm zu meinem Badezimmer, aber das ist nicht mehr da. Es hängen nur noch ein paar vereinzelte Kacheln an der Wand, und mittendrin steht eine staubige Kay. Rhett bellt. »Pssst Rhett. Kay, was ist hier los?«


  »Ach, bist du endlich zurück?« Kay schwingt einen Vorschlaghammer. »Abriss. Es ist billiger, wenn ich das selbst mache, und dein kleines Kalb da draußen hat ohnehin schon genug Schaden angerichtet. Da dachte ich, ich fange besser schon mal an.« Kay ist mit einer dicken Schicht weißen Gipsstaubs bedeckt, und die Toilette liegt weit entfernt von ihrem angestammten Platz, der nur noch durch einen Metallring gekennzeichnet ist.


  »Haben wir ab jetzt ein gemeinsames Badezimmer?«


  Kays Augen werden zu Schlitzen, und ich könnte schwören, dass sie jetzt gleich zischt: »Ich krieg dich, Kleine, und deinen süßen Hund auch.« Aber sie sagt gar nichts; sie wendet sich wieder der Wand zu, an der sie ihre Aggressionen auslässt. Meine Badezimmerwand. Meine ehemalige Badezimmerwand.


  »Wenn du eine Unterkunft brauchst...«, sagt Kevin hinter mir, und Rhett ist auf mein Bett gesprungen, das mit einer Schicht aus Staub und Hundehaaren überzogen ist.


  »Das hier ist mein neues Badezimmer, das ich gerade gekauft habe, Kevin. Auf dieser nicht mehr existenten Toilette liegt eine Hypothek. Sie hätte mich wenigstens fragen können.«


  »Sie sagt wahrscheinlich das Gleiche über dich und deinen Hund.«


  »Musst du nicht gehen und irgendein Menschenleben retten?«


  »Ja, und diejenige steht direkt vor mir«, antwortet er ganz einfach. »Wenn du bei mir wohnen willst...«


  »Oh ja, wie passend.« Ich verdrehe die Augen und frage mich, was ich bei Männern auslöse, dass alle denken, ich würde ein Zimmer mit ihnen teilen. Mein Kleidungsstil sagt eindeutig gut erzogen und kultiviert, nicht Nachtleben.


  »Ich bin fast nie zu Hause, Ashley. Ich kann im Krankenhaus schlafen. Ich meinte nicht, dass wir zusammen bei mir wohnen. Außerdem wolltest du meine Wohnung doch streichen, oder?«


  Er meint tatsächlich, dass ich seine Wohnung haben kann. Seine Opferbereitschaft, die ich absolut nicht verdient habe, macht mich betroffen. Das ist so verblüffend. Was auch immer er an mir anziehend findet, sei es mein IQjjder dass er eine seltsame Vorliebe für durchschnitdich aussehende Frauen hat - ich wünschte, Seth wäre genauso. Das hätte mein Leben so viel einfacher gemacht. Kevin steht nicht zur Wahl. Kapiert er das denn nicht?


  Ich schaue ihm geradewegs in die Augen. »Bin ich die Art von Frau, die heiratet?«, flüstere ich, damit Kay mich nicht hören kann. »Oder meinst du, ich gehöre zu der Sorte Frau, die anmutig und einsam alt wird? Und vielleicht auch verbittert?«


  Kevin zieht eine Augenbraue hoch. »Ich glaube, du bist die Sorte Frau, die du sein willst. Du musst nur still sein und auf Gottes Stimme hören.« Dann wendet er sich ab, und ich höre ein Flüstern, das wohl Gottes Stimme sein soll. »Ich habe dich geschaffen, um die Frau eines Arztes zu werden.«


  Er kommt näher, und ich spüre eine warme Brise, wie an einem Abend am Strand von Hawaii. Ein wohliges Gefühl überkommt mich, und zum ersten Mal frage ich mich, ob er vielleicht tatsächlich etwas für mich empfindet. Ich dachte immer, Seth sei eine praktische Wahl gewesen. Kevin ist alles andere als praktisch.


  Ich klatsche in die Hände, um unsere Nähe zu unterbrechen. »Geh und rette jemanden, der es nötig hat.« Heiraten? Wir kennen uns ja nicht einmal richtig.


  Eine Hypothek auf einem Badezimmer, das nicht mehr existiert, ein Hund, der sich womöglich zu einem Kalb entwickelt, ein falscher Mann, ein Exfreund, der eine andere Frau auf ihrem Missionseinsatz unterstützt, und ein Chef, in dessen Privatleben zu viel drunter und drüber geht, als dass er an meine Beförderung denken könnte. Was habe ich nur an mir, dass sich all das wie schädlicher Schimmel in meinem Leben sammelt? Warum bin ich mein eigenes wissenschaftliches Experiment?
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  Ich bin von Natur aus keine Gewichtheberin oder jemand, der ins Fitnessstudio geht. Deshalb ist es für mich eine ganz neue Erfahrung, einen mittelgroßen (äh, potenziell großen) Hund zu besitzen. Als das Hundefutter in der Garage leer ist, gehe ich zur Tierhandlung, die für einen Hund so schön sein muss wie Bloomingdale’s für mich, und durchsuche die Regale. Ich weiß jetzt, warum man seine Tiere hier mit hineinnehmen darf. Für Rhett ist es das reinste Schlaraffenland. Er beschnüffelt ein paar Katzen und überlegt, ob er sie adoptieren soll, schlendert den Gang mit den Hundeleckerli entlang und begutachtet alles und bleibt schließlich mit verwirrtem Ausdruck und zur Seite geneigtem Kopf vor den Schildkröten stehen, die übereinanderklettern.


  »Ich weiß. Seltsam, nicht wahr?«, sage ich zu meinem Hund, um ihn zu beruhigen.


  Und dann kommen wir zu dem Gang mit dem Hundefutter. Als ich all die süßen Tütchen mit Hundefutter sehe, denke ich, Die reichen bei uns nicht mal für zwei Tage, und dann sehe ich voll Schrecken unsere Packungsgrößen. Ich schaue hinaus zu meinem Audi TT, der vor dem Laden steht, und dann wieder auf diesen Sack voll Fressen vor mir und überlege, ob es physikalisch überhaupt möglich ist, ihn im Auto zu verstauen. In diesem Moment beneide ich Brea um ihren Minivan, und das ist beängstigend.


  Rhett starrt die Regale an und schnüffelt. Ich stehe hier im Gang mit dem Hundefutter, während für ihn die ganze Welt kopfsteht, als er einen Totempfahl mit Schildkröten sieht. Ich starre immer noch mit offenem Mund auf diese Zementsäcke von Trockenfutter und wünsche mir, ich hätte besser aufgepasst, als dieser Typ vom arbeitsmedizinischen Dienst uns erklärte, wie man schwere Dinge richtig hebt. Ich höre ihn, wie er uns beschwor, immer aus den Beinen heraus heben. Aber wenn mir nicht plötzlich Oberschenkel gewachsen sind wie Vin Diesel, weiß ich nicht, wie das gehen soll.


  »Kann ich Ihnen helfen?« Ein kleiner Teenager, bei dessen Anblick ich mich wie Vin Diesel fühle, bleibt vor mir stehen.


  »Wie kriege ich das da in mein Auto?« Und die größere Frage: Wie kriege ich es wieder heraus?


  »Sagen Sie mir einfach, was Sie brauchen, dann laden wir es auf einen Hubwagen und bringen es zu Ihrem Auto.«


  »Ich glaube, du musst Diät machen«, sage ich zu Rhett. Einen Hubwagen? Nicht wirklich, oder?


  Der Teenie schaut mich an. »Welche Sorte wollen Sie?« Lamm & Kalb, fettarm, für ausgewachsene Hunde, für Welpen, Hühnchen-Mischung, biologisch, vegetarisch. Ich gehöre eigentlich nicht zu denen, die bei einer großen Auswahl in Panik geraten. Ich bin entschlussfreudig. Ich kaufe marken- und trotzdem preisbewusst ein. Aber hier stehe ich, meine Gehirnzellen versagen mir jeden Dienst, und ich weiß absolut nicht, was ich meinem Hund kaufen soll. Kommt es überhaupt darauf an?


  »Ich weiß noch nicht. Ich rufe dich, wenn ich mich entschieden habe.«


  »Ich kann Ihnen helfen, wenn Sie verwirrt sind.«


  »Ich bin nicht verwirrt.« Stellt er etwa meinen Geisteszustand infrage? Ich bin nur nachdenklich. »Ich muss einen Augenblick darüber nachdenken.«


  »Ich bin in der Reptilienabteilung, wenn Sie mich brauchen.«


  Ich schaue mich um, und tatsächlich, es gibt eine Reptilienabteilung. Viele krabbelnde, grüne Viecher. Diesen Anblick vor meinem Kaffee könnte ich mir auch sparen. Inzwischen hat Rhett genug von den Schildkröten und hat voller Interesse die Futterabteilung entdeckt. Ha! Soll der Hund doch wählen! Rhett geht am Regal entlang, schnüffelt an den Tüten und bleibt schließlich ... überall stehen.


  »Große Hunde brauchen meistens weniger Eiweiß«, sagt der Junge zu mir, während Rhett genüsslich den Duft einer Lamm- Mischung einatmet.


  »Er ist nicht wirklich ein großer Hund«, sage ich hoffnungsvoll.


  »Schauen Sie sich nur seine Pfoten an. Er wird einer.«


  Ob man einem Hund die Pfoten binden kann, so wie sie es in China mit den Frauen gemacht haben? Wahrscheinlich nicht. »Ich nehme das da.« Dabei zeige ich auf einen Sack, und der Junge schaut mich mit diesem Sind-Sie-sicher?-Blick an.


  »Was ist damit?«


  »Nichts«, sagt er wenig überzeugend. Dann gibt er nach. »Sie sollten vielleicht etwas mit weniger Fett nehmen, damit er nicht zu schnell wächst. Das ist nicht gut für seine Knochen.«


  »Weißt du was, sag du mir, was ich nehmen soll.« Ich überlasse es ganz ihm und gehe an die Kasse, um zu zahlen.


  »Brauchen Sie noch einen Vorratsbehälter für das Futter?«


  »Reicht der Sack nicht aus?«


  »In einem Behälter bleibt es frischer, wie in einer Tupperschüssel.«


  »Dann natürlich unbedingt. Der Hund braucht Tupperware.« Das wird Kay gefallen.


  »Und einen Scheffel?«


  »Ehrlich gesagt braucht mein Hund so ein blaues Glitzerhalsband.« Beim Anblick der mit viereckigen Strasssteinen besetzten modischen Hundehalsbänder bekomme ich ganz große Augen.


  »In der Größe haben wir sie nicht. Wie wäre es mit einem Halsband mit Silberbeschlägen in Diamantenform?« Er hält ein Halsband aus blauem Nylon hoch mit Cowboy-Nieten darauf.


  Ich nicke. »Perfekt. Ein bisschen Country, ein bisschen Rock ’n’ Roll.«


  Wir kommen an die Kasse, und ich höre: »64,53 Dollar.«


  »Vierundsechzig Dollar?«, frage ich zurück.


  Verdrehte Augen und eine ausgestreckte Hand. »Mit Kreditkarte oder bar?«


  Ich schaue hinunter auf Rhett. »Das ist soviel wie für ein gutes Paar heruntergesetzte Schuhe. Bist du das wert?«


  Seine braunen Augen schauen mich an, und ich könnte schwören, dass er sagt: Ich habe Mitleid mit dir, Baby. Also halte ich meine Kreditkarte hin und schaue zu, wie sie meinen TT beladen, bis er tiefergelegt ist. Ich rase nach Hause und lasse erst einmal alles im Auto. Der Gottesdienst fängt in fünf Minuten an!


  Als ich im Gottesdienst in der ersten Reihe sitze, fühle ich mich, als hätte man mich in eine Daunendecke gehüllt. Es scheint eine Ewigkeit her zu sein, seit ich das letzte Mal mit anderen Gläubigen zusammen war, und es ist wie Balsam für meine Seele. Die vertraute Musik entführt mich an einen Ort, von dem ich schon fast vergessen hatte, dass er existiert: Ich bin umgeben von der Wärme der Liebe Gottes. Gott anzubeten ist so ein fester Bestandteil meines Lebens, und wenn ich nach Hause komme, ist es immer, als hieße mich mein bester Freund willkommen wie den heimgekehrten verlorenen Sohn.


  Natürlich bin ich auch ein bisschen traurig, weil Seth nicht da ist, und Arin singt sich vorne die Seele aus dem Leib. Ich weiß nicht mehr, was ich von Arin halten soll. Meine menschliche Seite möchte sie gerne aus tiefstem Grund hassen, aber meine christliche Seite hofft, dass sie es irgendwann auf die Reihe bekommt.


  Arin hat definitiv ein missionarisches Herz, aber unter ihrem Juicy Sweatshirt kann man es kaum schlagen sehen. Dort vorne am Altar ist sie vollkommen auf Jesus konzentriert, trotz ihrer DKNY-Jeans. Sie hat die Augen geschlossen, die Hände erhoben und einen ganz entrückten Gesichtsausdruck. Leider erinnert mich das daran, dass ich nicht besser und nicht schlechter bin als sie. Ihre langen blonden Haare hat sie in einem lockeren Knoten hochgesteckt, und sie trägt kein bisschen Make-up, außer einem farblosen Lipgloss. Trotzdem wird man von ihrer Schönheit abgelenkt. Mir wird klar, dass sie Gott von ganzem Herzen liebt, aber sie will auch ihren eigenen Willen haben. Aber ist das nicht die menschliche Seite in jedem von uns?


  Die Predigt heißt »Zeichen setzen«, und es geht darum, als Christ in einer nicht christlichen Welt zu leben, nicht nur unter anderen Christen und bei christlichen Veranstaltungen. Ich kann mich gar nicht erinnern, wann ich das letzte Mal Gelegenheit hatte, unter lauter Christen zu sein. In Silicon Valley gibt es absolut keinen Glauben, es sei denn, man glaubt an transzendentale Meditation, den Islam oder Buddhismus - oder was in unserer Zeit sonst noch politisch korrekt ist. Ich weiß gar nicht, wie man hier keine Zeichen setzen kann. Allein schon die Tatsache, dass man eine Bibel besitzt, macht einen verdächtig.


  Ich versuche mir vorzustellen, was Hans wohl in Taipeh von mir gedacht hat. Hat er angenommen, dass ich mehr Einkäuferin als Christin bin? Der Glaube sollte mehr bewirken, als nur die eigenen Fehler hervorzuheben, deshalb hole ich meinen Notizblock heraus und kritzle wie wild drauflos. Hans liegt mir am Herzen. Er braucht Gott, und Sophia auch, und jedes Mal, wenn ich an ihre freudige Begrüßung am Flughafen denke und an seine apathische Reaktion darauf, tut es mir im Herzen weh. Bei anderen Menschen ist das so leicht zu erkennen. Wahrscheinlich wirke ich auf Seth genauso wie Sophia auf Hans, und sein typischer Rückzug ist offensichtlich.


  Als gerade das letzte Lied zu Ende ist, klingelt mein Handy. Ich schaue mich um und würde am liebsten im Boden versinken, weil ich vergessen habe, es auszuschalten. Wie absolut taktlos und typisch Silicon Valley. Ich renne hinaus und fühle mich wie eine Versagerin, als ich bemerke, dass es Breas Nummer ist. Brea sollte eigentlich hier sein.


  »Brea?«, antworte ich ins Telefon.


  »Ich bin’s, John. Brea hat vorzeitige Wehen bekommen. Ihre Mutter ist bei uns zu Hause und passt auf Miles auf, aber sie wäre gerne im Krankenhaus. Kannst du dich um Miles kümmern?«


  »Natürlich!« Mein Herz pocht wild. »Können sie die Wehen stoppen?«


  »Das wissen wir noch nicht.« Es ist mir so peinlich, weil ich nicht mehr weiß, in der wievielten Woche sie ist, und ich traue mich nicht zu fragen. Was bin ich nur für eine Freundin, dass ich das vergesse! Es ist schon Ewigkeiten her, dass ich sie das letzte Mal gesehen habe, und durch den Hund und die Geschäftsreise ... »Sie ist erst in der zweiunddreißigsten Woche, Ashley«, sagt John und bricht in Tränen aus.


  »Es wird alles gut werden«, sage ich voller Überzeugung. »Ich werde allen sagen, dass sie dafür beten sollen.« Breas Fehlgeburt ist in unserer Erinnerung noch ganz frisch. Der Gedanke, sie könnte noch ein Kind verlieren, ist unerträglich, und das werde ich Gott auch sagen. »Sag deiner Schwiegermutter, ich komme so schnell wie möglich.« Mein Magen zieht sich zusammen. »John, ich mache das wirklich sehr ungern, aber ich muss bei mir zu Hause vorbei und Rhett holen.«


  »Kannst du zuerst Miles holen? Ich habe dir seinen Kindersitz dagelassen.«


  »Kein Problem. Doch, halt, da ist ein Problem. Ich habe einen Airbag auf dem Beifahrersitz. Ich kann Miles nicht bei mir ins Auto setzen. Macht nichts. Ich lasse mir was einfallen. Ich fahre gleich hin. Fahr du nur ins Krankenhaus.« Ich renne zurück in die Aula, in der wir unsere Gottesdienste feiern, und alle gehen nach draußen. »Wartet! Wartet!« Ich renne zur Bühne und bitte alle, für Brea zu beten. Arin steht neben mir und versucht eifrig, meine Aufmerksamkeit zu bekommen.


  »Ashley, ich muss unbedingt mit dir sprechen«, sagt sie.


  »Nicht jetzt«, unterbreche ich sie plump. Das Letzte, was ich jetzt will, ist, Arins Schuldgefühle zu mindern. Wenn sie Schuldgefühle hat, soll sie doch darin schmoren. Meine beste Freundin braucht mich. Ich fahre so schnell ich kann zu Breas Haus, und Mrs. Browning, ihre Mutter, erwartet mich schon an der Haustür mit Miles im Arm, nach vorne, zu mir gedreht. Ich nehme ihr das Kind ab, und er schaut mich nervös an. Seine kleinen Lippen verziehen sich zu einem Schmollmund, und er wird jeden Moment losschreien. »Nicht weinen. Ich bin’s, Tante Ashley.« Ich nehme seiner Großmutter den Schnuller ab und schiebe ihn ihm in den Mund. »Gibt es irgendwelche Anweisungen?«


  »Er hat gerade gegessen und müsste bald schlafen. Wenn du mit Miles spazieren gehst, müssen die Hunde in ihre Käfige. Sie sind jetzt drinnen.«


  »Lucy und Ricky«, sage ich laut. Breas Möpse. An die hatte ich gar nicht gedacht. »Mrs. Browning, könnte ich wohl Ihr Auto haben, damit ich mit Miles wegfahren kann?«


  »Wozu musst du denn weg mit ihm?« Ihr Tonfall klingt, als fragte sie mich, wozu ich denn essen müsse.


  »Ich muss meinen Hund holen. Er war den ganzen Morgen allein zu Hause, und meine Mitbewohnerin hat genug davon. Sie macht Abrissarbeiten bei uns zu Hause, und ich will nicht, dass sich der Hund verletzt.«


  Mrs. Browning spitzt die Lippen, und ich wappne mich für einen Wortschwall. »Weißt du, Ashley Wilkes Stockingdale, seit du in unser Leben gekommen bist, ist bei dir nur eine Tragödie nach der anderen passiert. Wie wäre es, wenn du heiratest und zur Abwechslung mal eine echte Krise erlebst?«


  »Ich habe es ja versucht«, murmle ich.


  »Wenn du ab und zu mal an jemand anderes als nur an dich selbst denken würdest...«


  Breas Mutter hat mich nie wirklich gemocht. Warum, erklärt sich wohl von selbst. Ich war immer das kleine Gör, das an ihrer entzückenden Tochter hing. Die pummelige Kleine, die kein eigenes Zuhause zu haben schien. Das hatte ich zwar, aber ich musste es mit meinem Bruder Dave teilen, und deshalb war ich so wenig wie möglich dort. Mrs. Browning führte zwar ein christliches Familienleben, aber andere darin aufzunehmen gehörte nicht gerade dazu. Sie wollte, dass ihre Tochter so wird wie sie und auch kleine Christen heranzieht. Weiter reichten ihre evangelistischen Bemühungen nicht.


  Aber Mr. Browning mochte mich und nahm mich überall mit hin, wo er mit Brea hinging - sehr zum Verdruss seiner Frau. Wir gingen zu Baseballspielen, zu Pizza & Pipes, einem Pizzarestaurant mit Orgelmusik, wanderten über die Golden-Gate-Brücke und fütterten im Baylands Park die Enten (bevor das aus Umweltgründen verboten wurde). Und wenn ich irgendeinen Abschluss machte, saß Mr. Browning immer in der ersten Reihe und rief meinen Namen, Mrs. Browning an seiner Seite, damit sie sich seiner Treue sicher sein konnte. Als er dieses Jahr an einem Schlaganfall starb, war ich so traurig, als wäre mein eigener Vater gestorben.


  Aber hier steht Mrs. Browning und bringt wieder das Thema des egoistischen Singles auf den Tisch, während ihre Tochter leidet. Das Thema habe ich jetzt schon zur Genüge gehört. Sie könnte sich wenigstens was Neues einfallen lassen, oder?


  »Ich denke im Moment an Brea, Mrs. Browning, sonst wäre ich nicht hier.« Miles kuschelt sich an meine Brust, als wollte er seiner Großmutter sagen, sie könne ihn mal, und ich drücke ihn an mich. »Du bist mein Baby, mein süßer, kleiner Miles.«


  »Halte ihn nicht so. Er mag es, wenn er nach vorne schauen kann«, schreibt mir Mrs. Browning vor.


  Sie ist aufgebracht. Wenn es etwas gibt, was ich in den zwanzig Jahren bei dieser Familie gelernt habe, dann, dass man Mrs. Browning niemals drängen sollte, wenn sie aufgebracht ist. Ich drehe Miles um und halte ihn mit dem Arm über seiner Brust, und seine kleinen, pummeligen Arme und Beine strampeln entschlossen.


  »Das ist Omas Kleiner«, sagt sie erfreut. Dann ändert sich ihr Verhalten wieder, und sie starrt mich kalt an. »Die Hunde sind erkältet. Halte Miles von ihnen fern, und wenn du mit ihm rausgehst, zieh ihm eine Jacke an und leg eine Decke in den Kinderwagen.«


  »Erinnern Sie sich noch daran, wie Brea und ich jahrelang mit Puppen gespielt haben?« Auch als wir schon längst aus dem Alter draußen waren, weil wir immer ein bisschen verrückt waren. »Da haben wir ein paar Dinge über Babys gelernt«, sage ich.


  »Ich erinnere mich auch noch gut an den Saustall, den ihr immer gemacht habt.« Dabei macht sie eine ausschweifende Handbewegung über den perfekt gekämmten Teppich, als wollte sie mir zeigen, wie ein ordentliches Haus aussieht. »Brea wird noch genug Stress haben. Könntest du dir also bitte Mühe geben, das Haus in dem Zustand zu erhalten, in dem du es vorfindest?«


  Ich liebe Brea, aber sie ist die schlechteste Hausfrau auf dieser Erde. Es ist gar nichts Ungewöhnliches, eine zusammengefaltete, dreckige Windel auf dem Esstisch zu finden, weil sie auf dem Weg zum Mülleimer von irgendetwas abgelenkt wurde. Und ihr Wäschezimmer sieht meistens aus wie ein Zimmer im Studentenwohnheim, mit Bergen von zerknitterten Kleidern überall, die nicht erkennen lassen, was dreckig und was sauber ist. Glauben Sie mir, mit Breas Haushaltsführung mitzuhalten ist nicht besonders schwer. Mrs. Brownings Haushaltsführung dagegen ...


  Ich nehme an, John ist irgendwann hinter ihr Wäschesystem gekommen, oder er hat eine gute Reinigung gefunden. Inzwischen ist das Haus sehr ordentlich, und Mrs. Browning möchte mich wohl glauben machen, dass das immer so sei. Breas Haus hat sauberer ausgesehen, bevor Miles kam. Aber jetzt, wo sie ihn täglich stylen muss, ist der Haushalt wohl zu viel Aufwand. Auf jeden Fall ist sie wieder ganz in alte Gewohnheiten verfallen.


  Mrs. Browning marschiert zur Tür hinaus und dreht sich noch ein letztes Mal mit eisigem Blick um. »Wenn du deinen Hund unbedingt holen musst, nimm Johns Auto. Die Schlüssel hängen am Haken beim Garagentor. Aber Miles sollte sich bei deinem chaotischen Zeitplan nicht zu lange mit dir da draußen herumtreiben. Er ist noch ein Baby. Er braucht seinen Schlaf, und du siehst auch aus, als hättest du ein bisschen mehr Ruhe nötig. Für dein Alter wirkst du viel zu abgearbeitet.«


  Ich warte darauf, dass sie mir die Visitenkarte eines Schönheitschirurgen gibt, aber sie geht ohne ein weiteres Wort. Als ich sie davonfahren sehe, gehe ich mit Miles nach drinnen und setze ihn auf die Babydecke, die Brea für ihn genäht hat. Sie ist grün mit kleinen Straßen und Autos und Flugzeugen darauf. Ich lege ihn auf den Bauch, und er dreht sich sofort auf den Rücken, strampelt mit den Armen und Beinen und lacht.


  »Ach, der Herr kann sich schon umdrehen.« Ich drehe ihn noch einmal auf den Bauch, und er dreht sich wieder auf den Rücken und kichert dabei, als wäre er auf einer Pyjama-Party. Das machen wir ungefähr zehn Minuten lang, dann fängt er an, sich mit der Faust die Augen zu reiben. »Du wirst wohl müde. Jetzt ist der richtige Zeitpunkt, um Rhett zu holen. Möchtest du Rhett kennen lernen?«


  Er schenkt mir ein breites Grinsen. Das muss wohl Ja heißen.


  Ich schnalle ihn in den Kindersitz in Johns Geländewagen und gebe ihm seine Decke. Er kuschelt sich in den Sitz und drückt sein Gesicht in die Seitenlehne. Ich gebe ihm seinen Schnuller, und bis ich alles im Auto habe, ist er friedlich eingeschlafen. Wäre es nicht wunderbar, wenn man so schlafen könnte? Sein Bauch hebt und senkt sich gleichmäßig, und er ist die Zufriedenheit in Person. Ich wünschte, ich könnte ihn die ganze Zeit sehen, aber er sitzt mit dem Gesicht nach hinten, und über den kleinen Spiegel an seinem Sitz kann ich ihn im Rückspiegel nicht wirklich sehen.


  Die Hunde kläffen mich von ihrem Käfig aus an, als wir rückwärts aus der Garage fahren. Ich lasse das Garagentor einen Spalt offen für sie, und wir fahren los. Ich brauche dringend einen Espresso. In Gedanken bete ich die ganze Zeit für Brea und kann mich nicht darauf konzentrieren, was ich alles erledigen muss. Plötzlich dämmert es mir, dass ich mit dem Kind im Auto nicht einfach irgendwo anhalten und einen Espresso trinken kann. Einfache Sache, aber sehr frustrierend, wenn man dringend eine Dosis Koffein braucht. Mir fällt der Drive-Thru-Schalter im Nachbarort ein, und ich fahre einen Umweg von drei Meilen für einen schlechten Espresso. So ist das also, wenn man ein Kind hat.


  Als ich zu Hause ankomme, in meinem wunderschönen Bungalow mit den Löchern in der Wand und der wütenden Mitbewohnerin, frage ich mich, wie ich Miles aus dem Auto holen soll, ohne ihn aufzuwecken. Es wird nicht funktionieren. Ich stehe in der Einfahrt, nur wenige Meter vom Haus entfernt. Hier stehe ich, dort das Haus. Aber wie komme ich von hier nach dort? Ich kratze mich am Kopf. Ich bin ein schlaues Kind, aber das entzieht sich meiner Kenntnis. Ich muss mich entscheiden. Soll ich ein schlafendes Kind wecken, oder soll ich es wagen, ihn einen Augenblick allein zu lassen? Aber ich habe keine Wahl, schließlich ist er... ein Baby.


  Ich rufe Kay von meinem Handy aus an und bete, dass sie zu Hause ist und Bob Vila aus der Heimwerkersendung spielt. Nach ungefähr zwanzigmal Klingeln geht sie dran. »Was ist? Weißt du, dass du den Hund im Haus gelassen hast? Zum Glück waren es deine Steve-Madden-Schuhe, die er zerkaut hat. Scheinbar hat er den gleichen Geschmack wie du, denn meine L.L.-Bean-Slipper sind unversehrt.«


  »Ich bin gekommen, um Rhett zu holen. Ich habe den kleinen Miles hier im Auto, und er schläft. Kannst du Rhett rausbringen?«


  »Und ob ich ihn rausbringen kann.« Kurz darauf erscheint Kay mit Rhett am Halsband in der Tür und zerrt ihn hinter sich her zum Auto. Dann sieht er mich und macht einen Satz. So kenne ich meinen süßen kleinen Hund. »Du wirst mit ihm doch in die Hundeschule gehen, oder?«


  »Natürlich werde ich das, aber bis vor ein paar Wochen wusste ich ja noch gar nicht, dass ich einen Hund haben würde, und ich war viel zu selten zu Hause, um mit ihm das Training anzufangen.« Rhett springt ins Auto, und da dämmert mir, dass er ein großer Hund ist und Miles da drinnen schläft. Ich reiße ihn an seinem Halsband zurück. »Nein, Junge, nein!« Aber es ist schon zu spät. Rhett fährt Miles einmal mit seiner nassen, schlabberigen Zunge übers Gesicht. Das Gesicht des Babys legt sich in Falten, aber er schläft weiter. Scheinbar hat Miles noch Reste seiner letzten Mahlzeit im Gesicht, denn Rhett leckt gleich noch einmal darüber. Lecker!


  Kay steht mit verschränkten Armen daneben und verurteilt meinen Mangel an elterlichem Können, sowohl was den Hund als auch was das Kind angeht. »Nein, Rhett, nein.« Ich ziehe ihn auf den Vordersitz und wische Miles mit einem feuchten Tuch übers Gesicht. Mrs. Browning würde ausflippen.


  »Brea vertraut dir ihr Kind an?«, fragt Kay schließlich.


  »Warum denken alle, ich sei so blöd? Warst du nicht im Gottesdienst? Brea hat vorzeitige Wehen.«


  Sie schüttelt den Kopf. »Ich bin früher gegangen. Ich musste das Wasser abstellen.«


  »Wir haben also kein fließendes Wasser mehr?«


  »Nur heute.«


  »Es ist Sonntag. Was ist mit Ruhetag und so?«


  »Erklär das deinem Hund. Seine Blase scheint nie Ruhetag zu haben, und ich habe fast keinen Fußbodenreiniger mehr. Ich habe immer noch nicht verstanden, wieso das dein Hund sein soll, da du ja diejenige bist, die sich am wenigsten um ihn kümmert.« Kay starrt mich verächtlich an. »Sag Seth, das nächste Mal soll er dir Schmuck schenken. Für etwas Lebendiges zu sorgen ist nicht wirklich deine Stärke.«


  Und Charakter ist nicht gerade deine Stärke, denke ich und entschuldige mich gleich im Stillen dafür, aber was zum Kuckuck ist heute los? Ist heute der Kritik-an-Ashley-Tag? »Ich bin bei Brea, wenn du mich brauchst.«


  »Ihre Möpse werden sich zu Tode erschrecken, wenn sie deinen Riesenhund sehen.«


  »Das denke ich nicht. Breas Möpse glauben, sie seien Rottweiler.«


  »Ich werde für Brea beten«, sagt Kay schließlich, »und für Miles auch.«


  Ich fahre kreuz und quer durch die Stadt in der Hoffnung, dass Miles irgendwann aufwachen wird, aber er schläft einen Dornröschenschlaf. Rhett wird nervös und fängt an zu bellen, sodass Miles ganz verängstigt und verwirrt aufwacht. Ich halte an, um ihm zu zeigen, dass ich da bin, seine Tante Ashley, und dass die Fellschnauze in seinem Gesicht es freundlich meint. Aber er ist zu Tode erschrocken und schreit dementsprechend.


  Ich steige schnell wieder ins Auto und fahre zu Brea. Ich hole Miles aus dem Auto, und Rhett springt sofort mit einem freudigen Satz hinterher und rennt schnurstracks bellend auf die Käfige der beiden Möpse zu. Im Haus klingelt das Telefon, und Miles schreit immer noch. Ich nehme ihn auf den Arm und sprinte in die Küche. »Hallo, hier bei Wright.«


  »Wer ist dort? Ashley? Was ist mit Miles los?«, fragt Mrs. Browning.


  »Er ist gerade aufgewacht.« Ich will schon sagen, dass das Telefon ihn aufgeweckt hat, beschließe dann aber, dass ich heute nicht auch noch lügen will.


  »John hat mich gebeten anzurufen. Sie haben die Wehen mit Medikamenten gestoppt.«


  Gott sei Dank.


  »Aber sie braucht erst einmal vollkommene Bettruhe. Und sie behalten sie zur Beobachtung über Nacht hier.«


  »Aber das ist doch gut, oder?«


  Sie schnappt nach Luft, als würde sie mir nicht einmal einen Goldfisch anvertrauen, geschweige denn ihren Enkelsohn oder Informationen über Brea. »Wir werden morgen früh wiederkommen.«


  Ich bekomme große Augen. »Morgen früh?« Aber ich muss zur Arbeit. Und Rhett? »Brea hat mir erzählt, dass du gerade mal wieder vom anderen Ende der Welt zurückgekommen bist. Da wirst du doch wohl mal einen Tag frei nehmen können, um dich zu erholen.«


  Schon, aber die Nacht mit einem Baby zu verbringen ist nicht wirklich erholsam. Allmählich frage ich mich, ob es richtig war, dass Brea mir Miles anvertraut hat. Vielleicht haben die anderen mit ihren Befürchtungen doch recht, denn der Gedanke, für so lange Zeit mit Miles allein zu sein, macht mir Angst.


  »Ashley, weder John noch ich wollen Brea allein lassen. Sie ist sehr unruhig, und wir versuchen, sie zu beruhigen.«


  Dann lassen Sie sie am besten in Ruhe. »Miles ist auch unruhig.« Ganz zu schweigen von mir. Ein Baby, drei Hunde und ich. Vier Lebewesen, die alle von mir abhängen und die es nicht wirklich interessiert, ob man Stöckelschuhe besser bei Stuart Weitzman oder Manolo Blahnik kauft. Sie wollen essen und trinken und andere Dinge tun. Oh Gott, gib mir Kraft.
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  Erschöpft. Nicht müde, so wie wenn ich am Samstagabend zu lange ferngesehen habe, nicht einmal so wie beim Jetlag nach einer Auslandsreise. Ich bin total erschöpft. Die Müdigkeit steckt mir so sehr in den Knochen, dass ich jeden einzelnen von ihnen spüre, und sie schreien wie in einem schlechten Halloween-Albtraum. Die ständigen Versuche, Lucy und Ricky von Rhett, Rhett von Miles und Miles von Lucy und Ricky mit ihren feuchten, erkälteten Hundeschnauzen fernzuhalten, hat dem Wort Multitasking eine ganz neue Dimension verliehen.


  Als ob es nicht schon schwierig genug wäre, sich mit allen der Reihe nach abzugeben, wollen alle auch noch ständig etwas zu essen. Nahrung und Aufmerksamkeit und - ach, vergiss es! Ich kann nicht fassen, dass ich einmal Mutter werden wollte. Habe ich das tatsächlich laut gesagt? Denn jetzt glaube ich ganz fest, dass das kein Leben für mich ist und dass ich als Patentanwältin besser dran bin. Wenn Kevin mich jetzt sehen könnte, würde seine Traumvorstellung von mir ganz schnell verschwinden, genauso wie seine Überzeugung, dass ich den IQ:Test für die Mensa- Mitgliedschaft bestehen könnte.


  Ich wusste nicht, dass Mutterinstinkte im Grunde nichts anderes bedeuten, als weit aufgerissene Mäuler zu stopfen. Über die abschreckende Seite des Mutterseins spricht keiner. Wenn man dann wenigstens die Kraft hätte, all diese unangenehmen Aufgaben zu erledigen, aber man ist ja ständig todmüde, weil man einen endlosen Marathon läuft, und damit meine ich nicht einen jener zweiundvierzig Kilometer langen Marathons, die tatsächlich einmal vorübergehen. Der Gedanke, dass Brea noch Sport treibt, ist lächerlich. Was ist das hier, wenn nicht Pilates, Yoga und Aerobic zusammen?


  Miles schläft schließlich ein, und ich bringe Rhett nach draußen und die Möpse für die Nacht in ihre Käfige. Ich falle aufs Sofa, als müsste ich mich von einer Schlacht erholen. In dem Augenblick, als mein Kopf das Kissen berührt, klingelt mein Handy.


  »Hör auf«, stöhne ich. Aber es klingelt weiter. »Hallo.«


  »Ashley, ich bin’s, Seth.«


  »Seth.« Schon beim Klang seiner Stimme kommen mir die Tränen, und ich durchlebe noch einmal das ganze Babyproblem. Aber ich bin zu müde, um noch vernünftig denken zu können. »Wo bist du?«


  »Ich bin zu Hause, Ashley.«


  »Zu Hause? In Palo Alto?«


  »Ich bin hier, Ashley. Ich habe dir doch gesagt, dass ich nicht gehe, ohne mich richtig verabschiedet zu haben. Ich bin zurückgekommen für unseren offiziellen Abschied, obwohl ich hoffe, dass es keinen Abschied geben wird. Hast du darüber nachgedacht, mit meinem Chef über den Job zu sprechen?«


  »Ich glaube nicht...«


  »Ich habe einundzwanzig Stunden im Flugzeug gesessen. Ich muss schlafen, Ash, aber ich wollte nicht, dass du irgendwo hingehst, ohne zu wissen, dass ich da bin. Du fliegst morgen nicht nach Taiwan, oder?«


  »Nein, ich bin bei Brea. Sie hatte vorzeitige Wehen, deshalb passe ich auf Miles auf. Sie haben es in den Griff bekommen, aber sie muss ab jetzt liegen.«


  »Ash, das tut mir so leid. Ich werde beten.« Er hält einen Moment inne. »Kann ich dich sehen?«


  Ich will ihn nicht sehen. Das ist der erste Gedanke, der mir in mein Spatzenhirn kommt, und einen Augenblick lang feiere ich die Tatsache, dass mein Leben weitergeht. »Du willst jetzt rüberkommen? Ich dachte, du bist müde?«


  »Bin ich auch. Aber... ich muss dich einfach sehen, Ash.«


  In seiner Stimme liegt ein Hauch von Verzweiflung, und jetzt setzt die perspektivische Veränderung ein. Ich habe im Kunstunterricht gelernt, dass etwas, das weiter weg ist, für das menschliche Auge kleiner erscheint. Während Seth sich von mir entfernt (in diesem Fall von mir wegfliegt), verändert sich seine Perspektive. Er verzehrt sich danach, bei mir zu sein, aus Angst, einen schrecklichen Fehler begangen, eine vollkommen falsche Perspektive gehabt zu haben. Er muss wieder näher kommen, um festzustellen, ob seine Perspektive richtig war. Ich bin nicht in der Stimmung, ihm diese Gelegenheit zu bieten.


  Ich schlucke hörbar. »Nicht jetzt. Das Baby schläft, und ich bin fix und fertig.«


  Die Perspektive wird wieder kleiner (wie ein Heliumballon, den man in den Himmel fliegen lässt). »Bitte, Ash. Ich muss dich sehen.«


  Soweit ich mich erinnern kann, ist das das erste Mal, dass Seth etwas Spontanes tut. Ich habe weder meine Schminktasche noch saubere Kleidung hier, aber ich denke, ich sehe aus, wie eine Hausfrau auszusehen hat - müde. Ich laufe zum Spiegel und zwicke mich in die Wangen wie Scarlett, aber es bringt nichts. Ich sehe immer noch aus wie Melanie Wilkes, wenn ihre Haare nicht richtig liegen. »Na gut, aber nur kurz. Ich muss schlafen.« Ich lege auf und bin genervt, weil ich es nicht geschafft habe, Nein zu sagen.


  Rhett fängt laut an zu bellen. »Psst. Psst. Rhett, du weckst das Baby auf.«


  Aber es ist schon zu spät. Innerhalb von nur zwei Sekunden schreit Miles wie ein Rocksänger. Ich sprinte nach oben, aber als er sieht, dass ich nicht seine Mama bin, fängt er richtig an zu heulen.


  »Miles, ich bin’s, Tante Ashley.« Ich nehme ihn in den Arm, drücke ihn an meine Brust und wiege ihn hin und her, während ich im Zimmer auf und ab gehe. »Ist schon gut, Miles«, versuche ich nervös, ihn zu beruhigen. »Deine Tante ist ja da.«


  Aber Miles steigert sich immer mehr in sein Gebrüll hinein, und dann erbricht er, und alles läuft an mir herunter. Jetzt sehe ich also verschlafen aus, trage kein Make-up und rieche nach Erbrochenem. Meine Träume von einer romantischen Begegnung sind spätestens damit zunichtegemacht. Na gut, vielleicht nicht von einer romantischen Begegnung, aber wenigstens von ein bisschen Reue auf Seths Seite. Schließlich bin ich auch nur ein Mensch und würde ihn gerne ein bisschen leiden sehen.


  Wenigstens hat Miles sein Bett nicht schmutzig gemacht. Aber dann schaue ich genauer hin. Sein Bett ist voll. Der arme kleine Kerl ist krank.


  »Oh, Miles!« Ich lasse Wasser in die Badewanne laufen und überlege, wie ich ihn in darin baden soll, bis ich beschließe, dass es am einfachsten ist, wenn ich mit ihm in die Wanne steige. Ich ziehe mich bis auf die Unterhose aus, steige in die Wanne und lehne ihn gegen meine Schienbeine, damit er aufrecht sitzt. Dann wasche ich ihn mit Babyshampoo, und er weint immer noch ein wenig, aber das warme Wasser beruhigt uns beide. Er versteht nicht, warum er sich jetzt schlecht fühlt und warum ich das mit ihm mache, und legt sein Gesicht in Falten.


  Als ich aus der Badewanne steige und uns beide abtrockne, sehe ich, dass auf dem Waschbecken eine Babywanne steht. »So geht das also, was?«


  Miles starrt mich nur an, als wäre ich ein ahnungsloser Dummkopf. Ich habe ihm gerade einen weichen blauen Strampler angezogen, da klingelt es. Noch habe ich keine Hose an, und in seinem Bett ist immer noch Erbrochenes.


  »Einen Moment!«, rufe ich. Ich steige schnell in den Rock, den ich im Gottesdienst anhatte, nehme eines von Johns T-Shirts und lege Miles über meine Schulter. »Du armer Kleiner«, sage ich noch einmal. Während wir die Treppe hinuntergehen, bürste ich seine dichten, braunen Locken, und mit seinem Strampler und seinem perfekt gescheitelten Haar sieht er wieder ganz manierlich aus. Als ich an die Türe komme, steht Seth draußen. Er hat ein rot-goldenes Tuch um, und seine blauen Augen dringen bis in mein Innerstes. Diese Augen machen mich ... nun, früher machten sie mich machtlos. Im Augenblick machen sie mir ein wenig Angst.


  »Für dich, Mademoiselle.« Seth nimmt das Tuch ab und legt es um Miles und mich. Dann kommt er auf uns zu und drückt mir einen Kuss auf die Lippen. Miles schaut mich fragend an.


  »Das ist Seth«, erkläre ich dem Baby. »Miles hat sich übergeben«, sage ich zu Seth. »Ich muss sein Bettchen noch sauber machen, und ich will ihn nicht alleine lassen, falls er noch einmal brechen muss.«


  »Du willst also sagen, dass ich mit einem Mann mithalten muss, der einen vollen Haarschopf hat?«


  »Du musst mit niemandem mithalten, Seth. Du hast deine Wahl getroffen.« Oh-oh, das klingt ein bisschen bösartig.


  Sein Lächeln verschwindet. »Bitte komm mit mir nach Indien.«


  »Willst du mich nicht erst mal begrüßen?« Dabei stemme ich die Faust in die Hüfte. »Warum musst du das tun, Seth? Was ist so faszinierend an Indien?« Außer dass du sehen möchtest, ob ich dir hinterherlaufe wie ein herrenloser Hund.


  »Ich habe einfach das Gefühl, dass Gott mich dazu beruft. Ich kann das nicht erklären. Ich weiß nur, dass ich dorthin gehen soll. Als sich mir die Stelle in Arizona anbot, da habe ich herumgedruckst. Aber diesmal ist es anders. Ich habe es sofort gewusst.«


  »Ich habe meinen Job gerade erst neu angefangen, Seth. Ich habe das Gefühl, dass es wichtig ist, hier zu sein. In der Nähe vom Einkaufszentrum. Und von den Restaurants und der Gemeinde und meinem gewohnten Leben.« Jetzt habe ich ein wenig Mitleid mit ihm und atme meine Angst aus. »Schau mal, Seth, Hans hat wirklich angefangen, mir zu vertrauen. Wenn ich ihn jetzt verlasse, denkt er nur, dass alle Christen immer nur ihre eigenen Interessen verfolgen. Ganz im Gegensatz zu dem, was du vielleicht denkst, schätze ich es sehr, dass dein Leben und deine Aufgabe in Indien sein werden. Aber mein Platz ist hier, Seth.«


  »Es ist doch nur für drei Monate. Danach kannst du zu Hans zurück.«


  »Erstmal. Zunächst ist es nur für drei Monate. Ich habe gesehen, was diese Firmen alles unternehmen, damit sich ihre Mitarbeiter in einem fremden Land niederlassen. Man lebt wie ein König, braucht nichts, und das ganze Gehalt kommt steuerfrei nach Amerika, während man den Luxus gratis genießt. Du gewöhnst dich daran und kommst wahrscheinlich nie wieder zurück.«


  »Hast du Angst, mit mir irgendwohin zu gehen?«


  »Ich habe Angst, irgendwohin zu gehen, wo es keinen guten Espresso und keine Einkaufszentren gibt.« Ich mache eine ausholende Bewegung mit der Hand. »Schau dich um, Seth. Das hier ist ein Missionsfeld, das reif zur Ernte ist, und es sind nur wenige Arbeiter da. Mein Ruf ist es, hierzubleiben.«


  Er hält das rote Tuch hoch. »In Indien gibt es auch Einkaufszentren und sogar Einkaufsstraßen wie in Stanford. Die Läden sind besser als Ann Taylor und billiger und weiblicher.« Er spielt mit seinen Augenbrauen. »Und du könntest dir so viele Tücher kaufen, wie du willst. Ich würde dich so gerne darin sehen.«


  Ich starre ihn an, und für einen Moment werde ich weich. Bittest du mich jetzt, dich zu heiraten? Dr. Sommer sagt immer, man soll einen Ring kaufen und ein Datum festlegen. Einen Ring und ein Datum. Wie soll ich ihm diese Frage denn stellen, wo es doch eigentlich gar nicht meine Aufgabe ist, zu fragen, oder? In ein anderes Land zu gehen erfordert ein hohes Maß an Hingabe, und ich bezweifle ernsthaft, dass er dazu bereit ist. Aber ich muss es ganz sicher wissen, für meinen inneren Frieden.


  Ich stelle mir vor, wie ich eines Tages ausgemergelt und sonnenverbrannt bin und nicht mehr in der Lage, mich schick anzuziehen, weil ich die ganze Zeit nur Saris getragen habe. Und dann komme ich nach Amerika zurück wie ein Verdurstender in eine Oase und muss feststellen, dass sich im Patentwesen in meiner Abwesenheit alles verändert hat. Mein Konto ist dank neuer Steuergesetze geschrumpft, und Botox kann ich mir nicht mehr leisten, oder noch schlimmer, es gibt es gar nicht mehr, weil das Ministerium für Ernährung und Gesundheit es verboten hat. Und jetzt kommt die große Erleuchtung. Ich kann mich für niemanden im tiefsten Inneren verändern, außer für Jesus.


  »Ich weiß, dass du mich liebst«, sagt Seth mit tiefer, klarer Stimme. Er beugt sich zu mir und drückt seine Lippen auf meinen Mund. »Ich weiß, dass du die Menschen liebst und deine Arbeit als Patentanwältin und indisches Essen und billige Kleider. Das gibt es alles in Indien.«


  Er küsst mich noch einmal sanft, und ich merke, wie ich zurückweiche. »Und mich gibt es dort auch.«


  Mich gibt es dort auch? Gerät er jetzt ins Straucheln?


  »Zunächst einmal möchte ich eines klarstellen: Ich mag keine billigen Kleider. Ich mag gute Kleider zu günstigen Preisen. Ich will nur eines richtig verstehen, Seth. Du willst also, dass ich mich festlege, ohne dass du dich binden musst, habe ich dich richtig verstanden?«


  »Wenn das mit Indien klappt, werden wir...«


  »Und wenn die Schweine anfangen zu fliegen und wenn der Aktienkurs steigt und wenn Frodo es schafft, den Ring im Schicksalsberg zu vernichten. Wenn, wenn, wenn! Und wenn irgendetwas davon passiert, wirst du immer noch nicht bereit sein, dich festzulegen!« Ich schließe die Augen, vielleicht, damit ich ihn nicht mehr sehen muss.


  »Meine Eltern kommen morgen.« Seth nimmt meine Hand. »Wirst du sie wenigstens kennen lernen?«


  Als was? Als das Frauchen seines Hundes? Als seine gelegentliche Freundin, der wie bei Charlie Brown mit dem Football jedes Mal ein Strich durch die Rechnung gemacht wird, wenn sie vorsichtig versucht, sich dem Altar zu nähern? »Lass uns morgen darüber sprechen, Seth.«


  Er seufzt. »Ich gehe nach Hause ins Bett. Es tut mir leid, Ash, aber ich muss wissen, ob die Frau, die ich liebe, mir überallhin folgen würde.«


  Arin tut das offensichtlich. Das wäre dann wohl die Antwort auf die Frage.
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  »Hier ist Jen Jenkins aus Telekopter sieben mit einem Bericht von der Hochzeit der indischen Prinzessin Ashley Stockingdale.«


  Rick Ramirez meldet sich aus dem Studio mit einem spanischen Lachen. »Jen, sie ist doch nicht wirklich eine indische Prinzessin.«


  »Nein, aber das indische Volk hier in Punjab hat sie sehr lieb gewonnen. Sie hat ein traditionelles rituelles Kräuterbad genommen und wird jeden Moment erscheinen. Ihr Bräutigam, Seth Greenwood, wartet voller Vorfreude auf sie.«


  Aus der versammelten Menge steigt ein Brüllen auf, und Ashley erscheint vor ihren Anhängern. »Ashley kommt. Oh, sehen Sie sie nur an in ihrem traditionellen roten Hochzeitsgewand, mit Goldblättern im Haar. Sie sieht hinreißend aus. Uns wurde gesagt, dass sogar ihre Schuhe aus Naturseide, die Guiseppe Zanotti entworfen hat, von indischen Nähern noch mit Perlen verziert wurden. Sie ist in der Tat eine Augenweide. Unsere Quelle hier vor Ort sagte uns, dass sie alle sechzehn Symbole einer traditionellen indischen Braut trägt, von dem roten Bindi-Punkt auf der Stirn bis zu einem Parfüm, das speziell für sie kreiert wurde.«


  »Wie reagiert der Bräutigam, Jen? Können Sie sein Gesicht sehen?«


  »Der Bräutigam scheint sehr angetan zu sein, Rick. Sein Mund steht offen, und er schaut gebannt zu, wie Ashley auf ihn zukommt. Obgleich die Trauzeremonie traditionell christlich verlaufen wird, ist doch an dieser ganzen Hochzeit nichts traditionell, Rick. Ich gebe zurück ins Studio.«


  Erschrocken und entnervt wache ich auf. Eine indische Prinzessin? Warum sind meine Träume immer so erbärmlich? Ich kann noch nicht mal normal träumen.


  Es ist Montagmorgen. Drei Hunde und ein Baby. War das nicht ein Film? Ich überlege, mich krankzumelden, aber das kann ich nicht. Hans hat mir für die Reise einen kräftigen Bonus gegeben, weil ich zuverlässig bin. Ich seufze und tue, was jede intelligente Karrierefrau in Silicon Valley tun würde: Ich mache die Meute startklar. Ich habe einen Transportkäfig für den Kofferraum gefunden und sämtliche Hundeleinen.


  Nachdem ich alles eingepackt habe, was Miles in diesem Leben brauchen könnte, steige ich ins Auto. Alle sehen großartig aus. Die Hunde sind gefüttert, das Baby ist sauber und korrekt gekleidet in Tommy-Hilfiger-Sachen, die ich ihm gekauft habe, und ich habe das Gefühl, wirklich etwas geleistet zu haben. Aber als ich einen Blick in den Rückspiegel werfe, stelle ich fest, dass ich nicht nur kein Make-up trage, sondern dass meine Haare abstehen und Breas winziges T-Shirt über meiner Brust zum Zerreißen gespannt ist. Ich sehe aus wie ein ungepflegtes Straßenmädchen.


  »Ich muss zu Hause vorbeifahren«, erkläre ich meinen Mitfahrern, die natürlich kein Wort verstehen. Wir fahren quer durch die Stadt, und als ich bei mir zu Hause angekommen bin, wird mir klar, dass die einzige Lösung ist, alle mit hineinzunehmen. Rhett kann ich mit den Autositzen nicht trauen. Ich hole das Baby und seinen Buggy heraus, und alle Hunde folgen mir zur Veranda. Lucy und Ricky kommen die Stufen nicht herauf. Also muss ich die Bremsen vom Buggy anziehen, Miles hineinsetzen und die Hunde die Treppe hinauftragen. In der Zwischenzeit verabreicht Rhett Miles eine Hundewäsche.


  »Iiih! Geh weg vom Baby, Rhett.« Schließlich öffne ich die Tür.


  Kay ist weg, aber ihre missbilligende Gegenwart ist immer noch zu spüren. Uber ihrem sonst so makellosen Haus liegt eine weiße Staubschicht, und in meinem Zimmer türmt sich alles, was Rhett anscheinend zerbissen hat. Eine von Kays billigen Sonnenbrillen, ein bisschen Erntedank-Kitsch, darunter ein zerfetzter Stofftruthahn, ein Nudelholz mit Zahnabdrücken und ein durchlöchertes Kissen, auf dem einmal stand: »Wenn Freunde Blumen wären, hätte ich dich gepflückt.«


  Ich suche nach etwas zum Anziehen, muss aber feststellen, dass alles mit einer Schicht aus Staub und Hundehaaren überzogen ist. Auf der Suche nach etwas Hellem beschließe ich, dass ich die Regel, nach dem Tag der Arbeit nichts Weißes zu tragen, ignorieren werde und wähle ein, sagen wir mal, winterweißes Kostüm.


  Ich kann mich nicht duschen, weil Miles ohnehin schon an einem ungewohnten Ort ist, und wenn ein Hund allein schon so viel Verwüstung anrichten kann, dann will ich gar nicht wissen, was drei Hunde anrichten können. Also bemühe ich mich, mein Haar mit Wasser und einer Mischung aus Gel und Festiger zu bändigen. Jetzt sieht es fettig aus und als ob ich einen Helm aufgehabt hätte, aber damit schaffe ich es zur Arbeit, was heute das einzige Ziel ist, das ich erreichen will.


  Nach einer Stunde Styling stopfe ich Miles und die Hunde wieder ins Auto. Dann fällt mir ein, dass ich kein Fläschchen für Miles mitgenommen habe. Also fahre ich zurück zu Brea, würge das Auto in der Garage ab, schlage die Tür zu und renne ins Haus, um die Babynahrung und das Fläschchen zu holen. Da dämmert es mir, dass ich die Möpse besser zu Hause lassen sollte. Ich stecke sie in ihre Käfige und fühle mich dabei wie die grausame Cruella aus 101 Dalmatiner.


  »Wir sind startklar«, sage ich. Endlich. Ich schaue auf die Uhr. Es ist halb zehn. Um halb sieben habe ich mit dieser ganzen Prozedur angefangen, und ich bin noch nicht einmal auf der Arbeit.


  Im Büro angekommen, lasse ich Rhett im Hundeeck. Ja, wir haben ein Hundeeck. Damit geben die Spinner in Silicon Valley vor, normal zu sein. Wir haben Hunde. Heiraten kommt vielleicht nicht infrage, aber Lebenspartner und Hunde, das geht. Sehr progressiv das alles. Oder auch nicht. Mir wird schnell klar, dass der Mythos, alles gleichzeitig erreichen zu können, eben nur ein Mythos ist. Und ich bin ein totaler Trottel, dass ich ein Baby und einen Hund mit zur Arbeit nehme. Arbeitet mein Gehirn überhaupt noch? Von wegen Mensa-Mitglied und so. Im Moment würde ich nicht mal den College-Aufnahmetest schaffen.


  Hans kommt zu mir auf den für Hunde abgegrenzten Bereich im Hinterhof. »Was soll das alles? Wer ist das?«


  »Das ist Miles, der Sohn meiner besten Freundin. Das ist eine lange Geschichte, aber er ist heute bei mir hier. Ich habe Decken, Spielsachen, Videos und alles Mögliche mitgebracht. Ich werde dafür sorgen, dass dem Kleinen mein Büro gefällt, und wenn ich dabei vor die Hunde gehe.«


  Mein Handy klingelt, und Hans zieht die Augenbrauen hoch. »Ich hoffe, ich störe Sie dabei nicht«, meint er schnippisch.


  Ich gehe trotzdem ans Telefon. Es könnte Brea sein. »Hallo?«


  »Ash, ich bin’s, Brea. Kann ich mit meinem Kleinen sprechen? Seine Mama vermisst ihn wie wahnsinnig.«


  »Es ist meine Freundin«, flüstere ich Hans zu, »die Mutter des Jungen. Sie will mit ihm sprechen.«


  Hans macht eine gleichgültige Geste. »Melden Sie sich, wenn Sie so weit sind.« Er legt die Hand auf den Bauch und verneigt sich. »Ich stehe selbstverständlich zu Ihrer Verfügung.« Dann geht er und knallt seine Bürotür hinter sich zu.


  Ich halte Miles das Handy ans Ohr, und er fängt an zu kichern und darauf herumzukauen. Er sabbert es ganz voll, und ich frage mich ernsthaft, wie um alles in der Welt man als Mutter berufstätig bleiben kann.


  Ich wische das Handy an meiner Jacke ab. »Brea?«


  »Bitte bring ihn her. Bitte, bitte. Ich drehe noch durch ohne ihn. John will nicht, dass ich ihn hochhebe, aber wenn du ihn mir hinhältst...«


  »Du willst, dass ich ihn ins Krankenhaus schmuggle?«


  »Bitte, Ash. Ich flehe dich an. Miles darf nicht vergessen, wer seine Mama ist.«


  Ich schaue zu Hans’ geschlossener Bürotür und sehe meine Beförderung schwinden, aber andererseits fleht mich meine beste Freundin an. Das ist nicht schön. »Na gut. Willst du sonst noch irgendetwas?«


  »Könntest du unterwegs halten und mir einen Fruchtsaft von Jamba mitbringen? Miles und ich teilen uns immer einen.«


  »Wo ist John?«


  »Er ist zur Arbeit gegangen.«


  Er ist zur Arbeit gegangen. Ist er schon mal auf die Idee gekommen, dass er vielleicht seinen Sohn mit zur Arbeit nehmen könnte? »Wo ist deine Mutter?«


  »Sie musste zu ihrem Treffen christlicher Frauen im Country Club. Sie kommt heute Nachmittag wieder, aber sie meinte, es sei wichtig, dass sie hingehe, weil sie einen Flohmarkt organisieren.«


  Ich möchte ihr am liebsten erklären, dass ein Termin im Country Club an Wichtigkeit ja wohl kaum mit einem Job zu vergleichen ist. Aber ich furchte, es würde nicht funktionieren und ich würde Brea nur verletzen. Außerdem will ich nicht, dass sie denkt, ich liebe Miles nicht. Ich liebe Miles, als wäre er mein eigenes Kind. Ich habe nur keine natürliche Neigung zum Muttersein.


  Ich klopfe leise an Hans’ Tür. »Herein!«, ruft er grob. Ich öffne die Tür und sehe seine hochgezogenen Augenbrauen, als wartete er auf eine Entschuldigung von mir. »Und jetzt? Ashley, die Aktionäre sitzen mir im Nacken, und das Produkt muss auf den Markt. Meinen Sie, Sie könnten versuchen, sich jetzt mal auf Ihre Arbeit zu konzentrieren?«


  »Wir waren zwei Wochen in Taiwan. Ich habe alles getan, was ich konnte, um dieses Patent herauszugeben, aber ich brauche ein bisschen Zeit für mich.« Und jetzt kommt’s. »Ob Sie wohl ab und zu nach Rhett schauen könnten, draußen im Hundeeck? Ich muss mal eben ins Krankenhaus fahren. Ich komme gleich wieder, versprochen.«


  Er verschränkt die Arme. Seinen Gesichtsausdruck beschreibe ich besser nicht. »Sie bitten mich tatsächlich, auf einen Hund aufzupassen, während Sie sich irgendwo herumtreiben und ein Kind verhätscheln, das nicht einmal Ihr eigenes ist?«


  Ich bin drauf und dran vorzuschlagen, dass Sophia es ja tun könnte, aber ich bezweifle, dass das meiner Sache dienlich wäre. »Sie müssen verstehen. Meine Freundin Brea ist schwanger, und es hat Komplikationen gegeben, und ...«


  Hans hebt abwehrend die Hand. »Kein Wort mehr. Ich will nichts von diesen Frauenproblemen hören. Davon habe ich genug in meinem eigenen Leben. Gehen Sie einfach und kommen Sie wieder, wenn Sie ein Mann sind.«


  »Was?«


  »Wenn Sie wieder diese geniale Patentanwältin geworden sind, die ich einmal eingestellt habe, können Sie zurückkommen.«


  »Heißt das jetzt, dass Sie auf den Hund aufpassen? Denn Rhett, mein Hund, ist sehr aktiv, und ...«


  »Ashley«, sagt er ruhig. »Glauben Sie wirklich, mich interessiert der Charakter Ihres Hundes?«


  »Äh, nein«, antworte ich kopfschüttelnd. »Nicht wirklich.«


  Er zeigt auf die Tür. »Gehen Sie jetzt!«


  Ich nehme Miles’ kleine Faust und winke ihm damit zum Abschied zu. Hans findet das überhaupt nicht lustig, und um den Schaden zu begrenzen, eile ich schnell zur Tür hinaus. Eins habe ich über Hans gelernt: Seine Geduld kann von jetzt auf gleich zu Ende sein. Als wir in Taiwan waren, habe ich mich ernsthaft gefragt, ob er eine bipolare Störung hat. Für ihn ist es vollkommen in Ordnung, einen hilflosen taiwanesischen Mitarbeiter in einer Sitzung anzuschreien und ihm Obszönitäten an den Kopf zu werfen. Apropos hilflose Mitarbeiter...


  Wir halten unterwegs bei Jamba an, einem Smoothie-Laden mit total überzogenen Preisen, und holen Breas Fruchtsaft. Ich habe mörderische Rückenschmerzen von all dem Ein- und Aussteigen mit Kind. Es geht mir tierisch auf die Nerven. Im wahrsten Sinne des Wortes.


  Nach Hunderten von roten Ampeln und Verkehrschaos in Stanford kommen wir schließlich im Krankenhaus an. Plötzlich wird mir klar, dass ich kein warmes Wasser für Miles’ Fläschchen habe, und er ist darüber gar nicht erfreut. Ich setze ihn in seinen Buggy, suche den Schnuller und bete, dass er sauber ist, und steuere dann auf die Cafeteria zu. Er fängt an zu schreien. Schon bald schiebe ich den leeren Buggy, trage ihn auf der Hüfte und versuche, ihm den Schnuller wieder in den Mund zu stecken. Und dabei schleppe ich die ganze Zeit eine überdimensionale Windeltasche mit mir herum.


  Direkt neben dem Wasserspender sitzt Kevin. Er steht sofort auf und sieht mich erstaunt an. »Ashley, was machst du denn hier?« Er hat seinen weißen Arztkittel an und sieht einfach zum Reinbeißen aus, obwohl mir das eigentlich gar nicht auffallen sollte. Ich habe mich gerade getrennt. Ich habe mich gerade getrennt.


  »Ich bringe Miles zu Brea.« Dabei halte ich ihm das Baby hin. »Kannst du ihn einen Augenblick halten, damit ich sein Fläschchen machen kann?«


  »Klar.« Kevin nimmt Miles, und das Baby beruhigt sich augenblicklich.


  »Wow, du hast das echt raus. Ich wünschte, du wärst letzte Nacht da gewesen.« Habe ich das gerade wirklich gesagt? Ich schlage mir mit der Hand auf die Stirn. »Ich meine ...«


  »Ich weiß, was du meinst. Kay hat mir erzählt, dass du bei Brea warst. Ich habe mir schon gedacht, dass du alle Hände voll zu tun hattest, aber ich hätte dich nicht anrufen können, weil ich die ganze Zeit Bereitschaft hatte.«


  »Du hast mich angerufen?« Brauche ich jetzt die Anklopffunktion? Das ist ja geradeso, als müsste ich die Männer wie die Fliegen abwehren. Nicht ganz, aber es tut gut, so zu tun als ob.


  »Ich wollte kommen und Rhett mit ins Krankenhaus zu Brianna nehmen, aber Kay sagte, dass du ihn mitgenommen hast.«


  »Warum hast du mich nicht auf dem Handy angerufen? Du hättest ihn ruhig holen können.« Ich würde dir meinen Hund anvertrauen und vielleicht sogar ein kleines Stückchen von meinem Herzen.


  »Ich wollte dich ein wenig in Ruhe lassen«, meint er achselzuckend. »Ich neige dazu, ein bisschen rücksichtslos zu werden, wenn ich etwas unbedingt will. Ich versuche mich mehr zu beherrschen.« Der Blick aus seinen hinreißend grünen Augen überwältigt mich, und beherrscht ist einfach nicht das richtige Wort dafür.


  »Das nächste Mal ruf an. Es geht um das Kind, nicht um mich. In Ordnung?«


  Ich drehe mich zum Wasserspender um und versuche die Spannung zwischen uns zu ignorieren - dieses elektrisierende Knistern, das ich an meinem ganzen Körper spüre. Ich habe ganz vergessen, wie sehr ich mich einmal zu Kevin hingezogen fühlte, wie seine Küsse mir buchstäblich den Magen umdrehten und meine Welt ins Wanken brachten. Ich starre ihn an und schwelge in der Erinnerung. Ich glaube, ich werde rot. Er gibt mir Miles wieder, und mein Herz rast, als ich seine Nähe spüre. Er bleibt einen Moment länger als nötig neben mir, in dieser vertrauten Nähe, und das bringt mich aus der Fassung.


  »Ich habe am Mittwochabend frei. Wirst du zur Bibelgruppe kommen?«, fragt Kevin.


  »Wenn Brea mit dem Baby klarkommt, komme ich.« Es ist mir unangenehm. Das ist die förmlichste Unterhaltung, die ich seit dem letzten missglückten Vorstellungsgespräch hatte.


  »Können wir hinterher noch einen Kaffee trinken gehen?« Er schaut mit ernstem Blick auf mich herunter. Wirklich wie Jane Austens Mr. Darcy. Zum Anbeißen. »Ashley, Kaffee?«


  Ich wedle unbeholfen mit den Händen, wie Brea, wenn sie versucht Italienisch zu sprechen. »Nach dem Kaffee könnte dann ein Nachtisch kommen und später ein ganzes Abendessen, und im Handumdrehen bin ich deine Freundin. Und ich bin eine ganz schreckliche Freundin, Kevin. Frag Seth.«


  »Seth würde eine gute Freundin noch nicht einmal bemerken, wenn sie ihm eins überzieht. Und ich bin mir sicher, dass sie versucht wäre, das zu tun. Ich weiß, dass ich dich ziemlich angebaggert habe, Ash, aber diesmal ist es wirklich nur ein Kaffee. Versprochen.«


  »Nein, ein definitives Nein zum Kaffee.« Ich weiche zurück und mache die Babyflasche mit einem kräftigen Schütteln fertig. Dabei merke ich, wie er die Augenbrauen hochzieht.


  »Wenn die Sache mit dir und Seth nicht noch so frisch wäre, würdest du dann Ja sagen?«


  Noch bevor ich antworten kann, kommt eine junge Frau herein und stellt sich neben Kevin. Sie muss Mitte zwanzig sein, mit langen dunklen Locken, großen braunen Augen und einem zierlichen Edelsteinarmband. Sie hat eine Bibel im Arm, lächelt mich an und streckt mir ihre Hand entgegen. »Hi. Ich bin Kendra. Wer ist denn dieser süße kleine Kerl?« Dabei streckt sie die Hand nach dem Baby aus.


  »Das ist Miles Wright, der Sohn meiner Freundin.« Ich lasse ihr keine Gelegenheit zu fragen, wann ich denn meinen Babyspeck ablegen werde. »Ich bin Ashley Stockingdale.«


  Ihr Gesichtsausdruck verändert sich. Ich könnte schwören, dass ihre Stimmung augenblicklich wechselt und ihre Vergnügtheit von einem finsteren, nachdenklichen Blick überschattet wird. »Ich warte da drüben auf dich, Kevin.« Nicht das geringste Anzeichen eines Lächelns zum Abschied für mich.


  Ich schaue zu Kevin, der mir einen entschuldigenden Blick zuwirft, und frage mich, wo ich da gerade hineingeraten bin. »Tut mir leid, habe ich irgendetwas Falsches gesagt? Seid ihr beide ... du weißt schon.«


  Er lacht. »Natürlich nicht. Würde ich dich wohl zum Kaffee einladen, wenn es so wäre?«


  Ich zucke mit den Schultern.


  »Es könnte nur sein«, fährt er fort, »dass ich dich gelegentlich erwähnt habe.« Er sieht weg.


  »Was hast du von mir erzählt? Dass ich kleine Kinder fresse?«


  »Dass du der Grund bist, weshalb ich mit niemand anderem ausgehe. Um sie abzuwimmeln.« Er grinst, und ich sehe die Lachfalten an seinen Augen, als sein Pager losgeht. »Warte kurz.« Er nimmt sein Telefon und drückt einen Knopf. »Hier Dr. Novak.« Pause. »Nein! Lassen Sie niemanden an ihn ran. Ich komme sofort.«


  Kevins Lächeln ist verschwunden. »Ich muss gehen. Die Versicherung versucht ein sehr krankes Kind vor die Tür zu setzen. Denk noch mal über Mittwochabend nach.« Er ist auf dem Sprung.


  Mein Kopf nickt ganz ohne mein Zutun. »In Ordnung. Kaffee ist in Ordnung.«


  Er küsst mich auf die Wange. »Bis dann.«


  Kendra kommt auf mich zu. Ich drücke Miles fester an mich. Kendra öffnet den Mund, um etwas zu sagen, aber dann stolziert sie einfach davon.


  Kaffee?, denke ich. Habe ich nicht gerade Nein gesagt? Aber Kaffee kann wirklich nicht schaden. Kaffee ist koffeinhaltig. Ich werde bei klarem Verstand sein, wenn wir uns sehen.
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  Ich schleppe Miles in den dritten Stock hinauf und mache mich auf die Suche nach Breas Zimmer. Schon bald höre ich ihr lautes Lachen und weiß, dass ich hier richtig bin. Eine Schwester kommt heraus, und als wir hineingehen, schaut Brea mich nicht einmal an. Für sie bin ich nur die Halterung für Miles.


  Sie kreischt wie in einem Horrorfilm. Ihre Hände fuchteln wie verrückt. »Gib ihn mir. Gib ihn mir!«


  »Du darfst ihn nicht heben«, erinnere ich sie.


  Sie klopft neben sich auf die Matratze. »Leg ihn hier hin ans Gitter. Ich werde ihn nicht hochheben, aber so kann ich mit ihm kuscheln und seine dicken Bäckchen knuddeln.« Ich lege Miles neben sie.


  »Oh Miles, wie geht es Mamas Liebling? Wird mein Großer schon Rechtsanwalt?«, liebkost sie ihn.


  »Hoffentlich nicht«, erwidere ich. »Hans würde ihm beibringen, Generaldirektor zu sein mit jeder Menge Aktienanteilen und anderen, die für ihn bieten.«


  »Hoffen wir mal, dass das alles ist, was Hans ihm beibringen würde. Was macht dein schleimiger Chef?«


  »In Silicon Valley zieht jeder eine Schleimspur. Manche sind nur etwas farbenprächtiger.« Ich zwinkere ihr zu und genieße diesen Anflug von Kreativität.


  »Die wahren Worte einer echten Zynikerin.«


  »Ich arbeite gern für Hans. Sein Privatleben erinnert mich an Beverly Hills 90210, aber wenn man mit den gelegentlichen Wutanfällen umgehen kann, ist er ein guter Chef.« Ich gebe Brea das Babyfläschchen, sie fängt an, Miles zu füttern, und er kuschelt sich an ihren runden Bauch. »Ich glaube, er tut mir auch ein bisschen leid. Er jagt nur dem Wind hinterher, weißt du?«


  »Was hat er dazu gesagt, dass du Miles zur Arbeit mitgebracht hast?«


  Ich zucke mit den Schultern. »Ich habe ihm keine Gelegenheit gegeben, lange darüber nachzudenken. Du siehst blendend aus. Bist du wirklich krank, oder wolltest du nur, dass deine Mutter kommt und dein Haus aufräumt?«


  Brea zieht eine Schnute. »Sie konnten die Wehen stoppen, aber ich darf nichts machen, weil sie sonst wieder anfangen könnten. Ich habe das Fernsehen so satt, es ist zum Kotzen.«


  »Apropos, Miles hatte gestern Abend Magenprobleme. Aber heute geht es ihm wieder gut. Er ist nur ein wenig müde.«


  Sie reibt Miles den Bauch. »Du wirst mal eine großartige Mutter, Ash. Wann kommt Seth zurück?«


  »Er ist schon wieder da.«


  »Und?«


  »Er will, dass ich mit ihm nach Punjab gehe, ohne dass er sich irgendwie festlegt. Oh ja, der Traumprinz wartet. Arbeitslos und ohne Mann kann ich auch hier sein, oder?«


  »Ich will gar nichts von Seth hören. Das ist Schnee von gestern. Was geht mit Dr. Kevin?«


  »Nichts. Nichts geht mit Dr. Kevin, und ich habe vor, es auch dabei zu belassen.« Ein Mal in meinem Leben werde ich mich wie eine Erwachsene verhalten.


  »Das glaube ich, dass du vorhast, es dabei zu belassen. Du wirst einen anderen schrägen Ingenieur finden, dem du hinterherrennen kannst. Irgendeinen neuen Typ, der denkt, Prada sei eine mexikanische Parade.« Brea schnalzt mit der Zunge. »Was Männer angeht, hast du einen abartigen Geschmack. Schon immer gehabt.«


  »Mein Schulfreund ist nicht schwul geworden«, erinnere ich sie.


  Ihr Lachen stirbt ab wie eine meiner Pflanzen. »Ich hoffe nur, dass du aus dieser Sache mit Seth lernst, dass du es auch besser machen kannst.«


  Ich gehe um das Bett herum und setze mich ans Fußende. »Ich dachte, Seth wäre Gottes Weg für mich. Aber ich glaube, er wollte mir nur zeigen, von wem ich mich fernhalten soll. Und ich habe einen ziemlichen Dickschädel.« Aus Granit, glaube ich.


  »Äh, ja, hast du.«


  »Ich muss dich etwas fragen.«


  »Ich habe jede Menge Zeit.« Sie drückt Miles noch einen Kuss auf die Stirn. »Je länger du bleibst, desto länger bleibt auch er.«


  »Weißt du noch, als wir in der sechsten Klasse diese schwarze Kopie von Die Dornenvögel angeschaut haben, die deine Schwester besorgt hat?«


  »Wie könnte ich das vergessen! Richard Chamberlain oben ohne am Strand. Diese Schande lebt ewig.« Dabei tippt sie sich an den Kopf.


  Ich verdrehe die Augen. »Weißt du noch, wie sehr Meggie in Pater Ralph verliebt war, und er schaffte es nicht, sie für seinen Gott zu verlassen? Aber er hat Gott mehr geliebt.«


  Brea verzieht das Gesicht und nickt, während sie sich Luft zufächelt. »Ich bin überwältigt. Sprich mit dir selbst. Mir kommen die Tränen, wenn ich nur daran denke.« Brea fängt an zu weinen. »Und diese Woche am Strand, als er zu ihr kam. Sie konnte niemals wieder einen anderen Mann lieben.« Brea schnieft jetzt und nickt nur noch.


  Ich hoffe, dass das nur die Hormone sind.


  »Wenn man mal alles Sündige in diesem Film außer Acht lässt - worin du sehr zu schwelgen scheinst, wenn ich das sagen darf -, dann liebte Meggie Ralph, aber Ralph hat ihre Liebe nicht in der gleichen Weise erwidert. Natürlich erlag er der Versuchung und brach das Zölibat, aber seine Liebe zu Gott war größer als die Liebe zu ihr. Sie führte ein Leben unerwiderter Liebe.«


  »Was willst du damit sagen?«, fragt Brea.


  »Eine tragische und doch siegreiche Geschichte, weil Ralph Gott letztlich mehr liebte.«


  »Ehrlich gesagt glaube ich, er liebte sich selbst mehr. War das nicht das Thema des Films?«


  »Versuch mal, mir zu folgen, ja? Meggie konnte also Ralph nicht haben, deshalb heiratete sie einen anderen.«


  »Bryan Brown, der hart auf den Zuckerrohrfeldern arbeitete.« Brea stößt einen Pfiff aus. »Oh ja, er war ihr Trostpreis.«


  »Brea, ich meine es ernst.«


  »Du meinst es ernst mit einer Kurzserie aus den Achtzigern?«


  »Ja. Und das Buch war noch besser, würde ich sagen.«


  »Und warum sprechen wir über das alles?«


  »Weil ich glaube, dass ich Meggie bin. Ich verliebe mich in die falschen Männer. Vielleicht sollte ich ihnen besser ganz aus dem Weg gehen. Immerhin heißt es in der Bibel, dass es besser ist, sich ein Auge auszureißen, als damit zu sündigen, oder?«


  »Du brauchst einen guten Theologieunterricht, Ashley. Nicht deine Bibelkenntnis, sondern deine Auslegung der Bibel macht mir Angst. Wenn du die Bibel mit Die Dornenvögel vermischst, liegst du vielleicht daneben.«


  »Komm schon, Brea. Hilf mir weiter. Warum will Kevin unbedingt mit mir ausgehen? Oder warum will Gott, dass Kevin mit mir ausgeht? Weil er in gewisser Beziehung der falsche Mann ist und ich das herausfinden soll? Wäre es nicht vernünftiger zu sagen, ich habe dazugelernt und gehe meinen Weg weiter, bevor es allzu schmerzhaft wird? Ich habe eine lebhafte Fantasie und kann mir vorstellen, wie das läuft.«


  Brea hält Miles unter Missachtung aller Anweisungen über ihren Kopf und küsst ihn. Ich reiße das Baby herunter und lege es wieder neben sie.


  Sie verdreht die Augen. »Zu guter Letzt hat Rachel Ward im echten Leben Bryan Brown geheiratet, und es kam heraus, dass Richard Chamberlain schwul war.«


  »Sehr hilfreich. People Magazine, 1984.« Ich schaue ihr geradewegs in die Augen. »Ich meine es ernst, Brea. Ich mag Kevin wirklich, aber ich weiß, wie das enden wird. Er denkt über mich nach und darüber, wer ich bin. Er erinnert sich daran, dass ich eine Diät mache, und bestellt mir trotzdem Pfannkuchen, weil er weiß, dass es das ist, was ich eigentlich will. Er besucht mit meinem Hund kranke Kinder. Ich liebe es, dass er morgens im OP stehen kann und trotzdem zum Flughafen kommt, um mich abzuholen. Ich liebe es, dass ich ihm wichtig bin. Bis er mich fängt und alles ein Ende hat.«


  »Du warst Seth auch wichtig, Ash. Aber er ist schräg drauf.«


  Ich atme tief aus. »Er verschwindet lieber in ein Entwicklungsland und unterstützt eine Missionarin, die er kaum kennt, als mit mir zum Traualtar zu gehen.«


  »Eine Missionarin?«


  »Arin«, antworte ich zögernd. Allein beim Klang ihres Namens zucke ich zusammen und komme mir wie ein Idiot vor. Ich erinnere mich an den Tag bei Chevys, als Seth sie zum ersten Mal traf. Ich hätte merken müssen, dass er mich nie so angesehen hat. Warum habe ich nicht gewusst, dass er das auch nie tun würde?


  »Nur weil Seth nicht der Richtige war, heißt das nicht, dass es nie wieder einen anderen geben wird, Ash. Die meisten Frauen haben einen Exfreund. Sogar christliche Frauen. Du weißt doch, dass man sagt, man muss erst ein paar Frösche küssen. Deine haben nur ein paar Warzen mehr als gewöhnlich.« Brea fängt an zu kichern.


  »Das letzte Jahr war für mich ein ständiges Auf und Ab. Das will ich nicht noch einmal erleben. Aber ich gebe zu, dass ich eine Schwäche für glatzköpfige Männer habe. Warum also einen perfekten Haarschopf an mich verschwenden?«


  »Jetzt fällst du auf der anderen Seite vom Pferd, Ash. Ich wäre vorsichtig mit einer zu genauen Analyse von Die Dornenvögel. Es mag ja sein, dass Pater Ralph darin sehr attraktiv erscheint, aber ich kann gar nicht oft genug betonen, dass Richard Chamberlain in Wirklichkeit schwul war. Rachel Ward hat Bryan Brown geheiratet, und sie haben inzwischen drei Kinder oder so.«


  Ich vergrabe meinen Kopf in den Händen. »Habe ich tatsächlich mit dieser dämlichen Unterhaltung angefangen?«


  »Hast du. Ist das mein Jamba-Fruchtsaft?«


  »Den habe ich ganz vergessen.« Ich nehme den Becher aus der Windeltasche und bringe ihn ihr. Das ehemals eisgekühlte Getränk ist jetzt eine klebrige, warme, rote Brühe.


  »Lecker. Das sieht sehr appetitlich aus. Trotzdem vielen Dank.« Sie gibt mir den Becher zurück.


  »Hey, ich habe Miles hergebracht, und das allein war schon anstrengend genug«, antworte ich lachend. »Ich kann es kaum fassen, dass ein so süßer Knopf so viel Arbeit machen kann.«


  »Ich kann ihn nicht wieder gehen lassen, Ash. Lass ihn hier bei mir.« Sie zieht ihm die Socken aus und spielt mit seinen nackten Füßchen.


  »Ich muss zurück ins Büro. Hans wir mich umbringen. Er passt auf Rhett auf, während ich hier bin.«


  »Bist du wahnsinnig?«


  »Heute Morgen war mir alles zu viel mit dem Baby. Wenn mir alles zu viel ist, kann ich nicht mehr klar denken.« Was andauernd der Fall zu sein scheint.


  »Hör auf, alles zu analysieren! Du musst nicht die tiefere Bedeutung in jedem Regentropfen auf der Scheibe finden, verstanden?«


  »Kevin hat mich zum Kaffee eingeladen«, gebe ich kleinlaut zu.


  »Dann gehst du mit ihm Kaffee trinken. Schließlich hat er dich nicht gefragt, ob du die Mutter seiner Kinder sein willst. Oder? Bei dir bin ich mir da nie ganz sicher.«


  »Ich muss zurück ins Büro.« Ich nehme meine Tasche und greife nach Miles.


  »Ich kann Miles wirklich nicht gehen lassen. Meine Mutter ist bald wieder da. Lass ihn hier.«


  »Das geht nicht. Was machst du, wenn er wieder brechen muss?«


  »Dann sind wir im Krankenhaus. Und ich kann Kevin jederzeit rufen. Kevin ist gestern Abend vorbeigekommen und hat mir Eis gebracht. Habe ich dir das schon erzählt? Wenn er über mich versucht an dich heranzukommen, hat er meine Unterstützung. Komm schon, bitte lass Miles hier. John musste nur ein paar Dinge im Büro erledigen. Er wird bald zurück sein.«


  Ich halte ihr das Telefon hin. »Ruf ihn an und beweise es mir.«


  Miles ist ganz friedlich. Wie könnte ich seinen Frieden stören? Ich stelle all seine Windelsachen ans Bett und warte, während sie anruft. Es ist genau wie damals, wenn sie ihre Eltern fragte, ob sie über Nacht bleiben kann. Aber bevor sie wieder auflegt, kommt John schon mit dem Handy am Ohr zur Tür herein.


  »Okay, du bist gerettet«, erkläre ich und greife nach meinem Schlüssel. »Wenn du noch etwas brauchst, ruf mich an. Ich habe nur heute Nachmittag ein Treffen mit Hans, und heute Abend will Seth mit mir essen gehen ...« Brea verdreht die Augen. »Aber wenn nötig kann ich das alles ein bisschen verschieben für dich. Du weißt ja.«


  »Ich weiß, und du missachtest meinen Rat. Es wird Zeit, dass du einfach dein Leben lebst. Nicht jedes Ereignis muss gleich dein ganzes Leben verändern.«


  »Auch nicht Kaffee trinken gehen mit einem hinreißenden Chirurgen, der aussieht wie Hugh Jackman?«


  Sie zieht die Augenbrauen hoch. »Das ganz besonders nicht. Es war Zeit, die Brücken abzubrechen, Ashley. Seth muss erwachsen werden, und das ist sein Problem, nicht deines. Aber vielleicht solltest du vorher zur Übung mal mit jemandem ausgehen, der nicht besser aussieht als du.«


  Wir müssen beide lachen. »Sehr tröstlicher Gedanke. Vielen Dank.« Als ich aufstehe, küsst John mich auf die Wange. »Danke, Ashley. Wie kann ich das jemals wieder gutmachen?«


  »Oh-oh!« Brea hebt die Hand. »Das hätte ich fast vergessen. Gestern Abend habe ich meine Mutter losgeschickt, um das hier für dich zu besorgen.« Brea hält einen Stoffumschlag hoch. »Das ist ein Gutschein für eine Regenwald-Anwendung im Provence Spa & Wellness.«


  »Soll ich fragen?«


  »Die Regenwald-Anwendung ist wunderbar, Ash. Sie nehmen all diese natürlichen Öle aus dem Regenwald und träufeln sie einem auf den Rücken, und das soll alle Unreinheiten aus dem Körper holen. Es hilft einem, sich zu regenerieren, und das Immunsystem wird gestärkt. Damit bekommst du diesen Herbst bestimmt keine Erkältung.«


  »Musste meine Kreditkarte tatsächlich für diesen New-Age- Quatsch herhalten? Ich meine, ich schätze es wirklich sehr, dass Ashley all das für uns getan hat, versteht mich nicht falsch. Aber wahrscheinlich würde sie lieber schön essen gehen. Ohne Seth mit seinen Zwei-zum-Preis-von-einem-Coupons, weißt du?« John wirft mir einen hoffnungsvollen Blick zu.


  Au ja, gestopft werden wie ein Truthahn zu Thanksgiving, das steht ganz oben aufmeinerTo-do-Liste. Und der Regenwald weckt in mir nicht gerade warme, angenehme Gefühle. Er erinnert mich an Arin und ihre Affenkinder, die sie mit Seth haben wird.


  »Natürlich werde ich das genießen. Vielen Dank!«
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  Zögernd gehe ich in mein Büro, in dem Bewusstsein, dass ich im Moment nicht gerade die Mitarbeiterin des Jahres bin. Ich schleiche mich an Hans’ Büro vorbei zur Hundeecke. Rhett ist nicht da. Ich hole tief Luft. Keine Panik - aber mir schnürt sich der Hals zu, als wäre ich eine Mutter, die gerade ihr Kind in einer Menschenmenge verloren hat. Ich bin mir sicher, dass er irgendwo ganz in der Nähe ist, aber die Wahrheit könnte auch finsterer aussehen. Genau genommen ist die Wahrheit, dass ich mich nicht einmal um einen kleinen Hund kümmern kann.


  Ich renne zurück in mein Büro und hoffe, Hans aus dem Weg gehen zu können, der mich natürlich sofort entdeckt. Er streckt den Kopf zur Tür hinaus und winkt mich herein. Warum verhalte ich mich wie eine Vierjährige?


  »Ashley, würden Sie bitte hereinkommen?«, bittet Hans mich. Seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen ist jeder Erklärungsversuch meinerseits sinnlos.


  »Hans, es tut mir leid wegen heute Morgen, aber ...« Aber ich habe einen nicht stubenreinen Hund mit zur Arbeit gebracht und ihn dann allein gelassen. Gibt es dafür überhaupt eine Erklärung? Nicht ohne »Frauenprobleme« zu erwähnen, wie Hans es nennt. Ich betrete sein Büro und sehe Rhett in einer Ecke zusammengerollt und eine verräterische Pfütze unter dem Schreibtisch meines Chefs.


  »Suchen Sie jemanden, Ashley?«, fragt Hans.


  »Warum haben Sie ihn aus dem Hof geholt?« Als ob ich hier noch irgendetwas zu melden hätte. Aber wenn ich ihm Vorwürfe mache, lenkt das die Aufmerksamkeit von mir ab.


  »Weil er geheult hat wie ein Werwolf und sich die anderen beschwert haben. Sie konnten nicht einmal mehr telefonieren, weil es klang, als wären sie im Tierheim.«


  Ich schließe meine Augen fest. Ich bin schon einmal entlassen worden. Ich kann damit umgehen. »Es tut mir leid, Hans. Ich ... ich habe wirklich keine Entschuldigung dafür. Ich habe Rhett erst kürzlich geschenkt bekommen, und ich habe mich noch nicht so ganz daran gewöhnt, dass er jetzt da ist. Als ich in Taiwan war...« Meine Stimme wird immer leiser. Ich versuche es mit der Mitleidstour und hoffe auf das Beste.


  Hans sitzt an seinem Schreibtisch, lehnt sich zurück und nimmt sein glänzend schwarzes Telefon in die Hand. »Ich werde den Hund für heute zu Sophia nach Hause bringen. Sie können ihn dort abholen, wenn Sie hier fertig sind. Ich gehe mal davon aus, dass es später werden wird, da Sie heute ein Baby und einen Hund angeschleppt haben, aber keine Patentanwältin.«


  »Sie nehmen meinen Hund in Gewahrsam?«


  »Nicht in Gewahrsam. Es ist nur ein Experiment. Ich denke manchmal, wenn Sophia zu Hause etwas Gesellschaft hätte, würde sie mich vielleicht nicht vierzig Mal am Tag anrufen. Das ist die Gelegenheit, um das herauszufinden. Meine Patentanwältin hat dann Zeit, zur Abwechslung mal zu arbeiten, und meine Freundin ist beschäftigt.«


  Als ob ihre Malerei nicht Beschäftigung genug wäre.


  »Kommen Sie mit mir, damit der Hund weiß, dass Sophia in Ordnung ist.« Er schaut mich an. »Keine Angst, wir können uns unterwegs unterhalten. Betrachten Sie die Fahrt als Ihre wöchentliche Besprechung mit mir. Außerdem müssen Sie mich ohnehin noch auf den neuesten Stand bringen, was die Produkte aus Taiwan angeht.«


  Vielleicht braucht mein Ego ja einen kräftigen Dämpfer, aber Hans bringt mich ganz aus der Fassung. Ich habe das Gefühl, wenn er die Gelegenheit dazu hätte ... Er ist einfach so aalglatt, so raffiniert. Und ich ... bin das nicht.


  »Ich muss nur kurz meine E-Mails abrufen, bevor wir gehen.« Ich trabe in mein Büro und öffne das Mail-Programm, in der Hoffnung, irgendeine geniale Ausrede zu finden, um nicht mit Hans gehen zu müssen. Aber ich finde nur eine Mail von Seth.


  An: AStockingdale@gainnet.com


  Von: MatrixMan@mmm.com


  Wie steht’s mit Abendessen? Ich weiß, dass ich es nicht verdient habe, aber meine Eltern sind in der Stadt, und sie würden gerne die Frau kennen lernen, von der ich ihnen so viel erzählt habe. Waffenstillstand?


  An: MatrixMan@mmm.com


  Von: AStockingdale@gainnet.com


  Abendessen wäre wunderbar. Für deine Eltern! Kapiert? Muss lang arbeiten. Schreib mir, wann ich wo sein soll. Ash.


  So. Damit klinge ich nicht zu sehnsüchtig, und ehrlich gesagt könnte ich die Einladung auch ausschlagen, aber ich freue mich tatsächlich darauf Immerhin lerne ich jetzt die Eltern des Mannes mit der Bindungsangst kennen. Irgendwo muss es ja einen Schlüssel dazu geben, oder nicht?


  »Können wir gehen?« Hans steht in meiner Tür und hält mir Rhetts Leine hin.


  »Ich bin so weit.«


  Schon wieder legt Hans mir die Hand auf den Rücken, und ich sehe, wie alle Assistentinnen uns nachstarren, als wir zur Tür hinausgehen. Sie starren und flüstern. Als wir draußen sind, drehe ich mich zu meinem Chef um. Ich verstehe voll und ganz, dass die Frauen seinem Charme erliegen. Er ist einfach elegant. Wie bei Cary Grant möchte man auch bei Hans glauben, dass man ihn verändern und bändigen kann. Die Logik sagt einem etwas anderes, aber bei Herzensangelegenheiten gewinnt die Logik nicht immer. Ich bin das beste Beispiel dafür.


  Ich stöhne, als Rhett an meinem Bein hochspringt und das zweite Paar Strumpfhosen für heute ruiniert. »Wenn wir zusammen Weggehen, macht das keinen besonders guten Eindruck auf die Mitarbeiter. Ich glaube, sie fragen sich, was hier läuft. Und könnten Sie mich bitte nicht anfassen?«


  Hans’ Lippen verziehen sich langsam zu einem breiten Grinsen. »Wollen Sie damit sagen, dass ich besser einen Mann als Chefsyndikus einstellen soll, damit die Büroangestellten nichts zum Tratschen haben?« Sein Auto piept sanft, als er auf den Knopf für die Zentralverriegelung drückt. »Ich bin Europäer, Ashley. Wir fuhren die Frauen zum Auto, weil wir gute Manieren haben, nicht weil wir unser Glück bei ihnen versuchen wollen.«


  Ich habe das Gefühl, gerade zehn Zentimeter geschrumpft zu sein. »Bringen wir es einfach hinter uns«, murmle ich und ziehe Rhett in den Jaguar.


  Rhett bildet sich immer noch ein, ein kleiner Hund zu sein, und setzt sich mit seinen zehn Prozent Terrier-Anteil, die vielleicht gar nicht vorhanden sind, auf meinen Schoß. Ich hoffe sehr, dass Hundehaare Mode sind. Hans sitzt am Lenkrad seines klassischen, lederbezogenen, englischen Wagens und dreht den Zündschlüssel um.


  »Haben Sie Sophia gesagt, dass wir kommen?«, frage ich.


  Er zuckt mit den Achseln. »Warum? Sie hat doch ohnehin nichts zu tun.«


  »Es ist einfach unhöflich, eine Frau zu überraschen.«


  »Aber ist das nicht gerade der Sinn der Sache, sie zu überraschen? Ich bringe ihr einen Hund. Überraschung! Damit scheint der Glatzkopf Sie gewonnen zu haben.«


  »Seth. Und ich mag Männer mit Glatze.«


  Hans hat offensichtlich auf der Autobahn fahren gelernt. Ich habe das Gefühl, dass wir in Sekundenschnelle bei ihm zu Hause sind. Als das Garagentor hochfährt, erscheint Sophia in der Tür. Heute ist sie umwerfend leger gekleidet, mit dunkelblauer Sporthose und einem hellrosa Sweatshirt. Sie nickt mir zu, als hätte sie mich erwartet.


  »Hallo! Wollt ihr noch ein verspätetes Mittagessen?«, fragt sie uns.


  »Ich habe dir eine Überraschung mitgebracht.« Hans zieht Rhett aus dem Auto, und Sophia kreischt auf. Nicht erfreut, sollte ich vielleicht hinzufügen.


  »Wo hast du diesen Bastard her?« Sie verzieht das ganze Gesicht, sodass es aussieht wie eine geschlossene Seerose.


  »Es ist Ashleys Hund. Er heißt Rhett. Ich dachte, er könnte dir Gesellschaft leisten.«


  Sie lächelt mich an, weil sie nicht zugeben will, dass sie soeben meinen Hund beleidigt hat. »Entschuldigung, aber hat er Flöhe? Ich bin sehr allergisch gegen Tierhaare.«


  »Er hat wahrscheinlich Flöhe auf den Flöhen«, antworte ich. Etwas an ihrem Tonfall reizt mich, auch noch Kopfläuse hinzuzufugen, aber ich halte den Mund.


  »Warum kann Ashley nicht auf ihn aufpassen? Als Nächstes schleppst du noch die kranken Kinder deiner Mitarbeiter hier an, damit ich auf sie aufpasse. Ich bin sehr beschäftigt mit meiner Malerei, Hans.«


  Plötzlich wird mir ganz heiß, als ob die Garage überfüllt wäre. Was sie auch ist.


  Hans zieht die Brauen zusammen, und ich erkenne ein Stück seiner unbarmherzigen Seite. Ich habe schon gehört, wie er hinter verschlossener Tür auf andere losgegangen ist. Aber ich habe dabei noch nie sein Gesicht gesehen. Es erinnert mich an einen Disney-Bösewicht. »Du bist hier herübergekommen, um auf Kinder aufzupassen. Das scheint jetzt wohl meine Frau zu machen. Der Hund dürfte dein kleinstes Problem sein.«


  »Wenn du die Kinder anständig erzogen hättest, dann wären sie nicht solche ...« An diesem Punkt verfällt sie ins Italienische. Irgendwie bin ich dankbar, dass ich sie nicht verstehen kann, denn es klingt nicht sehr schön.


  Ehrlich gesagt will ich meinen Hund nicht bei ihr lassen. Dieser Ort wirkt irgendwie düster und hässlich, und Rhett ist noch ein Welpe. Ich kneife Rhett leicht in sein Schlappohr, und er winselt. Besorgt lege ich die Stirn in Falten. »Ich fürchte, Rhett wird den ganzen Tag nur jaulen, wenn er hierbleibt. Er fängt gerade an, sich an mich zu gewöhnen, und ich möchte, dass er weiß, dass sein Zuhause bei mir ist. Wenn es Ihnen recht ist, Hans, dann setzen wir ihn bei mir ab.«


  Wir klettern wieder ins Auto, damit Rhett meine Strumpfhose noch ganz kaputt machen kann. Rhett drückt seine feuchte Schnauze an meine Wange. »Du brauchst dich nicht zu bedanken«, flüstere ich ihm zu. »Mir geht es genauso.« Wir kuscheln uns aneinander.


  »Sie mag also weder Hunde noch Kinder«, meint Hans, während er die Straße hinunterrast.


  »Was macht es aus, ob sie Hunde mag?«


  »Ich möchte, dass die Kinder einen Hund haben, wenn sie hier sind. Sie brauchen etwas, auf das sie sich freuen können, wenn sie zu mir kommen. Sie hassen diese scheußlichen Totengemälde an den Wänden.«


  »Warum gehen Sie dann mit den Kindern nicht irgendwo anders hin? Ich kann mir nicht vorstellen, dass Sophia in ihnen warme Gefühle weckt.« Sophia ist mit ein Grund, weshalb sich ihre Eltern getrennt haben. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie für die Kinder je die Größte sein wird.


  Er wechselt das Thema. »Heute Abend findet eine Vorstandssitzung statt. Können Sie solange im Büro bleiben? Ich möchte Sie gerne vorstellen, um die Sache mit dem Chefsyndikus endlich ins Rollen zu bringen.«


  »Ich bin es meiner Mitbewohnerin schuldig, zu Hause zu sein. Sie ist dabei, unser ganzes Haus zu renovieren, und außerdem habe ich versprochen, Seths Eltern kennen zu lernen und mich von ihm zu verabschieden.«


  Er nickt nur. »Sie sind ein braves Mädchen, Ashley.«


  Wir kommen wieder im Büro an, inklusive Hund, und unser Erscheinen gibt nun Grund zu noch mehr Schreibtischgeflüster. Ich eile mit Rhett in mein Büro, und er legt sich unter meinen Schreibtisch, während ich Datenbanken nach konkurrierenden Patenten durchsuche. Als meine Augen gerade anfangen zu brennen, klingelt das Telefon.


  »Ashley Stockingdale.«


  »Ashley, ich bin’s, Kevin.«


  Mein Magen verdreht sich zu einem Knoten. Das sollte nicht passieren. Ingenieursfreak. Schon vergessen? Glatze ist angesagt. Wir sind alles Freaks. Bill Gates ist ein ganz heißer Typ. Jeder Frau würde sich beim Anblick von Kevin der Magen zusammenziehen. Wie kitschig. Ich, Ashley Stockingdale, bin darüber erhaben. »Hallo Kevin. Was gibt’s?«


  »Ich stelle gerade die Teams zusammen, die am Donnerstag Essen austeilen. Uns fehlt noch jemand für Thanksgiving in der Suppenküche. Du hast wahrscheinlich schon etwas vor, aber ich dachte, ich frage dich trotzdem.«


  Gut. Missionseinsatz. Ein Missionseinsatz ist keine Verabredung, und ich kann testen, was Kevin von mir hält, wenn ich nicht picobello angezogen bin und aussehe, als ob ich den Mensa-Aufnahmetest bestehen würde. Vielleicht gehe ich sogar ohne Make-up hin, damit er mein wahres Ich sieht. Ah, nein.


  Während ich noch darüber nachgrüble, fährt er fort. »Du hast genug Zeit, rechtzeitig zu deiner Familie zu kommen. Das Essen wird früh sein.«


  Hmm. Meine Familie: den ganzen Tag Football, meine Mutter, die mir mal wieder das »Geheimnis« ihres Kartoffelbreis zeigt, meine schwangere Schwägerin, die immer noch zierlicher ist als ich. Oder ein paar ziemlich abgerissene Obdachlose, die ich noch nie im Leben gesehen habe. Klare Sache. »Liebend gerne helfe ich.«


  »Wunderbar, ich hole dich um acht Uhr am Thanksgivingmorgen ab. Wenn wir noch Zeit haben, können wir mit Rhett vielleicht ein paar Kinder im Krankenhaus besuchen.«


  »Klingt gut.« Er besucht an seinem freien Tag seine Patienten. Er ist ein wahrer Heiliger, ein Heiliger zum Anbeißen, woran ich nicht zu denken versuche. Schließlich erhole ich mich gerade von einer Trennung. Aber es macht solchen Spaß, wenn es aufwärtsgeht. Die Talfahrten sind das Ermüdende.
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  Um sieben geht Hans endlich nach Hause. Ich schleiche mich um halb acht davon. Ich bin spät dran für das Abendessen. Ich hasse es, zu spät zu kommen, und ich schleife einen überdimensionalen Hundewelpen mit mir herum. So viel zum ersten Eindruck. Egal, Seth gehört der Vergangenheit an. Man könnte den ersten Eindruck auch den letzten nennen.


  Das Gute an der Sache ist, dass mir keine Zeit geblieben ist, um mir Gedanken über das Treffen mit Seths Eltern zu machen, obwohl ich zugeben muss, dass ich neugierig bin. Sie haben ihr ganzes Leben lang in China gepredigt und ihrem Sohn trotzdem ein Studium in Stanford ermöglicht. Ich frage mich, wo hier der Bruch ist. Werden sie sich wie Menschen aus der wohlhabenden Oberschicht benehmen (wie Kevins Eltern) oder wie fromme Missionare? Oder vielleicht eine Mischung aus beidem?


  Ich halte vor Seths Eigentumswohnung, und Rhett erleichtert sich erst mal an einer kleinen Platane. Dann klopfe ich. Seths Wohnung ist eine typische Junggesellenbude: weiße Wände, Dreck in jeder Ecke, Staubflusen auf dem Linoleumboden aus den Sechzigern, und der Teppich auf der Treppe hat dunkle Ränder, weil er zu selten gesaugt wird. Das Positive ist, dass es schon nach Desinfektionsmittel riecht, als er die Tür öffnet. Ich weiß also, dass er heute sauber gemacht hat.


  Seth macht auf, und seine Eltern schauen ihm neugierig über die Schulter. Sie sind groß, viel größer, als ich sie mir vorgestellt hatte, und älter. Vermutlich Ende siebzig. Seths Vater hat dichtes, graues Haar, eine kräftige Statur und die gleichen durchdringenden blauen Augen wie sein Sohn. Seine Mutter ist immer noch schön, trägt ihre silbergrauen Haare in einem Knoten hochgesteckt, hat graublaue Augen und von der Sonne gealterte Haut. Ich gebe Seth Rhetts Leine und verneige mich leicht, wie in Taiwan.


  »Dr. und Mrs. Greenwood, ich bin sehr erfreut, Sie endlich kennen zu lernen.«


  Mrs. Greenwood umarmt mich und nickt ihrem Sohn zustimmend zu. Dr. Greenwood streckt mir eine wettergegerbte Hand hin und schüttelt meine mit einem festen Händedruck.


  »Die Freude ist ganz unsererseits«, sagt Mrs. Greenwood. »Seth hat uns erzählt, dass Sie als Patentanwältin arbeiten.«


  »Nun ja, ich bin Patentanwältin. Tut mir leid, dass ich zu spät bin. Dieser wunderschöne Hund, den Ihr Sohn mir geschenkt hat, hat mir heute bei der Arbeit leider ein paar Probleme bereitet. Deshalb musste ich etwas länger bleiben.«


  »Du hast ihr einen Hund gekauft?« Seths Mutter schaut ihn verwirrt an. Willkommen im Club. Ich hatte auch eher an einen Diamantring gedacht.


  »Ashley liebt Tiere.«


  Ich lächle. »Zumindest liebe ich Rhett. Er ist ein toller Hund, und wir arbeiten daran, dass er Sitz macht. Rhett, sitz!«, sage ich, und mein Hund springt an meinem letzten Paar Strumpfhosen hoch. Ich spüre, wie die Laufmasche am Schienbein hochläuft. Ich lächle wieder. »Sitz!« Rhett schaut mich mit seinen großen Hundeaugen nur verständnislos an. »Nun, wie ich schon sagte, wir arbeiten noch daran.«


  »Gehen wir essen«, verkündet Seth. »Meine Eltern essen sonst nicht so spät.«


  Wie war das noch mal? »Es tut mir sehr leid«, sage ich noch einmal.


  Ich sehe, wie Mrs. Greenwood Seth in den Rücken piekt, weil er unhöflich war. Die Fahrt zum Restaurant in ihrem gemieteten Ford Taurus verläuft ziemlich schweigsam, aber ich sitze mit Seths Mutter hinten, und sie lächelt mich an. Schließlich fängt sie ein Gespräch an. »Seth hat mir erzählt, dass Sie öfter in Taiwan sind.«


  »Das stimmt. Eigentlich müsste ich das nicht, da ich meistens nur an amerikanischen Patenten arbeite, aber das Produkt selbst zu sehen hilft mir, das Patent zu entwerfen. Deshalb bin ich öfters dort.«


  »Gefällt Ihnen Taiwan?«


  Hmm. Wie beantworte ich diese Frage taktvoll? »Ich bin kein großer Fischfan, deshalb ist das mit dem Essen etwas schwierig. Aber ich mag die Menschen.« Und das stimmt.


  Mrs. Greenwood lacht. »Ich werde nie unsere ersten Mahlzeiten vergessen, als Cal und ich frisch nach China ausgereist waren. Ich konnte nicht kochen und ließ immer den Reis anbrennen. Ich wusste nicht, dass etwas, das man in Wasser kocht, anbrennen kann. Aber wenn nicht genügend Wasser im Topf ist, kann man scheinbar alles anbrennen. Cal war der Ansicht, dass es kein gutes Beispiel wäre, wenn wir immer essen gehen würden. Also stellte er eine ältere Chinesin an, die mir alles beibrachte. Ich glaube, am Anfang hat die Chinesin über mich gelacht.«


  »Inzwischen kocht sie natürlich wie ein Profi«, fügt Dr. Greenwood hinzu. »Und sie hat es unserer Tochter schon als kleines Kind beigebracht. Als Sara dann zum Studium nach Amerika zurückkam, hat sie für ein paar arme Theologiestudenten gekocht, und jetzt habe ich einen Schwiegersohn. Sie sind nach Hawaii in die Mission gegangen.«


  »Du hast mir nie gesagt, dass du eine Schwester hast, Seth.«


  »Du hast mich nie gefragt.«


  Wieder schlägt Mrs. Greenwood gegen die Rückenlehne des Fahrersitzes, und ich muss ein Lachen unterdrücken. »Wir hatten immer vorgehabt, China zu verlassen, wenn unsere Kinder erwachsen sind. Aber jetzt ist es unsere Heimat. Da Sara in Hawaii ist und Seth nach Indien geht, gibt es für uns kein richtiges Zuhause mehr. Unsere Familie führt ein Zigeunerleben.«


  Ich glaube, Seths Mutter ist die sanftmütigste Person, der ich je begegnet bin. In ihrer Nähe spürt man förmlich Gottes Gegenwart. Sein Vater ist zwar schwerfällig und altmodisch, aber wenn er seine Frau ansieht, hat er immer noch diesen gewissen Blick. Es ist das Gleiche wie mit John und Brea, sie haben etwas ganz Wertvolles. Eigentlich müsste Seth sich wünschen zu heiraten. Er müsste sich danach sehnen, das Gleiche zu haben wie sein Vater, aber er tut es nicht. Ich würde Seths Mutter so gerne erzählen, dass er die Risiko-Phase mit links gemeistert hat und direkt dazu übergegangen ist, die Brücken abzubrechen. Während wir uns unterhalten, driften meine Gedanken ab.


  »Wie lange bleiben Sie hier?«, frage ich.


  »Wir werden einen Monat hier sein. Dr. Greenwood kennt einen Herzspezialisten, und wir kommen alle zwei Jahre einmal her, damit er sich untersuchen lässt.«


  Ich schaue zu Seths Vater, der gebaut ist wie ein Soldat der Marines, und ich kann mir nicht vorstellen, dass er ein Herzproblem hat.


  »Wir sind auch gekommen, um Seth zu besuchen, Evelyn«, sagt Dr. Greenwood.


  »Stimmt«, erwidert Mrs. Greenwood. »Aber wenn er jetzt nach Indien geht, wird das einfacher. Werden Sie ihn vermissen?«, fragt sie mich. Seth schaut mich im Rückspiegel an. Seine leuchtend blauen Augen werden von den Scheinwerfern hinter uns angestrahlt.


  »Ich werde ihn vermissen, aber Seth muss tun, was er tun muss.«


  »Ich will, dass Ashley mit mir kommt, Mutter«, erklärt Seth.


  »Sie wollen Seth nicht heiraten? Ihr beide scheint wie füreinander geschaffen«, bedauert Mrs. Greenwood. Und ich spüre, wie die Tränen anfangen, mir in den Augen zu brennen. Wie erkläre ich ihr, dass er mir noch keinen Antrag gemacht hat, ohne ihn als Versager hinzustellen?


  »Über das Thema haben wir noch nicht gesprochen«, sage ich schließlich lächelnd, und Mrs. Greenwood nimmt meine Hand in ihre.


  Dann spricht sie wieder. »Es ist schon so lange her, dass ich bei Marie Callendar Kuchen gegessen habe. Ich habe schon davon geträumt. Ich überlege, ob ich das Abendessen auslasse und direkt zum Nachtisch übergehe. Was meinen Sie, Ashley?«


  »Ich denke, wenn Sie den weiten Weg von China hierher gemacht haben, sollten Sie tun, was Ihr Herz begehrt.«


  »Wir sind erst seit neun Monaten miteinander befreundet«, platzt Seth dazwischen. Ich vermute, das ist seine verspätete Antwort auf die Frage nach unserer Beziehung, aber ich schäme mich einfach nur für ihn.


  »Dein Vater und ich haben uns sechs Wochen gekannt«, erwidert Mrs. Greenwood. Dann dreht sie sich wieder zu mir. »Zitronen-Baiser und Erdbeer-Rhabarber. Damit werde ich anfangen. Was ist mit Ihnen, Ashley? Machen Sie mit?«


  »Schokoladenkuchen«, sage ich und versuche, die Tatsache zu ignorieren dass Seth soeben verkündet hat, dass wir nicht heiraten werden und dass alles schon längst vor diesem Fiasko von Abendessen entschieden war.


  Der Rest des »Nachtmahles«, wie Mrs. Greenwood es nennt, ist eine Pleite. Seths Mutter und ich essen Kuchen und schließen Freundschaft, während er mit seinem Vater über missionarische Möglichkeiten in Indien spricht. Mrs. Greenwood ist so zutiefst normal. Das hatte ich nicht erwartet. Für mich befinden sich Menschen, die ihr ganzes Leben lang im Dienst für Gott stehen, auf einer höheren Stufe, aber sie ist wohl die bodenständigste Frau, der ich je begegnet bin.


  An Seths Haustür angekommen, nehme ich Rhett und seine Wasserschale. »Mrs. Greenwood, es war wirklich schön, Sie kennen zu lernen. Sie auch, Mr. Greenwood. Ich hoffe, Sie haben eine wunderbare Zeit hier und eine gute Heimreise. Wenn Sie irgendetwas brauchen, während Sie hier sind, und Seth schon weg ist, rufen Sie mich einfach an.« Damit gebe ich jedem der beiden meine Visitenkarte. »Auch wenn Sie nur noch ein bisschen Kuchen möchten, rufen Sie mich an.«


  Seth begleitet mich zu meinem Auto. »Meine Mutter mag dich.«


  »Ich mag sie auch.«


  »Sie ist eine echte Dame.«


  Genug drum herum geredet. Dafür habe ich meinen Uniabschluss nicht mit Auszeichnung gemacht. »Seth, ich weiß, dass unsere Beziehung etwas angespannt ist, aber ich wünsche dir alles Gute für die Zukunft, für Indien und was auch immer noch kommen mag.«


  »Aber du wirst nicht mitkommen?«


  Nicht ohne Ring am Finger. Im Moment würde ich nicht einmal mit Ring mitkommen, glaube ich. Ich kann nicht mehr erkennen, was mir an Seth Greenwood einmal so wichtig gewesen war. Er steht vor mir mit diesem warmen Ausdruck in seinen unglaublich blauen Augen, und ich fühle nichts.


  »Wenn ich mit einem Mann ins Ausland ginge, mit dem ich nicht verheiratet bin, was würde das über meinen Glauben aussagen?« Na ja, ausgenommen mein Chef. »Ich glaube, ich bin einfach altmodisch.« Ich schaue ihm in die Augen. »Ich bin nicht die Richtige dafür, Seth. Wenn ich es wäre, wäre es nicht so schwer.« Ehrlich gesagt denke ich, du solltest vielleicht eine Marmorstatue in Betracht ziehen. Aber das ist ein Thema für ein anderes Mal.


  Er nimmt meine Hände. Rhett winselt. »Ich kann mir nicht vorstellen, irgendjemand anderes zu heiraten. Ich glaube nur, dass ich noch nicht so weit bin, um zu heiraten.«


  Auf einmal sehe ich nicht mehr seine durchdringenden blauen Augen oder seine strengen moralischen Maßstäbe, ich sehe nur noch einen Feigling, einen Mann, der solche Angst hat zu verlieren, dass er kein Risiko eingehen will. Und einen Moment lang bin ich von seinem Anblick angewidert: von seiner Glatze, seinem einfältigen Lächeln, seiner fehlenden Courage. Er hat recht. Er ist noch nicht so weit. Alles dreht sich nur um ihn. Hat es schon immer.


  Ich nehme das indische Seidentuch aus meinem Auto und wickle es ihm um den Hals. »Viel Glück.«


  »Es tut mir leid, Ashley.« Seine Augen sehen aus, als müsste er die Last der ganzen Welt tragen. Er will mir nicht wehtun, aber was soll er anderes tun? Er kann sich nicht binden.


  Du bist bedauernswert, denke ich nur. Bedauernswerter, als du ahnst. »Seth, ich werde jetzt wieder ins Büro fahren. Ich habe heute noch nichts erledigt, und jetzt habe ich ja Rhett, der mich beschützt.«


  »Wirst du zum Flughafen kommen, wenn ich fliege?«


  Ich schüttle den Kopf. »Ich glaube nicht.«


  »Dann war’s das also.« Er nimmt mein Gesicht in seine Hände. Ich weiche zurück. Was auch immer ich einmal für ihn empfunden habe, jetzt ist es, als hätte Gott gesagt: Es reicht!


  »Mach’s gut«, flüstere ich.


  »Ich werde dich vermissen.« Er küsst mich noch einmal auf den Mund, und ich fühle nichts. Keine überwältigenden Gefühle, nichts. Es ist wahrscheinlich so, als würde ich meinen Bruder küssen, aber ich hoffe, ich muss nie erleben, wie sich das wirklich anfühlt.


  Rhett und ich steigen ins Auto, und ich beobachte Seth im Rückspiegel durch den Schleier des Abendnebels. Neun Monate und ein Herz voller Liebe an einen Zinnsoldat von Mann verschwendet.
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  Ich kann nicht arbeiten. Ich gehe nach Hause und kuschle mich mit Rhett aufs Sofa. Ich esse Eis. Nicht das kalorienarme Zeug, sondern die extra-cremig-sahnige Version mit viel Zucker. Und das Ganze noch zu einem selbst gemachten Apfelkuchen, den Kay gebacken hat. Ich esse eine Überdosis Kohlehydrate und genieße die Endorphine, die mein Körper daraufhin ausschüttet. Na und? Mit Zucker bekommt man viel leichter Glücksgefühle, und ganz schmerzfrei - es sei denn, man denkt dabei an die Extrapolster auf den Hüften. Aber wenn man einen Hass auf die Männerwelt hat, denkt man nicht an seine Hüften.


  Ich sitze in der Küche, dem einzigen Fleck, der noch nicht dem Vorschlaghammer zum Opfer gefallen ist. Ich fühle mich, als würde ich zelten. Der Inhalt unseres Küchenschranks liegt verstreut auf der Theke und ist mit einer Folie abgedeckt. Es ist alles vorbereitet für den Handwerker, der natürlich kommt, wann es ihm beliebt. Ich lasse Rhett gerade meinen Teller ablecken, als Kay um zehn Uhr abends von der Arbeit nach Hause kommt. Sie ist zu müde, um zu bemerken, dass ich todunglücklich bin, und kommentiert nur meine Ernährungspraktiken.


  »Was ist mit deiner Diät?«, fragt sie und starrt auf den zur Hälfte gegessenen Kuchen vor dem Hund.


  »Was für eine Diät?«


  Kay zieht die Augenbrauen hoch und lässt sich auf einen Küchenstuhl fallen. »Kann ich auch ein Stück haben?«


  Ich hole einen Teller und packe ihr einen Berg von Stärke und Zucker drauf. »Hast du schon etwas von den Handwerkern gehört?«


  »Wenn ich diese Woche nichts von ihnen höre, mache ich es selbst. Der Abriss war viel einfacher, als ich dachte«, meint Kay kopfschüttelnd. »Ich glaube, als Generalunternehmer wäre ich gar nicht schlecht. Ingenieure und Handwerker scheinen beide ein Problem mit Organisation zu haben. Ganz zu schweigen von der tatsächlichen Arbeit.«


  »Als Abteilungsleiterin im Ingenieurwesen verdienst du mehr«, wende ich ein. »Und man kann jemanden, der gut arbeitet, immer mit einer Runde Gotcha belohnen. Ich glaube, Handwerker sind dafür zu intelligent.«


  »Na, du hast wohl schlechte Laune?«


  »Ja. Seth fliegt morgen endgültig nach Indien.«


  »Das überrascht mich nicht. Was wird dann aus dem Hund? Behältst du ihn?«


  Rhett winselt und hebt den Kopf, als wüsste er, wovon wir sprechen. »Ja, ich werde ihn behalten.« Der Hund legt sich wieder hin. »Ich weiß, dass das schwierig ist, und ich weiß nicht wirklich, wo ich ihn lassen soll, aber er ist jetzt mein Baby. Außer Miles ist er vielleicht der Einzige, mit dem ich fertig werde. Außerdem kann ich ihn nicht einfach hergeben. Er ist das einzige männliche Wesen, das mich versteht.«


  »Wie geht es dir?« Sehe ich da eine Träne in Kays Auge? Ich fange an zu verstehen, dass sie die gleichen Gefühle hat wie jede andere Frau auch, man denkt nur immer, dass sie nichts fühlt, weil sie so kompetent ist, so über den Dingen steht. Ihr muss auch einmal jemand das Herz gebrochen haben. Ich kann es an ihren Augen erkennen.


  »Mir geht es ganz gut«, sage ich achselzuckend. »Ich glaube, als er ›Indien‹ gesagt hat, habe ich mich darauf eingestellt. Wenn man jemanden liebt, möchte man unbedingt, dass es etwas wird, dass man diejenige ist, die er haben will. Und eines Tages nennt er dann den Namen eines fremden Landes, und plötzlich wird einem klar... das will ich nicht. Ich glaube, ich will ihn nicht.«


  Für Frauen ist es leicht, ihre eigenen Träume zu vergessen. Aber das ist sehr gefährlich.


  »Du scheinst es aber ganz gut aufzunehmen. Ich glaube, das ist es, was mich beunruhigt. Du bist nicht umsonst als hysterische Nudel bekannt. Hast du Brea schon angerufen?«


  »Brea hat genug um die Ohren.« Ich hebe den Teller vom Boden auf und steige über Plastikfolien hinweg zur Spüle. Klappernd stelle ich den Teller ins Becken. »Ich wünschte mir nur, ich hätte nicht so viel Zeit verschwendet, weißt du? Und so viel von meinem Herzen.« Ich drehe mich zu Kay um. »Als er mich nicht heiraten wollte, warum habe ich da nur geglaubt, ich könnte es ändern? Arin, Kevin, der Hund ... Warum habe ich all diese Zeichen nicht richtig gedeutet, Kay?«


  »Ganz einfach, weil die Zeichen faul waren. Wer will denn schon glauben, dass seine Befürchtungen wahr werden? Wer will wahrhaben, dass die biologische Uhr tickt und man seine Zeit an einen Mann verschwendet, dem das egal ist?« Kay laufen jetzt Tränen übers Gesicht, und sie schiebt sich einen riesigen Löffel Kuchen in den Mund.


  »Wenn es um ein Patent gegangen wäre, hätte ich alles sofort noch einmal überarbeitet.« Ich lasse den Kopf sinken. »Ich habe meine Zeit verschwendet, weil ich dachte, ich hätte mein Schicksal in der Hand. Ich habe ja noch nicht einmal meinen Hund in der Hand.«


  »Als mir das passiert ist, hat es meinen Glauben bis ins Innerste erschüttert«, gibt Kay zu, und plötzlich erkenne ich, dass sie kein Eisklotz ist. Sie hat einmal einen Mann geliebt, und er hat ihre Liebe nicht erwidert.


  »Ich glaube, es liegt daran, dass gläubige Männer früher verstanden, dass die Bibel sagt, dass Schönheit vergänglich ist. Aber heute leben Männer in Gedanken in einer Welt voller Unterwäschemodels, ganz gleich, ob sie Christen sind oder nicht, Ashley.«


  Mechanisch wasche ich den Teller ab und schüttle dabei den Kopf. »Das tut mir leid, Kay.«


  Sie winkt ab. »Das ist lange vorbei.«


  »Schau dir nur dieses wunderbare Haus an, Kay. Und denk mal an unsere tollen Jobs. Ich war nie wirklich dankbar für irgendetwas. Ich habe immer gedacht, ich hätte etwas Besseres verdient. Als Seth mich auf der Hochzeit meines Bruders gerettet hat, dachte ich, jetzt fängt das Leben an. Das ist wirklich erbärmlich.«


  Kay schnieft und nickt zustimmend. Ich habe das Gefühl, mitten in einem Erdbeben zu sein. Kay war mein Fels. Sie war immer der feste Boden, auf dem ich stand, und sie so aufgewühlt zu sehen, erschüttert mich zutiefst. Wie ein Erdbeben der Stärke 7,2 auf der Richterskala. »Ich gehe in mein Zimmer«, sagt sie. »Gott hat noch etwas Besseres für uns, Ash.«


  »Danke. Der Ansicht scheinen heute alle zu sein, und ich denke, ich sollte es einfach glauben.« Als Kay den Gang entlangschlurft, nehme ich Rhett auf den Arm.


  »Ich bin eine Versagerin, Rhett. Bist du darauf vorbereitet?« Mit einem lauten Schmatzen leckt Rhett mir übers Gesicht.


  Als ich am nächsten Morgen aufwache, ist es schon nach acht Uhr, und ich habe mächtig Kopfschmerzen von der Überdosis Zucker gestern Abend. Trotzdem fühle ich mich erfrischt und bin bereit, ein neues Kapitel in meinem Leben aufzuschlagen. Es scheint, als müsse ich von der Seth-Episode gereinigt werden, um wieder gesund zu werden. Das ist vielleicht ein bisschen zu dramatisch ausgedrückt, aber ich bin erleichtert, dass er heute fliegt. Ich werde trauern. Ein Stück meines Herzens ist mit ihm gegangen, aber ich danke Gott, dass es nicht mehr ist. Ich bin mehr wert als das.


  Als ich sehe, dass Kay den Zaun repariert hat, lasse ich Rhett mit einem Gebet, voller Hoffnung und natürlich ein paar Sachen zum Zerbeißen im Garten zurück. Ich mache den Reißverschluss an meinen Franco-Sarto-Stiefeln zu und bin unterwegs. Das ist der erste Tag vom Rest meines Lebens. Moment. Waren das nicht die anonymen Alkoholiker? Egal.


  Unterwegs halte ich kurz für eine Latte macchiato an und beschließe nach dem Kaloriengelage von gestern Abend, von dem ich so eine Art Kater habe, noch einmal neu mit meiner Diät anzufangen. Mein Mund ist so trocken, als hätte ich ihn voll Mehl, meine Haut sieht aus wie das Pergamentpapier einer Hochzeitsanzeige - traurige Ironie hier -, und ich kann meinen Puls spüren. Ich spüre jeden Pulsschlag, mit dem das Blut unter meiner dünnen, blassen Haut zirkuliert. Das kann nicht gut sein. Ich schnappe mir noch eine Flasche Wasser und ziehe mir meine Latte rein, als wäre ich in einer entkoffeinierten Wüste. Als ich auf den Firmenparkplatz komme, sehe ich, dass Hans’ Jaguar schon dasteht.


  Ich straffe meine Schultern und gehe auf seine Bürotür zu. Er telefoniert gerade und winkt mich mit seiner schlaksigen Hand herein. Er legt die Hand über die Muschel. »Machen Sie die Tür zu.« Ich mache sie zu und warte, während er jemanden in einer fremden Sprache anschreit. Ich glaube, er legt auf, ohne sich zu verabschieden. »Ich habe es getan.«


  »Was getan?«, frage ich und rechne damit, etwas von einem großartigen neuen Geschäft zu hören, oder noch besser von meiner bevorstehenden Beförderung.


  »Ich werde Sophia nach Hause schicken. Heute Morgen habe ich alles arrangiert.«


  »Weiß sie es schon?«


  »Ich werde es ihr heute Abend sagen.«


  »Sie ist kein Hund, Hans. Sie können nicht einfach beschließen, sie wieder nach Italien zu schicken, wie man einen Hund ins Tierheim gibt.« Ich gestikuliere hilflos mit den Händen und gehe in seinem Büro auf und ab. Denken Männer so? »Wir leben nicht mehr zur Zeit Heinrichs des VIII. Sie können nicht mit eiserner Faust herrschen.«


  Hans lehnt sich in seinem Stuhl zurück und strotzt nur so vor Selbstbewusstsein. »Sie hat keine Greencard. Ihr bleibt nichts anderes übrig.«


  »Sie wollen mich wohl auf den Arm nehmen! Sie lebt mit Ihnen zusammen, kümmert sich um den Haushalt ... unter anderem.« Und um deine Ehe. »Und Sie wollen sie ohne ein Wort einfach heimschicken?« Ich beiße mir auf die Lippen. Habe ich meinem Chef gerade vorgeworfen, in wilder Ehe zu leben? Ich glaube, das verspricht nichts Gutes für meine Beförderung. Nervös fummle ich an meinem Ohr herum, als könnte ich das Gesagte vielleicht rückgängig machen. »Tut mir leid. Das geht mich nichts an. Ich hatte ein paar schlechte Tage. Ich bin in meinem Büro, wenn Sie mich brauchen, um die neuesten Verträge zu besprechen.«


  »Warten Sie.«


  Ich drehe mich um, sehe Hans in die Augen und spüre, wie mir eine Träne über die linke Wange läuft und dann noch eine über die rechte. So wahr ich hier stehe, ich weiß, dass Sophia kein bisschen anders ist als ich. Sie muss ihr Leben weiterleben und hat keine Alternative. Ich habe wenigstens noch meine Selbstachtung.


  Hans hebt die Hände hoch, die Handflächen nach oben gekehrt. »Sie haben mir doch gesagt, ich soll sie nach Hause schicken, oder nicht?«


  Ich starre ihn an. »Ich hatte nicht damit gerechnet, dass Sie auf mich hören würden. Warum sollten Sie auf mich hören? Außerdem ist sie ein Mensch, Hans. Ich meinte, Sie sollen ihr sagen, dass Sie nicht Vorhaben, sie zu heiraten. Lassen Sie sie noch einmal von vorne anfangen und keine Zeit mehr verschwenden. Ich habe nicht gemeint, dass Sie ihr eine Überfahrt auf der Titanic buchen sollen.«


  »Genau das habe ich vor. Ehrlich mit ihr sein. Das haben Sie gesagt, und ehrlich mit ihr sein heißt, sie nach Hause zu schicken.«


  »Ehrlichkeit nimmt noch einmal eine ganz andere Bedeutung an, wenn sie auf das Flugticket starrt, das Sie ihr hinhalten. Ihr bleibt keine Wahl mehr. Sie haben also vor, ihr zu sagen, dass es aus ist, einfach so, und sie dann wegzuschicken?«


  Hans lehnt sich in seinem Stuhl zurück, legt die Füße auf den Schreibtisch und betrachtet mich wie ein Psychologe. Er kann meine Tränen sehen, will mich aber nicht darauf ansprechen. Warum auch? »Der Vorstand hat Ihrer Beförderung gestern Abend auf der Sitzung zugestimmt. Gratulation.« Er steht auf und schüttelt mir die Hand.


  Ich bin wie benommen. Ich weiß nicht, wie ich reagieren soll, ich weiß nur, dass ich in Gedanken nicht bei dieser angeblichen Beförderung bin.


  »Männer sind widerwärtig«, höre ich mich selbst sagen.


  »Haben Sie gehört, was ich gesagt habe? Über die Beförderung, meine ich.«


  Ich nicke. »Macht es Ihnen gar nichts aus, dass Sophia Sie liebt?«


  »Ich liebe sie nicht. Das hat sie schon immer gewusst.« Er rückt einige Akten auf seinem Schreibtisch zurecht. »Sie hat eine Bleibe gebraucht, und ich hatte eine Freundin. Aber es ist aus. Meine Frau lebt ihr Leben, und ich werde das Gleiche tun.«


  Ich schüttle den Kopf und lehne mich an die Wand.


  »Brauchen Sie einen freien Tag, Ashley? Sie scheinen sich ziemliche Sorgen um mein Liebesieben zu machen, obwohl Sie gerade zu Ihrem Traumjob befördert worden sind.«


  Ich spüre, wie mein Kopf nickt. »Ich glaube, ich brauche einen freien Tag. Ich habe einen Zuckerkater.«


  »Einen was?«


  Ich winke nur abweisend mit der Hand. »Ach nichts. Das verstehen Sie nicht.« Dann wage ich den Sprung von der Klippe, auf der ich schon so lange balanciere, und lasse alle Armseligkeit hinter mir. »Sophia hat etwas Besseres verdient. Ich habe etwas Besseres verdient.«


  »Machen Sie heute Nachmittag frei. In diesem Zustand nützen Sie mir ohnehin nichts.«


  Ich nicke. Ich gehe zurück in mein Büro, hole mir die Sachen, die zu erledigen sind, und stopfe alles in meine Aktentasche. Dabei fällt Breas Geschenkgutschein heraus, und plötzlich klingt das mit der Regenwald-Anwendung gar nicht mehr so lächerlich. Ich rufe im Provence an, und es ist kaum zu glauben, aber sie haben tatsächlich Zeit für mich. Ein Hoch auf die Wirtschaftskrise! Es ist ewig her, seit ich das letzte Mal in einem Wellnesscenter war, und ich fühle mich so ausgezehrt. Es gibt nichts Besseres, als mit Cremes aus Naturprodukten verwöhnt zu werden und faul herumzuliegen, um zu vergessen, dass ich ein Loser bin. Mit ganz großem L.
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  Bilanz zu ziehen in meinem Leben ist, als ob man lauter negative Zahlen addiert, und ich war nie besonders gut in Mathe. Ich habe die Hälfte eines Hauses gekauft, aber es ist zurzeit in Einzelteile zerlegt und hat ein Badezimmer weniger, und zwar genau das Badezimmer, das ich gekauft habe. Ja, ich bin befördert worden, aber ich bin eigentlich eher der Seelenklempner meines Chefs als seine Angestellte. Und was noch schlimmer ist, er wird allmählich meiner. Ich hatte einen Freund, aber ein armes und schmutziges Entwicklungsland hat ihn mir entlockt. Wenigstens liebt mein Hund mich noch, und ich bin immer noch Vollmitglied im Club der ewigen Singles.


  Ich starre auf mein Lenkrad und denke über mein Leben nach, als mein Handy klingelt. Ich sehe, dass es meine Mutter ist. Gebt mir doch einfach einen Tritt, wenn ihr alle mit mir fertig seid.


  »Hallo, Mama.«


  »Ashley, wo hast du gesteckt? Man könnte meinen, du lebst in einem anderen Land, so wenig wie wir von dir hören.«


  Ich muss zugeben, dass ich meine Eltern bei Weitem nicht so oft sehe, wie sich das für eine brave Tochter gehört. Meine Mutter ist die typische Vorstadt-Familienfrau aus den Fünfzigerjahren. Sie ist ihrer Zeit einfach um Jahrzehnte hinterher. Ich liebe sie von ganzem Herzen, aber ihre Definition von Erfolg ist, einen Mann zu haben und schwanger zu werden. Ich fürchte, dass meine Diplome und Titel sie niemals beeindrucken werden. Sie wünscht sich einfach mehr als nur das für mich.


  »Ich war in Taiwan und habe gearbeitet, wie immer. Aber ich habe jetzt einen Hund«, füge ich freudig hinzu.


  »Wann hast du denn Zeit für einen Hund? Mag Seth Tiere?«


  »Ich glaube schon, denn er hat mir Rhett geschenkt. Aber Seth ist jetzt in Indien.« Ich schaue auf die Uhr. »Na ja, morgen um diese Zeit wird er in Indien sein.«


  »Ich werde euch junge Leute nie verstehen, Schatz. Warum könnt ihr nicht sesshaft werden? Ihr verbringt mehr Zeit im Flugzeug als in euren eigenen vier Wänden. Zur Zeit deines Großvaters hatte man keine Wahl, es war Krieg. Aber ihr habt alle Möglichkeiten. Ich weiß, dass dein Vater und ich altmodisch sind, aber so kann man doch nicht leben. Ich möchte, dass du mehr aus deinem Leben machst als das, Schatz.«


  »Dazu kann ich nur Amen sagen. Wie geht es Mei Ling, Mama?« Meine Schwägerin ist in anderen Umständen. Ich sollte auswandern.


  »Ihr geht es gut. Sie hat einen Bauch, als hätte sie einen Basketball verschluckt, wie Brea. Sie ist überglücklich und futtert wie ein Scheunendrescher. Ich habe ihr schon gesagt, sie bekommt wahrscheinlich einen Jungen.« Meine Mutter lacht ihr nervöses Lachen. Bald beginnt ihr Leben als Großmutter. »Wann wird Seth zurückkommen? Ich würde euch beide gerne zu Thanksgiving einladen.«


  Jetzt kommt’s. »Er kommt nicht zurück, Mama.«


  Sie ist ganz still, als sie die Information aufnimmt. »Nicht vor Thanksgiving? Er kommt nicht vor Thanksgiving zurück?« Sie ist ein unverbesserlicher Optimist.


  »Er kommt überhaupt nicht mehr zurück, Mama. Es ist aus zwischen uns.«


  Sie schnappt nach Luft. »Das glaube ich nicht. Bei der Hochzeit deines Bruders wart ihr beide das Gesprächsthema des ganzen Casinos.«


  »Sich etwas vorzumachen funktioniert nur eine Zeit lang, glaub mir.«


  »Ashley, Schatz, das tut mir so leid.«


  »Danke, Mama.« Und plötzlich überkommt mich ein Verlangen, Seth anzurufen. Nennen Sie es Rückfall, aber mein Zeigefinger juckt schon. »Weißt du, Mama, ich würde ihn gerne noch anrufen, bevor er fliegt. Ich will ihm nur noch alles Gute wünschen.«


  »Natürlich. Natürlich, mein Schatz. Wir lieben dich. Wir essen um vier an Thanksgiving.«


  »Kann ich jemanden mitbringen?«


  »Natürlich. Kay ist bei uns immer willkommen.«


  Ich mache schon den Mund auf, um ihr die Sache mit Kevin und der Suppenküche zu erklären, beschließe aber dann, dass ich mir das besser für ein anderes Mal aufhebe. Wenn ich meiner Mutter erzähle, dass ich einen Chirurgen von der Stanford Uni mitbringe, ist das für sie, als würde ich den Hochzeitstermin bekannt geben. Und dann ist da noch die Mensa-Sache. Meine Eltern würden wahrscheinlich denken, dass es sich dabei um die Krankenhaus-Cafeteria handelt.


  Ich verabschiede mich und wähle Seths Nummer. Seine Mutter geht ans Telefon, und beinahe hätte ich mein Handy wieder zugeklappt.


  »Ashley?« Grrr. Anruferkennung.


  »Mrs. Greenwood?«


  »Seth ist schon weg, meine Liebe. Wolltest du ihn sprechen?«


  Ich versuche, meine Enttäuschung zu verbergen, um kein Mitleid zu erregen. »Natürlich ist er schon weg. Ich glaube, ich wollte mich nur vergewissern.«


  »Er ist vor etwa einer Stunde gegangen.«


  »Ich wollte ihm sagen, dass ich zum Chefsyndikus befördert wurde.« Nicht, dass ich im Moment überhaupt arbeite.


  »Das ist wunderbar, meine Liebe. Er würde sich so für Sie freuen.« Mrs. Greenwoods Tonfall wechselt. »Das mit Seth tut mir so leid, Ashley. Ich weiß nicht, was wir falsch gemacht haben, dass er solche Angst davor hat zu heiraten, aber ich fürchte, er wird vielleicht nie einen Hausstand gründen.«


  Ich versuche, ihre Bemerkung mit einem Lachen abzutun. »Vielleicht findet er eine hübsche Inderin.« Oder Arin.


  »Mit Ihnen hat er die Chance seines Lebens verpasst. Sein Vater und ich wissen das sehr wohl, meine Liebe, aber Gottes Wille geschehe.«


  »Danke.« Das Wissen, dass man einen guten Eindruck auf die Eltern gemacht hat, ist so beruhigend. Das Gefühl, dass sie einen jederzeit willkommen heißen würden, sollte sich die Gelegenheit bieten. Es ist tröstlich zu wissen, dass diese sanftmütige Frau denkt, ich sei gut genug, um ihren Sohn zu heiraten. Und ich musste nicht einmal einen IQ:Test machen. Wir verabschieden uns, und ich wähle Breas Nummer.


  »Hallo?« Brea klingt verzweifelt.


  »Langweilst du dich?«


  »Du hast ja keine Ahnung. Wusstest du, dass bei All My Children immer noch die gleichen Folgen laufen wie damals, als wir noch in der Schule waren? Und ich dachte immer, wir seien Langweiler. Aber Erica sieht immer noch so umwerfend aus wie damals.«


  »Sie tut mir leid. Aber in Wirklichkeit ist sie inzwischen verheiratet. Und sie hat ein Milliardengeschäft im Internet mit diesem Lieferservice. Also tut sie mir, glaube ich, doch nicht so leid.«


  »Erinnerst du dich noch an Edmund?« Brea seufzt sehnsüchtig. Alk Männer, von denen sie je spricht, sehen aus wie John. »Uuh! Warte mal kurz. Weißt du was, Ash? Wenn ich zu so einem Schönheitschirurgen gehen könnte, wäre ich auch im Fernsehen. Sie sehen einfach sagenhaft aus. Wo bist du? Schalt mal kurz den Fernseher ein auf Kanal 7.«


  »Ich sitze im Auto.«


  Sie ist einen Moment lang still. »Wolltest du mir etwas sagen?«


  »Dann verpasse ich ja die Zusammenfassung der morgendlichen Serien. Erzähl. Mein Leben ist nicht zu vergleichen mit diesen Soaps.«


  »Dazu kann ich nichts sagen. Was macht dein Chef?«


  »Komisch, dass du ausgerechnet danach fragst. Er schickt seine Freundin zurück nach Italien. Die internationale Beziehung ist beendet.«


  »Hattest du etwas damit zu tun?« Hmm. Wie würde ein Politiker diese Frage jetzt beantworten?


  »Ich wünschte, es wäre nicht so.« Ich rutsche ein Stück tiefer in meinen ledernen Fahrersitz. »Warum hören andere überhaupt auf mich? Ich kriege doch nicht einmal mein eigenes Leben auf die Reihe, und andere befolgen meine Ratschläge, als ob ich Dr. Sommer wäre. Würdest du auf einen Rat von jemandem hören, der nicht einmal einen Hund halten kann?«


  »Ja. Du siehst immer das ganze Bild, Ash. Deshalb vertrauen die Menschen dir.«


  »Ich sehe das ganze Bild?« Ich muss lachen. »Brea, selbst wenn es Malen nach Zahlen auf einer zehn mal zehn Zentimeter großen Leinwand wäre, könnte ich nicht das ganze Bild erkennen. Das kann ich dir beweisen.« Ich räuspere mich. »Seth ist heute nach Indien geflogen. Für immer. Ohne mich.«


  Ich höre, wie der Fernseher ausgeht. »Du wusstest, dass er das tun würde.«


  »Ja, ich wusste es.«


  »Kevin war vorhin da und hat mir wieder Eis gebracht. Und du trauerst Seth hinterher. Warum?«


  »Weil ich die Sorte Mensch bin, für die das Glas absolut leer ist und ein Loch im Boden hat. Lass mich ein bisschen in Selbstmitleid schwelgen, ja?«


  »Vielleicht passieren mit dieser Einstellung erst recht negative Dinge.«


  »Mag sein.« Ich schaue auf die Uhr und trete aufs Gas, um noch bei Gelb über eine Ampel zu kommen. Meine Regenwald- Anwendung wartet. »Ich nehme mir heute frei und löse den Gutschein ein, den du mir geschenkt hast. Hans hat mich zum Chefsyndikus befördert.«


  »Im Gegenzug wofür?«


  »Und du wirfst mir vor, ich sei negativ eingestellt? Was glaubst du? Meinst du, ich hätte mich plötzlich in ein liederliches, ehrgeiziges Weib verwandelt?«


  »Nein, ich denke nur, dass du die ersten Wochen sehr hart gearbeitet und nie einen Tag frei gehabt hast«, erwidert Brea begeistert. »Du hast harte Arbeit, totale Hingabe und felsenfeste Patente geliefert. Wenn alle anderen versagt haben, warst du noch da. Du warst in Taiwan. Du warst in Seattle. Du warst...«


  »Bist du fertig?«, frage ich.


  »Entschuldigung. Ich bin mir sicher, dass das die Sekretärinnen auch denken. Ich freue mich für dich, allerdings nicht wirklich, weil ich es leid bin, dass du immer befördert wirst und so viel arbeiten musst, dass du keine Zeit hast, anständige Männer kennen zu lernen. Es ist wie auf einem Laufband, nur dass man davon nicht schlanker wird. Ich dachte, du und Seth, ihr hättet eine Chance, weil er genauso ein Arbeitstier ist wie du.«


  »Ich bin jetzt beim Provence.« Ich bekomme einen Parkplatz direkt vor dem Eingang. Wieder ein Vorteil der Wirtschaftskrise. »Es war genau das richtige Geschenk. Danke.«


  »Gern geschehen. Tu mir einen Gefallen, denk nicht an all die Patente, die auf deinem Schreibtisch liegen, wenn du jetzt da reingehst, oder daran, was du Seth hättest sagen sollen, oder daran, dass du mich mit deinem Anruf gestresst hast. Entspann dich einfach. Kannst du das für mich tun?«


  Ich schaue auf den leeren Becher, in dem einmal eine doppelte Latte war. »Ich werde es versuchen.«


  »Er ist es nicht we-hert, Ash.«


  Bei dieser Anspielung auf unsere Jugendzeit und Wayne und Garth aus der Saturday Night Li/e-Comedyserie müssen wir beide lachen. »Ich ruf dich heute Abend an.«


  Es ist noch früh, und ich parke meinen Audi TT direkt vor der Tür des Provence Spa & Wellness in Saratoga. Saratoga ist eine kleine, wohlhabende Stadt mitten in den Bergen, die Silicon Valley vom Pazifik trennen. Ich sollte vielleicht sagen, wohlhabendere Stadt, denn in Silicon Valley ist Geld eine Selbstverständlichkeit. Wer hier wohnt, der hat es einfach. Man hat vielleicht keine Freunde oder keine Zeit oder keine ernsthafte Beziehung, aber ums Geld muss man sich wirklich keine Sorgen machen. Es sei denn, man sucht eine Wohnung.


  Die wohltuenden Düfte von Saratoga steigen mir in die Nase: Rotholz und Eukalyptus mischen sich mit frisch geröstetem Kaffee und den verschiedenen Düften der internationalen Spezialitätenrestaurants, die sich auf den Mittagsansturm vorbereiten. Ich gehöre einfach hierher.


  Ich betrete den Vorhof des Provence, und schon fangen die tropfenden Geräusche an. Was ist das? Soll das entspannend wirken? Denn ich denke sofort an chinesische Wasserfolter. Wo ist da der Unterschied? Als ich das Spa betrete, begegnen mir ganz neue Sinneseindrücke. Das sanfte, stetige Plätschern eines Springbrunnens und die wohltuenden Düfte von Lavendel und Mandelöl mit Ylang-Ylang. Durch die Düfte und ein zartes Wandgemälde einer französischen Landschaft fühle ich mich nach Europa versetzt. In mir kommt die Hoffnung auf, dass sich tatsächlich etwas verändern wird.


  »Guten Morgen, ’erzlisch willkommen im Provence. Wie kann isch Ihnen ’elfen?«


  »Ich bekomme eine Regenwald-Anwendung.« Das klingt so albern. Ich komme mir vor, als würde ich bei McDonalds Chicken McNuggets bestellen. »Ich habe einen Termin auf den Namen Ashley Stockingdale.«


  »Ah ja. Im Umkleideraum finden Sie einen Bademantel und Pantoffeln. Moschten Sie vielleischt einen Tee oder Wasser?«


  »Nein, danke.« Ich gehe in die Umkleidekabine, die mit beigefarbenem Brokat bezogen ist und aussieht wie ein Bordell zur Zeit des Goldrausches. Aber ich versuche, diese Gedanken auszublenden. Die jüngere, frischere Ashley wartet nur darauf, zum Vorschein zu kommen, und dieses Wellnesscenter ist der Schlüssel dazu.


  Ein Teenager - zumindest denke ich, sie ist einer - holt mich im Warteraum ab. »’allo Ashley. Isch bin Isabella und werde ’eute die Regenwald-Anwendung machen.« Sie setzt mich vor einen Spiegel und fängt an meine Haare zu befühlen, als wären sie ein Kunstwerk. »Ihr ’aar ist von Natur so, nischt?«


  »Naturlocken, ja.«


  »Was für ein wunderschönes Rotbraun. Aber Sie ’aben Stress, nischt? Man sieht an Ihrer ’aut.«


  Diese Bemerkung hätte ich jetzt nicht gebraucht. Bringen wir es hinter uns. Ich stehe auf. »Ich habe diese Anwendung geschenkt bekommen. Ich weiß nicht, was das genau ist oder ob ...«


  »Sie wird Ihnen gefallen.« Sie bewegt ihre Arme, als vollführte sie einen fremdländischen Tanz. »Sie reinigt die ’aut und den Körper, und die Anwendung wirkt noch tagelang nach. Sie werden ein ganz neu Frau sein.«


  Sie lässt mich allein, ich ziehe mich aus, klettere auf den Tisch mit Frotteeüberzug, der aussieht wie ein Folterinstrument, und warte, bis Isabella sich entschließt zurückzukommen. Die Art, wie sie einen wartend hier liegen lassen, unter einem Tuch, wie ein Stück Fleisch, das mariniert werden soll, hat etwas Passiv-Aggressives.


  Nachdem ich scheinbar eine Ewigkeit den unheimlichen Naturklängen gelauscht habe, kommt Isabella zurück. »Temperatur ist gut so, oder?«


  »Bestens, danke.«


  Sie fängt an, mir den Rücken zu massieren, und sagt dann, »Jetzt kommt das Majoranöl.« Während sie es auf meinen Rücken träufelt, erklärt sie weiter. Als bräuchte ich eine Führung. Ich will genauso wenig wissen, was passiert, wie ich wissen will, was in Chicken McNuggets ist. »Es senkt den Blutdruck und wirkt entspannend«, plappert sie weiter, »und beru’igt die Nerven.« Aha, dann nur drauf damit!


  Sie reibt es ein, und dann spüre ich wieder etwas tropfen. »Das ist Rosmarinöl.« Ich rieche wie Hähnchen. »Das unterstützt das Immunsystem und fördert das ’aarwachstum.« Das Zeug hätte ich nach meinem letzten Friseurbesuch gebraucht.


  Mein Rücken fängt ein kleines bisschen an zu brennen. »Können Sie das abwischen? Es brennt ein wenig.«


  Sie massiert weiter. Scheinbar hat sie von Aromatherapie mehr Ahnung als von Englisch. »Das ’ier wird ’elfen«, sagt sie schließlich. »Das ist Oreganoöl.« Jetzt rieche ich wie italienisches Hähnchen. »Das sorgt für Ausgeglischen’eit und reinigt die Bronschien.«


  »Allmählich tut es aber richtig weh. Haben Sie auch etwas Sanfteres?«


  »Eukalyptusöl. Es ’ilft besser konzentrieren und schärft das Bewusstsein.«


  Ich drehe mich um und sehe, dass sie diesen Quatsch von den Flaschen abliest. Aromatherapie für Anfänger, steht da wahrscheinlich drauf. Mein Rücken ist inzwischen recht empfindlich, als ob ich einen üblen Sonnenbrand hätte.


  »Autsch, das brennt!« Ich springe mitsamt dem Handtuch auf, und meine Stimme klingt ungewöhnlich schrill. »Machen Sie das weg!«


  Aber Isabella steht nur da mit noch mehr Flaschen, Tiegeln und Tinkturen, um mir die Haut vom Körper zu ätzen.


  »Wo ist die Dusche?«


  »Wenn Sie duschen, könnte das zu einer Reaktion der Öle mit Ihrer Haut führen.« Seltsam. Ihr Akzent ist auf einmal vollkommen verschwunden.


  »Wie kriege ich das Zeug wieder ab?«, frage ich und zappele dabei wie ein Fisch an der Angel. Ich reibe mich mit dem Handtuch, aber je mehr ich reibe, desto mehr brennt es. »Bitte. Bitte machen Sie das weg.«


  »Legen Sie sich hin«, sagt sie. »Sie haben wohl empfindliche Haut. Warum haben Sie mir das nicht gesagt?«


  »Ach, ist das jetzt mein Fehler? Ich habe ja nicht gewusst, dass Sie mich marinieren und in Kräuter einlegen!«


  Gut, das war jetzt keine besonders christliche Reaktion, aber es tut weh! Das ist definitiv nicht, was mit Leiden um des Glaubens willen gemeint ist. Ich schaue zu den Töpfen und Tiegeln im Regal und suche nach etwas, das aussieht, als würde es den Schmerz lindern. Dann entdecke ich ein Gurkengemisch, das cremig aussieht, und klatsche es mir auf den Rücken. »Oh.« Ich schnappe nach Luft. Es fühlt sich an, als hätte ich mir Eis auf meinen brennenden Rücken getan. »Machen Sie das drauf, bitte!«


  Isabella reibt mich damit ein und wischt mir dann den Rücken mit einem Handtuch ab. Es ist mir egal, dass meine Haut sich anfühlt, als würde sie sich jeden Moment auflösen. Sobald das Brennen nachgelassen hat, ziehe ich mich an. Ich halte ihr die Flasche mit dem Eukalyptusöl hin. »Sehen Sie, da steht, sparsam anwenden oder als Badezusatz.«


  »Es ist reines Öl. Es reinigt den Körper.«


  »Es schält den Körper, Isabella. Wie eine Pellkartoffel.« Arme Isabella. Ihr Gesicht ist angstverzerrt. Mir wird bewusst, dass ich Geburtswehen niemals aushalten würde. Ich halte ja nicht einmal eine Aromamassage aus. »Tut mir leid. Ich hatte nur nicht mit so etwas gerechnet. Ich glaube, ich habe tatsächlich empfindliche Haut.«


  »Bitte sagen Sie meinem Chef nichts. Ich brauche diesen Job«, sagt sie, diesmal wieder in akzentfreiem Englisch.


  Ich schaue sie an und fange an zu lachen. »Bitte erzählen Sie meiner besten Freundin nicht, dass ich mich nicht entspannen konnte.« Ich schaue über die Schulter auf meinen Rücken, der so rot ist wie ein frisch zubereiteter Hummer. »Auf jeden Fall fühle ich mich gereinigt. Wir haben soeben die Seth-Essenz abgewaschen, und das ist gut.«


  Sie schaut mich an, als wäre ich vollkommen durchgeknallt. Wahrscheinlich hat sie nicht jeden Tag Kunden, die so einen Affentanz aufführen während der Regenwald-Therapie.
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  Es ist Thanksgiving, und ich habe Hunderte von Dingen, für die ich dankbar sein kann: Ich bin mit einunddreißig schon zum Chefsyndikus befördert worden. Ich habe eine absolut göttliche Freundin, eine Gemeinde, die ich liebe, eine großartige Familie. Na gut, eine annehmbare Familie. Ich werde bald Tante (schon zum dritten Mal, wenn man Breas Kinder mitrechnet). Und am wichtigsten natürlich: Jesus liebt mich. Das ist die positive Sicht der Dinge. Jetzt kann ich wieder jammern.


  Wieder ein Jahr, in dem ich an Thanksgiving allein bin. Ich habe die Wahl zwischen meinem rechtmäßigen Platz am Tisch der Erwachsenen und dem Stuhl am Klapptisch neben meiner zehn Jahre alten Großcousine. Es war ein Jahr, in dem die Verlockungen eines fernen Landes größer waren als die Liebe meines Freundes zu mir, und die Erinnerung daran, sitzengelassen worden zu sein, ist noch schmerzlich frisch - und das kurz vor Weihnachten. In der Schule haben die Jungs immer kurz vor dem Valentinstag mit den Mädchen Schluss gemacht, damit sie ihnen nichts schenken mussten. Genau so geht es mir jetzt, nur noch schlimmer.


  Ich habe einmal die Geschichte von Mumtaz Mahal gelesen, einer indischen Prinzessin, die von ihrem Mann, dem Herrscher Shah Jahan, so geliebt wurde, dass er ihr, als sie bei der Geburt ihres vierzehnten Kindes starb, das berühmte Grabmal Taj Mahal bauen ließ. Mumtaz hat Liebe erweckt. Ich erwecke anscheinend nur Angst, und mehr Hingabe werde ich wohl nicht erreichen, als dass Seth nach Indien flüchtet, der letzten Ruhestätte von Mumtaz.


  Gleichzeitig gibt es all die Männer in meinem Leben, die nicht vor mir davonlaufen. All diese Gelegenheiten, die keine echten Chancen sind. Zum Beispiel mein Chef. Seine Blicke geben mir das Gefühl, begehrenswert zu sein. Aber dann bricht die Realität herein. Er ist ein Mann, der Frauen sammelt wie Christbaumkugeln, und ich könnte höchstens die aus dem Jahr 2003 sein. Dann ist da noch Kevin, der eindeutig unerreichbar ist. Und dann sind da noch die anderen Ewigkeitssingles.


  Kay organisiert ein Thanksgiving-Essen für all die einsamen Seelen unserer Singlegruppe, deren Familien irgendwo in entfernten Ecken des Landes leben. Normalerweise geht die Singlegruppe essen, aber an Thanksgiving ist die Auswahl eingeschränkt. Das ist die perfekte Ausrede für Kay, einmal ihr gutes Porzellan zu benutzen, und so sind alle glücklich.


  »Es sieht großartig aus, Kay.« Sie hat ihren antiken Tisch mit einem karierten Tischtuch in Herbstfarben, rostfarbenen Kerzen und einem großen Strauß Herbstblumen geschmückt.


  »Meinst du nicht, es ist zu viel?«


  »Kay, alles, was du machst, ist einfach unglaublich perfekt, und du wirst noch monatelang das Gesprächsthema der Singles sein.«


  Sie verzieht schmollend den Mund. »Davon fühle ich mich auch nicht besser. Ich will, dass alles schön ist, Ashley. Keiner von ihnen hat einen Platz, an den er heute gehört. Und unser Haus ist im Moment so ein Chaos. Ich hoffe, dass ihnen das nichts ausmacht.«


  »Sie könnten alle mit mir zur Suppenküche kommen. Kevin sagt, sie brauchen noch Leute, die bedienen.«


  »Das ist nicht fair. Du gehst hinterher zu deiner Mutter zum Essen. Die Jungs werden hier Football schauen. Es wäre gegen jede Gepflogenheit, wenn hier tatsächlich eine Unterhaltung zustande käme. Ich hätte gedacht, dass du es gut findest, wenn wir uns hier treffen. Schließlich hast du immer gesagt, wir müssen etwas für unsere sozialen Kontakte tun.«


  Das soll ich gesagt haben? »Verzeih mir, ich bin heute nicht gut drauf.«


  »Hat Seth nicht angerufen?«


  Ich werfe den Kopf zurück. »Wen kümmert Seth? Ich bin den falschen Menschen treu.« Zu meinen Füßen winselt Rhett, und ich nehme sein Gesicht in meine Hände. »Du nicht, mein Süßer. Du bist es wert, dass ich dir treu bin.«


  »Hast du Kevin zu deiner Mutter eingeladen?«


  »Ich werde ihm sagen, dass er mitkommen kann, wenn er will, nachdem wir in der Suppenküche fertig sind«, sage ich achselzuckend. »Ich will nicht, dass er denkt, ich mache einen Schritt auf ihn zu. Seine Aufmerksamkeit ist mir irgendwie unheimlich, besonders seit ich neulich diese süße kleine Krankenschwester getroffen habe, die offenbar in ihn verliebt ist.« Ich verziehe das Gesicht. »Sie war eigentlich ein ziemliches Biest, aber vermutlich braucht Kevin eine starke Frau, die es mit seiner Mutter aufnehmen kann.«


  »Du bist ein hoffnungsloser Fall, Ashley. Nur weil ein Mann aussieht wie Bill Gates, ist er deshalb noch lange kein guter Ehemann. Mann! So viel zum Thema ›jemanden nach dem Äußeren beurteilen‹. Ehrlich gesagt habe ich das Gefühl, du hast Vorurteile gegenüber gut aussehenden Männern.«


  Ich muss laut lachen. »Ich habe absolut keine Vorurteile gegenüber gut aussehenden Männern. Aber mal ehrlich, ein Arzt und eine Anwältin? Das ist nicht gerade ein Traumpaar.« Ich seufze. »Kevin hat immer noch die Vorstellung, dass ich eine tolle Freundin wäre.«


  »Und du weigerst dich, es auszuprobieren. Warum?«


  Ich winke abwehrend mit den Händen. »Ich habe für dieses Mensa- und Country-Club-Getue und Hugh-Jackman-Aussehen nichts übrig. Wir kommen aus verschiedenen Welten, und das kann nicht funktionieren.« Ich strecke meine Brust heraus. »Ich werde mir einen netten Mittelklasse-Mann suchen und darauf aufbauen. Vielleicht ein bisschen mehr Haare als Seth. Aber kein so volles, dichtes Haar wie Kevin.« Aber als ich an seine schönen braunen Locken denke, kribbelt es in meinen Fingern. Ich würde zu gerne wissen, wie es sich anfühlt, mit den Fingern hindurchzufahren. Nein, nein, nein. Nicht daran denken. Ganz schlecht.


  »Willst du damit sagen, du suchst jemand Hässliches? Da könnte ich dir helfen. Ich habe da einen Typ, der für mich arbeitet. Er ist der netteste Kerl, den ich kenne, aber er hat ein Fell wie ein Affe. Ihm stehen die Haare schon am Kragen der Poloshirts, die er ständig trägt, heraus, und sie sind überall auf seinen Armen. Hast du Interesse?«


  »Ahm, okay, sprechen wir nicht mehr darüber. Ich empfinde nur nichts für Kevin, und Gefühle kann man nicht erzwingen, wenn sie nicht da sind.« Augenblicklich fällt mir wieder der verstohlene Kuss auf dem Parkplatz ein. Ich weiß nur zu gut, dass es möglich ist, aber ich will es gar nicht erst ausprobieren, genauso wenig, wie ich sehen will, wie das Taj Mahal von innen aussieht.


  Es klingelt, und Rhett bellt.


  »Das muss Kevin sein. Halt dich bloß raus, klar? Ich flehe dich an.«


  Kay zuckt nur mit den Schultern. »Das juckt mich nicht. Aber du würdest einen guten Mann doch nicht einmal erkennen, wenn er dir Blumen bringen und dich fein ausführen würde. Hat Kevin das nicht getan?« Kay zwinkert mir zu, verschwindet in der Küche und ruft mir von dort zu: »Wenn du das Pelztier kennen lernen möchtest, sag Bescheid. Ich glaube nicht, dass er schon vergeben ist.«


  Ich öffne die Tür, und Kevin steht mit einem Strauß riesiger Sonnenblumen vor mir. Vor meinem inneren Auge sehe ich einen fellbedeckten Neandertaler-Ingenieur. »Hallo Kevin«, sage ich kichernd. »Die Blumen sind wundervoll.«


  »So wundervoll wie du.« Das ist eigentlich kitschig, aber nicht so, wie er es sagt. Kevin ist einfach nur höflich, als stünde der Schreiber einer Soap hinter ihm und würde ihm die Worte einflüstern. Als ich ihm aus der Jacke helfe, drehe ich ihn dabei vor mir hin und her und bewundere seine Arme, die genau die richtige Behaarung haben. Genug, um männlich zu sein, aber nicht genug für den Zoo.


  »Bist du so weit?«


  »Ja, ich muss nur meinen Mantel holen.« Ich ziehe meinen neuen dunkelblauen Seemannsmantel von Ralph Lauren an, und beim Anziehen drehe ich mich auch ein wenig hin und her, um ein Kompliment einzuheimsen.


  »Ist der neu? Er ist schön.«


  Ich lächle. »Habe ich im Ausverkauf bekommen. Gefällt er dir? Mein Beitrag zur Unterstützung unserer Truppen. Sieht doch echt patriotisch aus.«


  Er holt tief Luft, bevor er spricht. »Ein bisschen zu nobel für die Suppenküche. Ich möchte nicht, dass du dich darin schmutzig machst.«


  Ich seufze hörbar. Klar. Als ob die Suppenküche die Modenschau von New York wäre. »Ja, du hast recht.« Ich hänge den Seemannsmantel wieder auf den Bügel und hole meine ausgebeulte Lilly-Pulitzer-Strickjacke heraus. Sie passt zwar nicht zu dem, was ich anhabe, aber wen interessiert das schon? »Gehen wir.«


  Er zieht die Augenbrauen hoch, und ich vermute schon, dass er jetzt gleich etwas zu meinem mangelnden Farbgefühl sagen wird, aber er sagt nichts. Als er die Haustür öffnet, piept sein Pager. Er schaut zum Telefon, dann zu mir. »Kannst du einen Augenblick warten?«


  »Mach nur.« Ich lasse mich wieder aufs Sofa fallen und atme tief den Truthahnduft ein, um mich auf diesen Tag vorzubereiten. Zueinander passende Kleidungsstücke würden mir dabei vielleicht helfen. Ich gehe zum Schrank und hole eine rote Strickjacke heraus, die ich einmal im Kaufhaus erstanden habe, als ich geschäftlich in Seattle war. Sie hat auch schon bessere Tage gesehen, und ich hätte sie schon längst in die Kleidersammlung getan, wenn ich nicht so an ihr hängen würde. Es gibt Kleidungsstücke, die stehen für einen ganzen Lebensabschnitt, und man fühlt sich einfach wohl darin.


  Es klingelt wieder, und ich öffne die Tür für Seths Schmarotzer, äh, Mitbewohner Sam. »Hallo Ashley, bleibst du?« Er hat ein halbes Kilo Kartoffelbrei aus dem Supermarkt dabei. Jetzt fällt mir wieder ein, wer das beim letzten Mal war.


  »Ich werde in der Suppenküche Essen austeilen. Willst du mitkommen?«


  Rhett ist so aufgeregt, dass Sam da ist, dass er kreuz und quer durch den Flur rast. Sam lacht wie ein kleiner Junge, wenn im Kino jemand an der unpassendsten Stelle rülpst. »Nee, ich will nicht mit«, sagt er.


  Ich drücke ihm einen Lappen und die Flasche mit Fußbodenreiniger in die Hand. »Gut, dann hast du ja Zeit sauber zu machen.« Ich gehe auf die Veranda in die kühle Herbstluft hinaus und atme den berauschenden Duft der Platanen ein. Reset. Noch mal ganz von vorn. Gott, zeig mir, was ich mit meinem Leben anfangen soll. Ich brauche mehr als nur eine Landkarte. Ich brauche ein GPS, wie Kay eins in ihrem Lexus hat. Sag mir, wo ich ab biegen muss.


  Die Tür geht auf, und Kevin erscheint. »Bist du so weit, Ashley?«


  »Musst du nicht ins Krankenhaus?«


  »Nein, ich musste mich nur mit jemandem absprechen, der gerade Dienst hat. Gehen wir. Das wird ein wunderbarer Tag.«


  Er führt mich den Gartenweg entlang, den Kay mit kleinen Truthahnlichtern beleuchtet hat.


  Ich schaue die Straße entlang. »Wo ist dein Porsche?«


  »Ich habe ihn verkauft. Ich bin mir immer so dämlich vorgekommen, wenn ich damit ins Krankenhaus gefahren bin. Dort liegen all diese kranken Kinder, und ich fahre einen Sportwagen. Das passt irgendwie nicht. Ich hatte immer Angst, dass ich auf dem Parkplatz mal ihren Eltern begegne.«


  Ich verkneife mir den Hinweis, dass ich ja auch einen Sportwagen fahre. Vielleicht bin ich unsensibel. Kevin schaut mich an, als könnte er meine Gedanken lesen, und hebt mein Kinn hoch.


  »Weil ich mein Geld damit verdiene, kranke Kinder zu heilen, Ashley, nicht, weil ich plötzlich so fromm geworden bin. Ich weiß, dass du an deinem Auto hängst, und nichts liegt mir ferner, als dich zu verurteilen.«


  Bin ich so leicht zu durchschauen?


  Sam kommt auf die Veranda und schreit laut: »Ashley!« Dabei hält er das Telefon hoch. »Seth ist dran. Er ruft aus Indien an.«


  Ich schaue zu Kevin, und sein Lächeln verschwindet. Ich habe schon einen beschissenen Feiertag. Kein Grund also, seinen auch noch zu ruinieren. »Sag ihm, dass ich schon weg bin.«


  Ich hake mich bei Kevin ein, und wir gehen zu seinem neuen Dodge Stratus. Er hält mir die Tür auf und küsst mich auf die Wange, als ich einsteige. »Ich kann es kaum erwarten, mit dir zusammen Essen auszuteilen.«


  Irgendetwas an dieser Bemerkung ist so vertraulich, dass es in mir zu kribbeln anfängt. Ich schüttle das Gefühl ab und schaue stur geradeaus, als wir losfahren. Mensa. Mensa. Mensa, rufe ich mir ins Gedächtnis. Ganz andere Sorte Spinner. Und die Country-Club-Gesellschaft?


  Nur zu gerne würde ich behaupten, dass ich so in meinem Dienst in der Suppenküche aufgehe, dass ich gar nicht mehr an Seths Anruf denke. Aber das stimmt nicht. Ich frage mich, warum er angerufen hat. Was er wohl von Indien zu erzählen hatte? Falls er etwas zu erzählen hatte. Ich frage mich, ob er Arin getroffen hat, und hoffe insgeheim, dass er das Leben ohne thailändisches und mexikanisches Essen hasst. Schwungvoll klatsche ich einen Berg Kartoffelbrei auf den Teller eines Kindes, und er lächelt mich mit seinen fünf Jahren von unten an. Er hat die schönsten blauen Augen, die ich je gesehen habe, außer bei Seth.


  »Danke für den Kartoffelbrei. Das ist mein Leibgericht.« Er lächelt, und der ganze Raum wird erhellt. »Du bist ein hübscher Junge.« Er schaut zu seiner Mutter auf.


  »Auf den werden Sie mal gut aufpassen müssen«, sage ich zu seiner Mutter, und sie nickt mir zustimmend zu.


  Kevin beugt sich zu dem Jungen herüber. »Du hast einen sicheren Blick.«


  Der kleine Junge nickt heftig. Kevin taucht seinen Schöpflöffel in die Truthahnfüllung und schaut mich dabei an, als wäre ich die Sahne auf dem Kürbiskuchen. Er macht den Mund auf, um etwas zu sagen, sagt aber keinen Ton. Diese Geste nimmt mir den Atem, wie damals, als ich in einem Parkhaus in San Francisco über ihn herfiel. Ich konzentriere mich wieder auf den Kartoffelbrei vor mir.


  »Nun, Ashley ... wo sollen wir hingehen, damit du deinen neuen Seemannsmantel zeigen kannst?«


  »Meine Eltern veranstalten ein Essen. Heute ist Thanksgiving, weißt du?«


  »Ist das eine Einladung?«


  Ich nicke. Er merkt, dass die Schlange länger wird, und macht weiter mit dem Austeilen der Füllung. Ich beobachte ihn einen Augenblick lang und beschließe, dass er bei meinen Eltern keine Stunde überleben wird. Wenn Dave da ist, vielleicht zehn Minuten. All seine vornehmen Manieren, die er in Atlanta gelernt hat, werden ihm gegen den Stockingdale-Clan nichts nützen.
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  Als wir in Kevins neues Auto steigen, riechen wir vom Töpfeschrubben noch nach Geflügelinnereien und Spülmittel. »Meinst du, wir sollten daheim vorbeifahren und uns ein wenig frisch machen?« Das ist die höfliche Art zu sagen, Du riechst nach Truthahninnereien und Schweiß, und ich traue mich schon nicht mehr zu atmen.


  »Das wäre gut. So will ich deinen Eltern nicht begegnen.« Kevin schaut an sich herunter, und ich muss zugeben, dass der Anblick mich erstarren lässt. Ist es hier drinnen so heiß?


  Ich mag Kevins Optimismus. Er will meinen Eltern nicht begegnen, ohne sich frisch zu machen. Aber wird mein Vater sich für Kevin auch die Mühe machen, seine Hose richtig zuzumachen? Das ist die ganz große Frage. Football schauen und unbeschwert essen gehören zusammen wie ein Big Mac und eine Cola Light.


  Kevin setzt mich bei mir zu Hause ab und verspricht, in einer halben Stunde wieder da zu sein. Ich eile ins Haus und winke den Singles im Vorübergehen zu. Momentan haben wir nur ein Badezimmer, und das ist gerade besetzt. Rhett kommt angerannt, um mich zu begrüßen, und leckt die Überreste der Suppenküche von mir ab. Er wird gefolgt von Kay, die, offensichtlich genervt von meiner Anwesenheit, den Flur entlangkommt.


  »Was machst du denn hier?«, fragt Kay mit einem Tablett voll Pasteten in der Hand.


  »Ich will mich etwas frisch machen. Schau mich nur an. Ich bin total klebrig.«


  »Wir haben nur ein Badezimmer für die Gäste. Geh zu deiner Mutter.«


  »Ich kann nicht zu meiner Mutter gehen. Kevin holt mich hier in einer halben Stunde ab.«


  »Würde es dir etwas ausmachen, nicht zu duschen? Bitte! Ich habe zwölf Ingenieure hier, die literweise Apfel Cidre und Eierflip trinken.«


  Die Badezimmertür geht auf, und der arme Steve Welby kommt mit einem schuldbewussten Grinsen heraus. »Entschuldigung.«


  »Ashley, bitte«, sagt Kay noch einmal.


  »Na gut. Komm, Rhett.« Ich schnappe mir meine Tasche mit den Make-up-Sachen und gehe in mein Zimmer. Dann schlage ich meine luxuriöse Sheridan-Tagesdecke zurück, nehme den Make- up-Entferner und einen Wattebausch heraus und fange an. Mein Haar ist vom Dampf aus den Warmhaltebehältern ganz strähnig, und ich versuche, es mit Gel etwas aufzulockern, aber jetzt sieht es aus, als hätte ich ein dichtes Büschel braunes, verklebtes Stroh über meinem klebrigen Gesicht. Na schön, ich wollte ja in Thanksgiving-Laune kommen. Auszusehen wie eine Vogelscheuche ist der beste Weg dazu.


  Ich zerre die Bürste durch meine Haare und beschließe, dass ein Pferdeschwanz wohl die beste Lösung ist. Ich binde meine Haare mit einer Schildpatt-Haarspange zusammen und mache es mir so zunutze, dass sie ganz glatt und schwer sind. Cool, jetzt habe ich eine Punk-Frisur aus den Achtzigern, mit Büscheln, die rings um die Haarspange herausstehen. Es reicht mit den Haaren. Weiter.


  Ich fange an, Grundierung aufzutragen, aber sie klebt auf dem noch feuchten Make-up-Entferner, sodass ich rosa-braune Streifen im Gesicht habe und aussehe, als hätte ich eine seltene Krankheit. Ich kann nur hoffen, dass Kevin keine Diagnose stellt! Also greife ich wieder nach dem Make-up-Entferner und dann nach dem Fön. Damit lasse ich die wohltuend warme Luft so lange über mein Gesicht streifen, bis meine Haut per Definition trocken ist.


  Jetzt trage ich die Feuchtigkeitscreme (das war der Fehler beim letzten Mal) gründlich und gleichmäßig auf und wiederhole die Fön-Prozedur.


  Schichtweises Arbeiten. Das Geheimnis liegt im schichtweisen Arbeiten. Diesmal ist die Grundierung gleichmäßig, und ich sehe nicht aus, als hätte ich Lepra. Dann kommt das Rouge. Es ist eines dieser neuen Cremerouges, die sich angeblich ganz gleichmäßig auftragen lassen, aber ich sehe ein bisschen aus wie meine Großtante Babe, mit einem rosa Rouge-Klecks auf den Wangenknochen, ohne jeden Bezug zur Umgebung. Ich versuche, ihn zu verreiben, und es wird besser, aber ich sehe immer noch aus wie eine Barbiepuppe, nur ohne den übertriebenen Lidschatten. Der kommt als Nächstes dran.


  Ich nehme einen braunen Eyeliner und versuche, meine Hand ruhig zu halten, aber ich bin einfach zu nervös, weil ich Angst habe, nicht rechtzeitig fertig zu werden. Vergiss es. Ich trage etwas Wimperntusche auf und bin fertig, gerade als es an der Tür klingelt.


  »Kleider. Ich bin noch nicht angezogen!« Schnell schlüpfe ich aus meinen Truthahn-Jeans und ziehe einen herbstlich-gelben Kapuzenpulli von Juicy an und ein Paar Hosen. Das klingt zu leger, aber Herbstgelb und Wildlederhose sind genau das Richtige für einen Nachmittag bei meinen Eltern. Alles ziemlich modisch, nur rieche ich immer noch nach gebratenem Federvieh.


  Ich hole tief Luft, sehe, dass Kay Kevin an derTür begrüßt, und bekomme es mit der Angst zu tun, als ich seine Oberschicht-Eltern hinter ihm stehen sehe. Ich taste nach meinem Wuschelkopf, schaue an meiner legeren Hose hinunter und fange an zu hyperventilieren. Ich will gerade wieder in meinem Zimmer verschwinden, als Kevin mich sieht.


  »Ashley, bist du so weit? Schau mal, wer mich besucht hat.« Er lächelt mich an, und meine Promenadenmischung von Hund fällt schnurstracks über die Nylonstrümpfe seiner Mutter her. Ich stürze dem Hund hinterher, aber er will unbedingt diese Strumpfhose haben und wirft dabei einen Tisch mit einer Silberschale voller Nüsse um. Die Nüsse kullern wie ein Kugelhagel auf den Parkettboden.


  Mrs. Novak ist entsetzt. Ihre erste Reaktion ist Flucht, was Rhett natürlich als Einladung betrachtet, Fangen zu spielen.


  »Ashley!«, schreit Kay mich an und bückt sich dann, um die Nüsse einzusammeln.


  Ich mache einen Satz über den Tisch und renne die Straße hinunter. »Rhett! Rhett! Bleib sofort stehen!«


  Mrs. Novak flüchtet immer noch, und sie ist recht rüstig für eine ältere Dame. Sie ist schon an der Straßenecke, bis Rhett langsamer wird. Enttäuscht, dass die Jagd nicht halb so lustig war, wie er gedacht hatte, dreht er um. Sein gesenkter Kopf zeigt, dass es ihm leidtut, und ich nehme sein Gesicht in meine Hände.


  »Was soll das? Nicht davonlaufen!« Ich bin wie eine dieser hilflosen Mütter, die ihr Kind anschreien: »Hör auf, Mama zu schlagen!« Ich packe Rhett am Halsband und zerre ihn zurück in den Garten. »Kevin! Sag deiner Mutter, sie kann jetzt zurückkommen. Ich sperre Rhett weg.«


  Mrs. Novak streicht sich ihre St.-John-Jacke glatt und versucht würdevoll wieder zurückzugehen. Sie tut mir wirklich leid. Ich kann mich noch daran erinnern, wie es sich anfühlte, als ich noch dachte, ich sei würdevoll. Niemand ist wirklich würdevoll, das ist nur alles vornehme Fassade für die anderen, die man so lange aufrechterhält, bis jemand dahinterschaut. Ich könnte wetten, dass Mrs. Novak ihre Fassade normalerweise länger als fünf Minuten aufrechterhalten kann. Aber andererseits war sie auch noch nicht oft mit mir zusammen.


  Ich glaube, Mrs. Novak weiß jetzt, warum ich nicht zur Intelligenz-Elite zähle. Ihr falsches Bild von mir hat sich soeben in Nichts aufgelöst wie ein Tropfen Wasser, der auf einer heißen Platte verdampft. Ich gehe wieder auf die Veranda und strecke Mr. Novak senior die Hand zur Begrüßung hin.


  »Dr. Novak, das mit dem Hund tut mir schrecklich leid. Was führt Sie hierher?«


  »Wir haben bei einem Wohltätigkeits-Golfturnier in Palm Springs mitgespielt. Da dachten wir, wir fliegen kurz hierher, um zu sehen, wie es unserem Sohn geht.« Er klopft Kevin kräftig auf den Rücken. Mrs. Novak strafft ihre Schultern und kommt die Stufen zur Veranda herauf. »Nun, es wäre wohl an der Zeit für die Hundeschule.«


  »Entschuldigen Sie, Mrs. Novak. Rhett hat eine Schwäche für Nylonstrümpfe. Wenn er sie sieht, ist er einfach nicht mehr zu halten.«


  Kevins Mutter verdreht die Augen und sagt: »Eine gute Hundeschule würde ihm das ganz schnell wieder abgewöhnen.«


  »Ganz bestimmt«, erwidere ich. Und warum ist Seth dann so verkorkst, obwohl er so nette Eltern hat? Und warum ist Kevin so normal? Gene sind eine seltsame Sache. »Kevin, willst du mit deinen Eltern essen gehen? Dann fahre ich allein zu meinen Eltern.«


  »Wir dachten, wir bringen dich zu deinen Eltern, begrüßen sie kurz und nehmen dich anschließend mit zum Essen.« Oh ja, tolle Einladung.


  Ich lächle, wenn auch etwas herablassend. »Das ist nett, aber ich habe meine Eltern schon fast einen Monat nicht mehr gesehen, obwohl sie nur am anderen Ende der Stadt wohnen. Außerdem macht niemand eine so gute Truthahnfüllung wie meine Mutter, und ich möchte sehen, wie es Mei Ling, meiner Schwägerin, geht.«


  Schön. Nett euch alle gesehen zu haben. Passt auf, dass euch beim Rausgehen nicht die Tür ins Kreuz schlägt.


  Ich weiche langsam ins Haus zurück, aber Kevin hält mich auf. Er schaut mich flehend an, als freue er sich genauso sehr auf einen Nachmittag mit seinen Eltern wie ich. »Wir gehen ins Acorn essen. Ich weiß, dass das eines deiner Lieblingsrestaurants ist.«


  Dabei haben wir über meine Vorlieben beim Essen nie gesprochen. Kevin tastet sich blind vor, und ich werfe ihm eine Rettungsleine zu. »Werdet ihr noch genug Zeit haben zu reservieren, wenn ihr mich bei meinen Eltern absetzt?«


  »Wir sind die Novaks, meine Liebe«, erinnert mich Kevins Mutter. »Sie werden uns einen Tisch freihalten.« Mrs. Novak wirft lachend ihren Kopf zurück. Ich könnte schwören, ich habe sie schon einmal in einer Soap gesehen (trotz sehr gelungener Schönheitschirurgie). »Wir würden Ihre Familie wirklich sehr gerne kennen lernen, meine Liebe. Sie sind bestimmt stolz darauf, dass Sie es jetzt schon zum Chefsyndikus in Ihrer Firma gebracht haben.«


  »Die Sache ist nur ... wenn wir zu meinen Eltern gehen, wird meine Mutter Sie zum Essen einladen wollen. Sie kann es nicht ausstehen, wenn jemand zu Besuch kommt und ohne zu essen wieder geht. Das verursacht ihr richtiggehend Schmerzen, glaube ich.« Ich lächle Kevin an, und er zwinkert mir warmherzig zu. »Sie wäre ziemlich beleidigt, wenn Sie nur hereinkommen und wieder verschwinden würden, deshalb ist es vielleicht das Beste, wenn ...«


  »Mama, ich glaube, es wäre das Beste, wenn wir direkt ins Restaurant gingen. Bei Ashley ist eine Familienzusammenkunft. Da können wir nicht einfach hineinplatzen.«


  »Nein, nein, ihr würdet nicht hineinplatzen«, erwidere ich, obwohl, nun ja, sie würden schon. »Ich rufe schnell meine Mutter an und warne sie vor. Sie hätte Sie sicher gerne zu Gast.« Ich wähle die nur allzu vertraute Nummer. »Mama? Ich bin’s, Ashley. Ich habe doch gesagt, dass ich jemanden mitbringe.«


  »Ja, mein Schatz. Wir warten mit dem Abendessen auf euch. Kommt ihr bald?«


  »Kann ich auch drei Freunde mitbringen?«


  »Aber es sind keine Freunde von Seth, oder?« Daraus schließe ich, dass meine Mutter Seth offiziell von ihrer Weihnachtsliste gestrichen hat.


  »Nein, Mama. Ich bin ein bisschen mit diesem Arzt befreundet, und seine Eltern sind gerade aus Atlanta zu Besuch gekommen.« Ich muss die Hand auf den Hörer legen, damit man den Freudenschrei am anderen Ende nicht hört. »Mama, es ist nichts Ernstes. Es ist nur ein Freund, mit dem ich heute in der Suppenküche zusammen Essen ausgeteilt habe.« Ein Mann, neben dem ich aussehe wie ein welkes Salatblatt.


  »Oh Schatz, ich sehe schrecklich aus!« Ich höre ein unterdrücktes Geräusch, das sich anhört, als kämpfte meine Mutter mit dem Telefon. »David, deine Schwester bringt einen Mann mit. Räum schnell auf.«


  »Ashley hat sich einen Typ geangelt? Das liegt aber nicht an dem Hund, oder?«, ruft Dave.


  Wenn es noch einen Gedanken daran gibt, dass ich die Richtige für ihren Sohn sein könnte, und wenn Rhett nicht schon alle verbleibenden Zweifel beseitigt hat, dann wird meine Familie den Rest besorgen. Ich schaue zu Kevin hinüber, und er gibt mir wirklich das Gefühl, eine Prinzessin zu sein. Nur schade, dass seine Eltern direkt aus dem Allerheiligsten des Country Clubs am Feuersee kommen.


  Kevin steht im Wohnzimmer und stellt seine Eltern den Silicon-Valley-Freaks vor, die nun mal auf Gedeih und Verderb meine Freunde sind. Der Gesichtsausdruck seiner Mutter verrät, dass sie sich ernsthaft Sorgen macht, weil ihr Sohn unter einer Herde wandelnder Roboter lebt. Aber im Moment kann sie nichts dagegen tun, und so ist sie gnädig. Sie wird sie ein andermal bekämpfen, wie der Terminator.


  »Mama, wir kommen bald. In Ordnung?«, sage ich ins Telefon.


  »In Ordnung, Schätzchen. Ich stelle die gute Weinkaraffe auf den Tisch. Trinken sie Rot- oder Weißwein?«


  Supermarkt-Chablis oder Essig-Chianti? Hmm. »Ich weiß nicht, Mama. Ich bezweifle, dass sie überhaupt Alkohol trinken, mach dir also keine Gedanken und mach nicht zu viel Aufwand. Alkoholfreie Getränke sind bestimmt auch in Ordnung. Sie sind aus dem Süden. Vielleicht mögen sie auch Tee.«


  In mir kommt wieder die Gehässigkeit hoch, und ich kann es kaum erwarten, mit meinen Eltern anzugeben. Nicht, weil mir ihr totaler Mangel an gesellschaftlichem Benimm peinlich wäre, sondern weil ich stolz auf sie bin. Meinen Eltern mag vielleicht ein bisschen vornehmes Getue fehlen, aber sie sind gute, bodenständige Leute. Salz der Erde, wie man sagt. Meine Mutter würde für andere ihr letztes Hemd geben. Mein Vater würde jemandem ganz umsonst eine Veranda bauen und sich nichts dabei denken. Ich glaube, Dr. und Mrs. Novak würde eine Lektion in Anstand nichts schaden. Und die werden sie gleich bekommen, und zwar auf Stockingdale-Art.


  Ich komme ins Wohnzimmer. »Meine Mutter lädt uns alle ein. Sie freut sich schon.«


  »Das macht man einfach nicht, meine Liebe.« Mrs. Novak greift nach ihrer Handtasche. »Ich komme mir so ordinär vor, weil wir in die Feier deiner Mutter platzen.« Offensichtlich kommt sie sich aber noch nicht ordinär genug vor, um es nicht zu tun.


  Kay begleitet mich zur Tür, scheinbar um aufzupassen, dass ich auf dem Weg nach draußen nicht noch etwas kaputt mache. Martha Stewart, die Hausfrauen-Ikone, musste nie mit jemandem wie mir Zusammenleben. Auf der Veranda steht ein Strauß tiefschwarzer Rosen mit einer Karte mit meinem Namen darauf.


  Vorsichtig bücke ich mich, öffne den Umschlag und lese: »Ciao, Bella, pass gut auf Hans auf. Du hast dich ja auch vorzüglich um mich gekümmert. Sophia.«


  Ich zerknülle die Karte und stecke sie in die Tasche meines Pullis. »Toller Sinn für Humor.« Ich versuche, darüber zu lachen, aber ich weiß nur zu genau, dass mein Ratschlag dafür gesorgt hat, dass jemand in sein Heimatland zurückverfrachtet wurde. Schuldgefühle steigen in mir auf, und der hässliche Anblick der schwarzen Rosen trägt nicht gerade zu meinem Seelenfrieden bei.


  Kevin tritt hinter mich und legt seinen Arm um mich. Seine Eltern gehen den Weg zum Haus entlang. »Alles in Ordnung? Tut mir leid.«


  »Mir geht es gut.«


  »Du lässt dich doch von meiner Mutter nicht irreführen, oder?«


  Ich ziehe einen Mundwinkel leicht nach oben. »Sie nervt mich nicht, wenn es das ist, was du meinst.« Diese Rosen dagegen ... die sind schon ein wenig unheimlich.


  »Daran habe ich erkannt, dass du etwas Besonderes bist, Ashley. Ich wusste es, als du ihnen in San Francisco zum ersten Mal begegnet bist.«


  Er macht einen Satz die Stufen hinunter und dreht sich dann mit einem Lächeln zu mir um, bei dem ich mich frage, ob ich nicht total schiefliege. Kevin hält seiner Mutter und mir die Autotür auf und setzt sich dann auf den Fahrersitz.


  »Ich kann nicht fassen, dass du dir ein Familienauto gekauft hast, Kevin.« Mrs. Novak tut, als ob dieses Auto irgendwie ansteckend sein könnte und sie plötzlich bei Wal-Mart einkaufen gehen müsste.


  Kevin dreht sich um und zwinkert mir zu. »Als Arzt im Anerkennungsjahr kann ich gar nicht vorsichtig genug sein mit meinem Geld.«


  Da wird mir plötzlich bewusst, dass Kevin nicht mehr derselbe ist, der er noch vor einem Jahr war. Er spricht nicht mehr von Mensa, hat seinen Porsche gegen ein Familienauto eingetauscht und setzt sich in seiner Gemeinde stärker ehrenamtlich ein als die ganze Ingenieursclique in Kays Haus zusammen. Vielleicht hat Brea recht. Vielleicht gehöre ich, was Romantik angeht, nicht zu den Hochbegabten, sondern eher in die Sonderschule.
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  Wir halten vor dem kleinen Bungalow meiner Eltern. Mir fällt augenblicklich auf, dass er nicht von einem luxuriösen, wohlgepflegten Rasen umgeben ist, um nicht zu sagen, an manchen Stellen überhaupt keinen Rasen hat. Ich sehe, wie Mrs. Novak große Augen bekommt. Dr. Novak unterhält sich mit mir über Patente, und Kevin befolgt einfach meine sporadischen Anweisungen, während seine Mutter ihr gesammeltes Wissen über die Abschlagtechnik beim Golfen herunterleiert.


  Kevin parkt am Straßenrand, hinter dem 1948er Cherokee Jeep meines Bruders und vor dem Cadillac Seville meiner Tante Babe. Und auf einmal bin ich gar nicht mehr überzeugt davon, dass das eine gute Idee war. Mrs. Novak sitzt mit gekreuzten Beinen da und wartet, bis Kevin ihr die Tür aufmacht, als wäre sie Prinzessin Di. Um nicht den Eindruck zu erwecken, dass ich ebenso viel Aufmerksamkeit brauche, klettere ich aus dem Auto, und bin nur ein kleines bisschen enttäuscht, dass diesmal kein Kavalier auf mich wartet. Ich marschiere den Weg zum Haus hinauf, in der Hoffnung, meine Mutter abfangen zu können, aber sie hat schon die Haustür geöffnet, bevor ich auf der Veranda bin.


  »Ashley!«, ruft sie, als ob ich gerade von einem dreijährigen Auslandsaufenthalt zurückkäme. »Oh Schätzchen, es ist so schön, dich wiederzusehen! Und das muss ...« Sie geht auf Kevin zu und küsst ihn auf die Wangen. In Gedanken verneigt sie sich aber vor ihm. Danke. Danke, dass Sie mit unserer Tochter befreundet sind! Wo sollen wir die Mitgiß: hinschicken?


  »Er heißt Kevin, Mama. Kevin Novak.«


  Sie schaut mich erwartungsvoll an.


  »Dr. Kevin Novak«, verbessere ich mich, bevor meine Mutter den Defibrillator braucht.


  Jetzt steht mein Bruder Dave in der Tür. Er lächelt, und das Herz rutscht mir in die Hose. Dave findet an den seltsamsten Dingen Vergnügen, und ich kann mir lebhaft vorstellen, wie er irgendeine Krankheit vortäuscht, nur um Kevin auf die Probe zu stellen. Alles, worüber Dave lachen kann, bereitet ihm das größte Vergnügen. Deshalb bringe ich normalerweise keine Männer mit nach Hause, es sei denn, ich will sie loswerden oder ich meine es wirklich ernst mit ihnen. Im Augenblick gehört Kevin in keine dieser beiden Kategorien.


  »Ashley!« Dave kommt die Treppe heruntergerannt und nimmt immer zwei Stufen auf einmal. Er nähert sich meinem Ohr und flüstert mir zu: »Nicht schlecht. Was ist mit ihm? Hat er nur noch sechs Monate zu leben, oder was?«


  Ich räuspere mich und stelle alle einander vor, wobei ich mich bemühe, meinen Bruder zu ignorieren, der sich schon von Natur aus an meiner Misere ergötzt.


  Meine Großtante Babe kommt mit ihrem Markenzeichen aus dem Haus - einer extradünnen Zigarette im Mund und einem abgespreizten kleinen Finger - und schaut sich die ganze Szene an, als wäre sie unsichtbar. »Ich begrüße euch alle, wenn ich meine Zigarette geraucht habe«, krächzt sie.


  Die Fähigkeiten meines Vaters im Bereich der Gartenpflege vermitteln den Eindruck, als lebten wir auf einer Müllhalde, aber meine Mutter ist die reinlichste Hausfrau in ganz Palo Alto. Neben ihr wirkt Kay schlampig. Und ich? Nun, ich wirke neben ihr wie die Reinkarnation meines Vaters.


  Mrs. Novak geht ins Haus, oder besser, in das bisschen Haus, das wir haben, und versucht einen angemessenen Sitzplatz zu finden. Meine Mutter nimmt ihr den Mantel ab und führt sie in die Küche zu den anderen Damen. Bei Novaks empfängt sicherlich nur das Hausmädchen Gäste in der Küche, aber Mrs. Novak scheint es nichts auszumachen. Vielleicht will sie an diesem besonderen Feiertag ihre Dankbarkeit gegenüber Bediensteten zeigen.


  Mein Vater und Dr. Novak nehmen mit Dave ihren rechtmäßigen Platz vor dem Fernseher ein. Sie sind sofort in Football vertieft und unterhalten sich über Spiele und Verletzungen. Dr. Novak gibt einige scheußliche Geschichten über das Einrenken von Knochen zum Besten, und mein Vater hört aufmerksam und mit glänzenden Augen zu. Als ich die Geschichten von den ausgerenkten Knochen höre, flüchte ich in die Küche zum Gesinde. In der Tür drehe ich mich noch einmal um. »Möchten Sie etwas trinken, Dr. Novak?« Kevin und sein Vater schauen beide auf. »Beide Dr. Novaks.«


  »Gerne, Ashley. Eine Limo wäre nett.« Kevin wirft mir einen warmen Blick zu, als gäbe es keinen Ort auf der Welt, wo er jetzt lieber wäre, und ich denke: Ach, Schatz, ich würde dir jeden Tag, für den Rest meines Lebens eine Limo holen. Natürlich habe ich dabei Schuldgefühle, denn es ist noch nicht einmal eine Woche her, dass Seth mich fallen lassen hat wie den Müllsack von gestern. Ich kann es mir nur so erklären, dass mein Romantikmesser nicht mehr richtig geeicht ist. Schließlich will ich nicht jedem Paar Sportschuhe schwanzwedelnd hinterherlaufen, wie ein Hund im Tierheim, der zu wenig Zuwendung bekommt. Noch nicht einmal, wenn sie von Cole Haan sind.


  »Kevin«, sagt seine Mutter in der Küchentür, »ruf doch das Restaurant an und sag Bescheid, dass wir nicht kommen.«


  Nicht kommen? Ohne die Bestellung von Kevins Vater entgegenzunehmen, renne ich in die Küche und stelle fest, dass Tante Babe ihre Zigarette zu Ende geraucht hat und dass sie und Mrs. Novak und meine Mutter um den Küchentisch herumsitzen und das Essen vorbereiten. Mrs. Novak scheint vollkommen entspannt zu sein, und es fällt kein Wort übers Golfen. Alle miteinander fühlen sich für meinen Geschmack ein bisschen zu wohl.


  »Da habe ich zu meinem Mann gesagt, lass uns Kevin besuchen gehen, und jetzt sitzen wir hier.« Mrs. Novak lacht, während meine Mutter der todschicken Jacke aus Atlanta gegenübersitzt und Kartoffeln stampft.


  »Ach Ashley, ich bin so froh, dass du diese netten Leute mitgebracht hast. Die Novaks bleiben zum Essen. Kannst du noch mehr Gedecke auf den Tisch stellen? Mei Ling kommt etwas später.«


  »Wo ist Mei Ling?«, frage ich meine Mutter, wobei mir erst jetzt auffällt, dass meine Schwägerin nicht da ist.


  »Sie hat sich nicht gut gefühlt, die Ärmste.«


  Die Ärmste, allerdings. Da spüre ich selbst auch einen leichten Magenkrampf. Mei Ling hat ihre Zeit hier abgesessen. Sie musste sechs Monate bei meinen Eltern leben, während mein Bruder die Kaution für eine Mietwohnung »zusammensparte«. Sie hat es sich verdient, später zu kommen. Sie hätte wahrscheinlich einen Monat Wellnessurlaub verdient, aber Mei Ling ist nicht wie ich. Sie hat eine Geduld wie Hiob.


  Ich stehe ein wenig hin- und hergerissen in der Tür. Soll ich meine Mutter mit Mrs. Novak allein lassen und befürchten, dass sie ihr all die Geschichten aus meiner Jugend erzählt? Zum Beispiel, als ich mit einem Rock auf dem Kopf tanzte und so tat, als wäre ich Madonna? Oder als ich mir bei meiner Abschlussrede am College am Rednerpult den Kopf anschlug und bewusstlos wurde?


  »Ashley, geh den Tisch decken«, wiederholt meine Mutter noch einmal.


  »Ich muss nur etwas zu Trinken holen für die Novak-Herren.« Ich gehe zum Kühlschrank und wühle extra lange darin herum, um mitzubekommen, ob es irgendetwas Interessantes zu hören gibt.


  Meine Mutter und Mrs. Novak sprechen wieder über Erziehung - das ewig gleiche Gesprächsthema aller Mütter. Und es klingt, als ob sie unsere Lebensläufe vergleichen: Jurastudium, Medizinstudium, Abschlussreden, Collegeabschlüsse mit Auszeichnung und das Erziehen von zwei Kindern mit unterschiedlicher Persönlichkeit.


  Anscheinend hat Kevin noch eine Schwester. Nach dem zu urteilen, was nicht über sie gesagt wird, muss sie etwas mit meinem Bruder Dave gemeinsam haben: nämlich, dass beide zwar wunderbare Menschen sind, aber sich nicht wirklich so entwickelt haben, wie man es sich als Mutter vielleicht wünscht. Ich beschäftige mich damit, die Marmeladengläser und die Preiselbeeren von einer Seite auf die andere zu schieben, und hoffe, noch mehr Informationen zu bekommen. Bei Seth hat es viel zu lange gedauert, bis ich wusste, dass er Bindungsangst hat. Als ich es dann endlich wusste, hatte ich mich schon längst zum Affen gemacht. Vielleicht sollte ich Herumspionieren als Berufserfahrung meinem Lebenslauf beifügen.


  Mrs. Novak nimmt einen Schluck von ihrem Folgers-Kaffee, der Hausmarke meiner Mutter seit mehr als dreißig Jahren. »Dieser Kaffee schmeckt einfach wunderbar. Solchen Kaffee bekommt man in Atlanta nicht. Ich kann Ihnen sagen, Mary, ich bin wirklich froh, dass ich Sie und Ihren Mann kennen gelernt habe. Als Kevin mit diesem ganzen religiösen Kram angefangen hat, war ich ein wenig in Sorge, dass Ashley vielleicht ein komischer Vogel sein könnte.«


  Oh ja, ich bin ein komischer Vogel. Ich ziehe meinen Kopf aus dem Kühlschrank und schaue Kevins Mutter an. Sie lächelt.


  »Sie sind ganz und gar kein komischer Vogel, meine Liebe.«


  Oh doch, glauben Sie mir.


  »Wir haben bis heute noch gar nichts von Kevin gewusst, Elaine!«, platzt meine Mutter heraus. Elaine? Sieh an, Kevins Mutter hat auch einen Vornamen. »Ashley erzählt nie etwas. Wir dachten, sie sei mit einem anderen Mann so gut wie verlobt, und peng!, kommt sie an Thanksgiving mit einem Arzt an. Aber Kevin macht einen sehr netten Eindruck. Ihr letzter Freund, Seth, war einer mit Glatze. Da wären meine Enkel schon mit Mitte zwanzig kahl gewesen. Junge Frauen denken einfach nie an die Zukunft.«


  »Mama, ich bin immer noch hier.« Männer mit Glatze? Immer her damit!


  »Ich weiß, mein Liebling. Ich mochte diesen Seth nur nie wirklich.« Seit wann? Seit fünf Minuten?


  »Ashley, was treibst du da eigentlich im Kühlschrank? Bring den Männern ihre Getränke und dann deck den Tisch.«


  »Kevin ist der Inbegriff eines Südstaatengentleman«, sagt Elaine. »Er war schon immer so, voller Zuneigung und Sorge um andere. Als er noch ein kleiner Junge war, hat er sich immer am Kindermädchen vorbeigeschlichen und mir Guten Morgen gesagt. Als er Arzt wurde, dachte ich: Oh wie wunderbar! Er tritt in die Fußstapfen seines Vaters. Aber er ist ganz anders als sein Vater. Sein Vater ist so wie die meisten Ärzte, sehr direkt, ein Denker. Kevin war nie so. Er war immer warmherzig, und ich habe mich gefragt, wie er als Arzt zurechtkommen würde. Aber ich glaube, dazu hat er jetzt seine Religion gefunden.«


  Ich beobachte meine Mutter, die Kevins Mutter aufmerksam zuhört, und stelle plötzlich fest, dass es nie einen Grund zur Sorge gab. Mary Stockingdale ist der Inbegriff von guten Manieren und Gastfreundschaft. Es mag zwar nicht das sein, was Mrs. Novak gewöhnt ist, aber meine Mutter könnte es mit Queen Elizabeth aufnehmen.


  Ich mache mir Sorgen um meine Mutter, und dabei bin ich es, die ein Problem hat. Ich muss laut lachen, und die beiden Mütter schauen mich an.


  »Ich gehe schon den Tisch decken.«


  Als ich ins Wohnzimmer komme, haben es sich alle gemütlich gemacht. Die Männer lachen, essen Dip und warten geduldig auf ihre Getränke. Kevin greift nach meiner Hand, als er seine Limo nimmt, und plötzlich habe ich eine Erleuchtung.


  Zuneigung - das war es, was Seth fehlte! Ich war so damit beschäftigt, ihn dazu zu kriegen, sich zu binden, dass mir nie auffiel, dass Seth kein bisschen Zuneigung zeigte, weder für mich noch für andere. Als Rhett sich wie ein kleiner Hund benahm oder störte, wollte Seth ihn wieder ins Tierheim zurückbringen. Und als unsere Beziehung aus den Fugen geriet, oder wie ich es nenne, in die Extra-Risiko-Phase eintrat, warf Seth alles hin und ging weg.


  Kevin zeigt dagegen so viel Zuneigung, dass es mich nachdenklich macht. Vielleicht haben Hans und Seth mehr gemeinsam, als ich mir eingestehen will. Vielleicht sind sie beide hartherzig. Vielleicht wollte ich das nicht wahrhaben, weil ich darauf wartete, dass Seth endlich bereit war, sich zu binden. Aber als praktisch veranlagte Frau auf der Suche nach einem gottesfürchtigen Mann muss ich mich dem stellen. Ich hasse es, Dinge auf diese Art lernen zu müssen. Im Unterricht hatte ich immer Einser, aber außerhalb der geheiligten Hallen eines Schulgebäudes, in echten zwischenmenschlichen Beziehungen, bekommt das Wort »durchfallen« eine ganz andere Bedeutung.


  Kevin hält mich immer noch am Handgelenk. Sein Lächeln fängt mit einem gewöhnlichen Grinsen an, greift dann aber auf seine Augen über und breitet sich schnell auf seinem ganzen Gesicht aus. Während Seth alles verbergen konnte, zeigt Kevin seine Gefühle so offen, dass er mich damit zu Tode erschreckt. Dysfunktionales und mechanisches Verhalten kenne ich. Schließlich gehöre ich zu den Ewigkeitssingles. Aber Offenheit und Aufrichtigkeit? Das ist nicht mein Fachgebiet.


  »Ashley?« Kevin stellt seine Limo ab, nimmt meine Hand in seine und führt mich hinaus auf die Veranda.


  »Kevin, es tut mir leid, dass du so lange auf deine Limo warten musstest. In Sachen Gastfreundschaft kann ich mit meiner Mutter nicht mithalten.« Ich rede einfach, um meine innere Unruhe zu überdecken.


  »Du bist wunderbar, und von mir aus kannst du dir ewig Zeit lassen mit den Getränken.« Er schaut auf seinen Pager und hält ihn hoch. »Ich muss zurück ins Krankenhaus. Ich habe einen Transplantationspatienten, dem es nicht sehr gut geht. Er wartet auf eine Leber, und er ist heute nicht gut drauf. Ich will hinfahren und ihm versichern, dass seine Leber kommen wird. Ich will mit ihm beten.«


  »Werden seine Eltern nichts dagegen haben?«


  »Er kommt aus Chile. Seine Eltern sind noch dort. Mein Spanisch ist nicht mehr so gut, aber ich glaube, Gott wird die Gebete schon verstehen. Er ist mit seinem Cousin hier, der Englisch spricht, aber wir beide scheinen uns auf einer ganz anderen Ebene zu verständigen.«


  Ich werfe einen Blick zurück ins Haus. »Kann ich mitkommen?«


  »Este liegt auf der Isolierstation, damit er für die Operation gesund bleibt. Aber es wäre schön, wenn du mir auf dem Weg Gesellschaft leisten würdest.«


  »Oh, ich will mich nicht einmischen, aber dann könnte ich Brea besuchen.« Und von hier wegkommen. »Meinst du, ich sollte bei unseren Eltern bleiben, oder kann ich sie allein lassen?«


  »Schau dir unsere Eltern doch an. Sie planen praktisch unsere Hochzeit. Ich glaube, deine Mutter hat meiner Mutter gerade deinen Durchschnitt beim College-Aufnahmetest verraten. Du hast bestanden.« Kevin lacht, und ich kann ein heftiges Blinzeln nicht unterdrücken. Er hat das Wort Hochzeit benutzt, ohne dabei aus der Haut zu fahren. Er greift nach meiner anderen Hand und nimmt beide in seine Hände. »Ich weiß, dass Seth erst vor Kurzem gegangen ist. Ich kenne deine Theorie zu Ubergangsfreunden und Übergangsfreundinnen. Arin hat sie mir erklärt. Aber die Sache damals auf dem Parkplatz war nicht nur ein verrückter Augenblick, Ashley.«


  Aber für einen verrückten Augenblick war es ziemlich gut. Als ich an seinen Kuss denke, kribbelt es in meinem Magen ganz ungeheuer, und wieder sehe ich diesen vertrauten Ausdruck in seinen Augen. Augenblicklich schaue ich auf meine Füße. »Ich habe noch andere Theorien außer der Übergangstheorie.«


  »Sind die auch so irrsinnig wie die mit dem Übergangsfreund?«


  »Früher habe ich einmal gedacht, du hättest Kohlitis.«


  »Die Darmerkrankung?«


  »Nein, einen Mangel an Charakter. Menschen, die ihr ganzes Leben lang gut aussehen, so wie Kohli Cahners, haben es nicht nötig, Charakter zu entwickeln.«


  »Moment mal. Du dachtest, ich hätte keinen Charakter? Ashley, muss ich dich daran erinnern, dass du mit Seth Greenwood befreundet warst?«


  »Ich habe ja nicht behauptet, dass ich recht hatte. Ich dachte nur, dass du es vielleicht haben könntest. Außerdem ist die Übergangstheorie recht angesehen. Ich glaube nicht mal, dass sie von mir ist.« Ich richte mich etwas auf, um meine Theorien zu verteidigen.


  »In Ordnung. Aber eigentlich war Seth dein Übergangsfreund, denn wir beide waren zuerst miteinander befreundet. Wir haben uns verabredet, bevor ich Christ wurde und bevor der Ingenieur überhaupt ins Spiel kam. Aber ich mache dir ein Angebot.«


  »Was für ein Angebot?«


  »Ich arbeite mit einem großartigen Chirurgen namens David zusammen. Er ist Single, kein Christ, will aber im Moment auch keine ernsthafte Beziehung. Er ist genau der Richtige.«


  »Und was hat das mit mir zu tun?«


  »Ich schlage ihn dir als Übergangsfreund vor. Du kannst ein paar Mal mit ihm ausgehen. Er kann von mir aus auch die Schrottkarre fahren, die ich bei unserer ersten Verabredung hatte. Ich bin mir sicher, dass du zu dem Schluss kommen wirst, dass Kevin Novak im Vergleich dazu unwiderstehlich ist.«


  »Du bist ja ziemlich überzeugt von dir selbst. Was ist, wenn ich mich total in David verliebe? Was ist, wenn er Christ wird, so wie du?« Ich verschränke die Arme. »Was ist, wenn er eine Glatze hat?«


  Kevin lacht laut auf. »Du magst wohl Männer mit Glatze. Ich kann mir ja den Kopf rasieren.« Er zieht die Augenbrauen hoch, drückt das Kinn herunter und schaut mich an. »Lass uns alleine essen gehen.«


  »Wir können nicht einfach abhauen. Es ist Thanksgiving. Was werden sie da sagen?«


  »Wer? Unsere Eltern?« Kevin schaut durchs Fenster. »Sie werden uns nicht vermissen. Dann können sie uns in Ruhe miteinander verkuppeln. Wenn wir Immobilien wären, wäre der Vertrag schon so gut wie unterschrieben.«


  Aus irgendeinem unerfindlichen Grund ist Kevin der Auffassung, ich sei leicht zu haben. Aber ich habe es nicht mehr so eilig zu heiraten wie noch vor einem Monat. Auf einmal wird mir klar, dass man auch ertrinken kann, wenn man vom Regen in die Traufe kommt.


  Während wir über die verschiedenen Möglichkeiten diskutieren, steigt meine Schwägerin, Mei Ling, aus dem Auto. Mei Ling kommt ursprünglich aus China, aber sie sieht aus wie ein asiatisch-amerikanisches Model. Sie hat die perfekte Nase für Profilaufnahmen und einen strahlenden Teint wie Jennifer Lopez, nur ohne Tönungscreme.


  »Ashley!« Mei Ling drückt mich an sich, aber zwischen uns drängt sich diese kleine Kugel, aus der einmal meine Nichte oder mein Neffe schlüpfen wird. »Wo um alles in der Welt warst du denn? Ich dachte schon, ich sehe dich nicht mehr, bevor es so weit ist.«


  Mei Ling will, dass ich dabei bin, wenn das Baby kommt. Brea hat mich das Gleiche gefragt, aber Brea kenne ich gut genug, um sagen zu können, nie im Leben. Bei Mei Ling hoffe ich einfach, dass irgendein juristischer Notfall dazwischenkommt.


  »Kevin, das ist Mei Ling, meine Schwägerin«, sage ich lächelnd. »Ob du es glaubst oder nicht, aber sie ist mit Dave verheiratet.«


  Kevin gibt mir einen sanften Klaps auf den Arm. »Mei Ling, sehr erfreut.« Dann beugt er sich zu ihr, als wolle er ihr ein Geheimnis verraten. »Wenn Ashley und ich uns jetzt aus dem Staub machen, wirst du uns decken?« Er hält seinen Pager hoch. »Ich muss schnell ins Krankenhaus und hätte gerne etwas Gesellschaft.«


  Mei Ling schaut erst zu Kevin, dann zu mir. Sie errät es sofort. »Bist du der Arzt von Stanford?«


  »Das bin ich.«


  »Kannst du dafür sorgen, dass ich eine Epidural-Anästhesie kriege, wenn ich sie brauche?«


  »Betrachte dich als betäubt.«


  »Dann kannst du sie haben.« Mei Ling lacht und öffnet die Haustür.


  »Kannst du das wirklich?«, frage ich Kevin.


  »Ich kann alles. Lass dich entführen, Ashley Stockingdale.« Er packt meine Hand und führt mich zu seinem Auto. Ich schließe einfach die Augen. Und ab geht’s.
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  Es gibt Männer, die lernen es nie, ihre Bindungsangst zu überwinden. Statistiken zufolge ist ihre Lebenserwartung dadurch neun Jahre geringer als die verheirateter Männer. Ich tröste mich damit, dass Seth der Verlierer ist. Ich habe vielleicht neun Monate vergeudet, aber er verschenkt wahrscheinlich neun Jahre, also sind wir quitt. Außerdem ist es sehr interessant, dass Frauen, die glücklich verheiratet sind, länger leben. Sind sie nicht glücklich verheiratet, sterben sie früher. Das bringt mich noch einmal zum Nachdenken über diese ganze Sache mit der Bindungsfrage. Bevor man auf das Ziel zusteuert, sollte man sicher sein, dass man im richtigen Rennen ist.


  Ich werfe einen Blick auf Kevins Profil, und es beunruhigt mich, dass ich mit meinen Gedanken nicht hier in der Gegenwart bin. Das Leben ist kostbar. Ich nehme mir vor, optimistischer zu sein. Ich werde noch heute Abend eine To-do-Liste machen.


  Auf dem Weg ins Krankenhaus klingelt mein Handy. »Frohes Thanksgiving. Hier ist Ashley Stockingdale.«


  Kevin lächelt bei meiner kreativen Begrüßung.


  »Ash, dein Hund ist abgehauen. Er spaziert gerade durch die Straßen von Palo Alto, und ich werde ihm nicht hinterherlaufen.« Kay ist mit den Nerven am Ende und legt auf, nachdem sie die Nachricht übermittelt hat. Kurz und bündig, das liebe ich. Ich weiß, dass das nicht alleine Rhetts Schuld ist. Jeder, der ein Abendessen für die Ewigkeitssingles gibt, könnte so enden. Aber Rhett hat sicher seinen Teil dazu beigetragen.


  »Ich komme«, sage ich in die tote Leitung hinein.


  Kevin sieht enttäuscht aus. »Was?«


  »Mein Hund. Er ist weggelaufen.«


  Kevin fragt nicht einmal. Er dreht einfach um. »Ehrlich gesagt, wenn ich uns beide und unsere vereinten Telekommunikationseinrichtungen so anschaue, haben wir wenig Chancen, jemals miteinander auszugehen.«


  »Ich komme ins Krankenhaus, sobald ich ihn gefunden habe. Versprochen.« Sonst bin ich zu Hause wahrscheinlich nicht sehr willkommen.


  In der Zwischenzeit bete ich im Stillen für Rhett. Er ist der süßeste Hund der Welt, und wenn er nicht so verrückt wäre nach Nylonstrümpfen, würde er wahrscheinlich den Rest seines Lebens glücklich und zufrieden im Garten verbringen. Aber es ist Thanksgiving, ein Feiertag für Strumpfwaren-Liebhaber in den Straßen von Palo Alto. Rhett ist einfach nur Opfer seiner mangelnden Selbstbeherrschung geworden.


  Als wir vor meinem Haus halten, sehe ich, dass Kays Gartenbeleuchtung zerstört ist und Sand überall auf dem Weg liegt. Kay steht in der Tür, und egal ob ich verkuppelt bin oder nicht, ich habe das Gefühl, meine Tage hier sind gezählt.


  »Ashley, der Hund muss weg. Er hat meine Feier ruiniert!«


  Nun, ich bin mir sicher, dass die Gäste ihren Teil dazu beigetragen haben.


  Kevin schaut mich an, bestrebt, Kays Zorn zu entgehen. Wer könnte es ihm verübeln? »Wir sehen uns nachher, ja?«


  Ich nicke. »Im Krankenhaus. Ich funke dich an, wenn ich da bin. Und ich werde kommen. Versprochen.«


  »Ich habe noch jede Menge zu tun, bis du kommst. Lass dir Zeit.« Kevin wartet, bis ich die Autotür schließe, und fährt weg.


  Ich schleiche den Weg hinauf und sehe, dass meine schwarzen Rosen auf der Veranda verstreut liegen, ein unheimliches Anzeichen dafür, dass dieser Tag nicht gut enden wird.


  »Komm rein. Wir müssen miteinander reden«, sagt Kay und klingt dabei fast wie meine Mutter. Nein, noch schlimmer, sie klingt wie Breas Mutter.


  Ich marschiere ins Haus, und hier herrscht das absolute Chaos. Es hat aber nichts mit meinem Hund zu tun. Nicht mal den Tisch haben die Ewigkeitssingles abgeräumt. Das Truthahnskelett liegt wie eine Trophäe mitten auf dem Tisch, zerknüllte Servietten zieren den Boden, und unter dem Couchtisch blinkt ein zerbrochenes Glas. Kay lässt sich aufs Sofa fallen und fängt an zu weinen.


  Und damit meine ich nicht ein bisschen Gefühlsduselei und ein paar vereinzelte Tränen, sondern richtig herzzerreißendes Schluchzen.


  »Kay, entschuldige. Ich hätte Rhett nicht hier lassen dürfen. Ich habe nur an mich selbst gedacht. Es tut mir wirklich leid.« Ich würde alles tun, damit sie aufhört zu weinen. Kay gehört zu der Sorte Frauen, der man nicht in einer dunklen Gasse begegnen möchte, und sie jetzt in diesem Ashley-Zustand zu sehen bringt mich total aus der Fassung. Vielleicht sollte ich Hans anrufen.


  »Es ist nicht wegen Rhett, Ashley. Er ist wieder da«, sagt Kay schniefend. »Er ist im Garten.«


  »Was ist dann passiert? Geht es dir nicht gut?«


  »Schau dir das nur an, Ash! Sie sind verschwunden, sobald das Footballspiel zu Ende war. Niemand hat angeboten, beim Auf räumen zu helfen. Sie haben sich noch nicht einmal bedankt.« Sie fängt wieder an zu schluchzen.


  »Kay, du brauchst jetzt einen guten Frauenfilm. Ich werde aufräumen. Du bleibst hier sitzen, ich hole einen meiner Kuschelfilme, und dann tust du so, als wärst du ich, genauso naiv und sorglos, und lässt dich von Teenagerhumor unterhalten.« Ich lächle sie an, und sie fängt trotz der Tränen wieder an zu lachen.


  »Ich kann dich mit diesem Saustall nicht allein lassen. Lass mir nur noch einen Moment Zeit, wieder zu mir zu finden.«


  »Nein, ich bestehe darauf.« Ich laufe in mein Zimmer und hole Liebling, hältst du mal die Axt. Etwas Kuscheligeres als Mike Myers habe ich nicht, und wenn das Leben so traurig ist, dann hilft nur noch Blödsinn. Ich schiebe die DVD rein, schalte den Fernseher ein und verschwinde in der Küche.


  Wenn Kay kocht, ist sie sehr ordentlich. Man kann kaum erkennen, dass sie gerade ein Essen für dreizehn Leute gekocht hat. Aber das Esszimmer sieht katastrophal aus. Auf dem antiken Tisch stehen lauter Getränkedosen. Überall ist etwas verschüttet, als wäre ein Haufen Dreijähriger hier gewesen.


  »Jetzt reicht’s!« Ich schlage mit der flachen Hand auf die Küchentheke.


  »Ashley?« fragt Kay von nebenan.


  Ich komme durch die Küchentür. »Es reicht!« Ich halte ein Geschirrtuch in meinen geballten Fäusten. »Ich will keine Entschuldigungen hören. Schließlich sind sie keine Kinder mehr! Entweder Pastor Max predigt jetzt mal über Anstand, oder ich tue es an seiner Stelle. Schau dir doch den Haufen an, Kay. Kevin wird Christ, aber er kann nicht zu unserer Gruppe gehören, weil er kein Trampel ist. Siehst du nicht, dass da etwas nicht stimmt?«


  »Setz dich hin, Ashley. Du bist ganz aufgebracht. Ich räume später auf.«


  »Nein, nein! Das hat nichts mit dem Aufräumen zu tun. Das ist ansteckend. Christen sollten ein besseres Verhalten an den Tag legen. Mal ernsthaft, wenn der Heilige Geist in uns lebt, gibt es keine Entschuldigung, es nicht zu tun. Und dann schau dir diesen Saustall an. Glaubst du, dass sich durch diesen Lebensstil irgendjemand angezogen fühlt?«


  »Vielleicht Fliegen?«, meint Kay achselzuckend.


  »Ich weiß, dass es beim christlichen Glauben nicht um Gesetzlichkeit geht oder gute Werke, aber das hier ist lächerlich. Wie sind diese faulen Säcke überhaupt jemals Christen geworden? Die meisten von ihnen leben doch immer noch vom Glauben ihrer Eltern - und vom Zehnten ihrer Eltern. Es reicht, Kay. Wir werden das nicht mehr unterstützen.«


  »Du regst dich ziemlich darüber auf.«


  »Allerdings! In unserer Kultur dürfen erwachsene Menschen ewig Kinder bleiben. Ich für meinen Teil werde nicht mehr zu ihrem Untergang beitragen. Kennst du die Bibelstelle, wo es heißt, dass wir begierig sein sollen nach reiner geistlicher Milch, damit wir durch sie wachsen zu unserer Errettung?«


  »Ja, ich glaube, das steht im ersten Petrusbrief.«


  »Nun, sie können ja gar nicht begierig sein nach geistlicher Milch, wenn wir sie mit normalem Essen vollstopfen. Versprich mir, dass du damit aufhörst.« Ich renne in die Küche, hole Kays Schreibbrett und komme zurück.


  »Was machst du damit?«


  »Ich will, dass du das Schreibbrett aufgibst, Kay. Ich will, dass du diese Kleinkinder ihre Samstagabende selbst organisieren lässt.«


  »Ashley, gib mir das!«


  Ich ziehe es weg. »Nein, ich werde es nicht zulassen, dass du sie dabei noch länger unterstützt.« Ich halte die DVD an.


  »Gib mir das Schreibbrett.« Sie steht auf und kommt auf mich zu. Da sehe ich, dass im Kamin Feuer brennt.


  »Keinen Schritt näher, oder das Schreibbrett landet im Feuer.«


  »Das wagst du nicht! Da ist die Anmeldeliste für das Weihnachtsessen im MacArthur Park drauf. Dann weiß ich nicht, für wie viele ich reservieren soll.«


  Ich halte das Brett näher ans Feuer. »Versprich mir, dass du sie die Reservierung selber machen lässt, sonst ist die Liste weg.«


  »Ashley, nicht, da ist alles drauf!« Ich nehme die Blätter, die mit den Ewigkeitssingles zu tun haben, ab und werfe ihr das Schreibbrett zu.


  »Versprich es. Und versprich mir, dass du das hier von deiner Festplatte löschst.« Dabei wedle ich mit den Blättern.


  »Ich organisiere gern. Das ist meine Gabe. Es ist biblisch, seine Gaben einzusetzen.«


  »Du bemutterst sie! Du trägst dazu bei, die letzten halbwegs anständigen erwachsenen Männer im Silicon Valley zu ruinieren. Im Namen aller alleinstehenden gläubigen Frauen, wirst du damit aufhören?«


  Sie setzt sich ruhig wieder aufs Sofa und schlägt die Beine übereinander. »Ich höre auf.«


  Aber als ich mich umdrehe, um wieder in die Küche zu gehen, läuft sie mir hinterher. Ich renne zum Kamin, sie greift nach den Blättern, doch ich kann sie ihr entreißen und werfe sie ins Feuer. Die Ränder werden langsam schwarz, und schon bald ändert sich die Farbe der Schrift. Dann ist alles weg.


  »Dazu hattest du kein Recht!«, schreit Kay mich an.


  »Schau dir dein Esszimmer an, und dann sag mir, ob du damit heute etwas Gutes getan hast.«


  »Ich habe Menschen ein Essen serviert, die sonst nirgends hingehen konnten!«, schreit sie wütend.


  »Du hast ihnen fertig gebratenen Fisch serviert, statt ihnen beizubringen, wie man angelt!«


  Ich sammle das Geschirr ein, und Kay lässt sich wieder aufs Sofa sinken und starrt Löcher in die Luft.


  »Du bist nur verbittert, weil Seth dich verlassen hat.«


  »Ich habe Seth verlassen. Und wenn du willst, dass sich irgendetwas in deinem Leben verändert, dann verlässt du sie auch.«


  Ich schalte die DVD genau bei der berühmten »Kopf«-Szene wieder ein, ein echter Klassiker, und gehe in die Küche. Ich lasse warmes Wasser einlaufen und schaue ganz gebannt den durchsichtigen Seifenblasen zu. Schon bald höre ich, wie Kay über die Filmszene lacht, und es ist so ansteckend, dass ich auch lachen muss. Die Vorstellung, ich könnte irgendetwas verändern, ist komisch. Aber ich werde es trotzdem versuchen.


  Rhett kommt herein und legt sich neben mich, während ich mitten zwischen den Abdeckfolien in der Küche abspüle. Ich seufze tief. Vielleicht sind eine Frau und ein Hund der Schlüssel zu langem Leben. »Um wie viele Jahre wirst du wohl mein Leben verlängern, Rhett?«
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  »Ashley, ich bin wieder da. Hast du mich vermisst?« Seth streicht ihr über den Kopf und hebt ihr Kinn sanft an.


  »Nein«, entgegnet sie, und dabei läuft in ihrem Kopf die Strandszene aus Die Dornenvögel ab. »Nicht mehr!«


  »Mir war nicht klar, was wir aneinander hatten. Ich wusste nicht, wie sehr ich dich liebe.«


  Ashley schüttelt verzweifelt den Kopf. »Ich habe dich einmal geliebt, aber jetzt nicht mehr. Es ist vorbei. Du hast dich für Indien entschieden. Ich habe mich für Rhett entschieden.«


  »Eist du dir sicher, dass du dich nicht für Kevin entschieden hast?«


  Ashley muss nach Luft schnappen. »Woher weißt du das mit Kevin?«


  »Arin hat mir alles über Kevin erzählt. Dass ich nach Indien gehen sollte, war alles Teil ihres ausgeklügelten Plans, uns auseinanderzubringen, Ashley. Wir sind füreinander bestimmt. Unser beider Leben sind für immer miteinander verwoben, wie ein wunderschöner indischer Teppich.«


  Vielleicht mehr wie eine handgeknüpfte Perücke. Aber ganz gleich, wie sorgfältig sie gewoben ist, eine Perücke sitzt trotzdem auf dem Kopf wie eine schlecht sitzende Baseballmütze. Kevin antwortet nicht, als ich versuche, ihn auf seinem Pager zu erreichen, und ich fahre zum Krankenhaus, während sich Kay und Rhett zu Hause über einen meiner Lieblings-Klassiker amüsieren. Kay spricht nicht mehr mit mir, aber das war nicht anders zu erwarten. Ich finde, ich verdiene ein Lob dafür, dass ich nicht das ganze Schreibbrett vernichtet habe, aber als ich gehe, macht sie keinen besonders dankbaren Eindruck. Hoffentlich versetzt Liebling, hältst du mal die Axt sie in bessere Stimmung, bis ich wiederkomme.


  Der Parkplatz vor dem Krankenhaus ist heute, am Feiertag, verlassen wie eine Geisterstadt, und ich parke direkt vor dem Eingang. Ich sehe Kevins Auto auf den Ärzteparkplätzen und weiß, dass ich das Richtige getan habe.


  Ich folge dem Hinweis am Eingang, schalte mein Handy aus und gehe dann zu Breas Zimmer. Wieder kann ich sie schon von draußen lachen hören. Als ich hereinkomme, mampft sie gerade Truthahn, den ihre Mutter, die mich von ihrem Stuhl neben dem Bett missbilligend ansieht, ihr mitgebracht hat. Miles liegt neben Brea und lutscht an seiner Faust.


  »Ashley! Du bist die Krönung meines Tages. Eine nette Hose hast du da an. Aber da klebt ein bisschen Fell dran.« Brea stellt den Teller in ihren Schoß und klatscht in die Hände. Als ich den Truthahn sehe, wird mir bewusst, dass ich heute schon jede Menge leckeres Essen gesehen, aber selbst noch keinen Bissen davon gegessen habe. Mein Magen knurrt. »Hast du Hunger, Ash?«


  »Ist schon in Ordnung. Ich gehe gleich noch essen.«


  Mrs. Browning verschränkt die Arme über der Brust. »Du isst nicht bei deinen Eltern?«


  »Sie haben die Bude gerammelt voll. Kevins Eltern sind da.«


  »Was geht denn bei euch ab?« Brea bekommt große Augen. Sie ist begierig, die Geschichte zu hören.


  »Wer ist Kevin?«, fragt Mrs. Browning kopfschüttelnd. »Du wechselst die Männer schneller als manche Leute ihre Socken. Sie bleiben einfach nicht bei dir.« Sehr hilfreich.


  »Kevins Eltern sind zu Besuch gekommen«, erkläre ich. »Sie essen bei meinen Eltern. Kevin ist hier und arbeitet, und danach gehen wir noch eine Kleinigkeit essen. Wir haben heute Morgen in der Suppenküche geholfen.«


  »Es wird höchste Zeit, dass ihr beide für eure eigenen Familien kocht.« Mrs. Browning zupft an Miles herum, streicht ihm die Haare glatt und wischt ihm das Gesicht ab, und ich würde am liebsten ihre Hand wegschieben. Lass das Baby in Ruhe!


  »Brea, ist dein Cousin Roy noch Single?« Breas Cousin versucht, Schauspieler zu werden. Das heißt, er hat fast ein Jahrzehnt in L. A. als Bedienung gearbeitet. Aber weil er zum elitären Browning-Clan gehört, würde ihn Mrs. Browning lieber für den Rest seines Lebens als Kellner arbeiten sehen, als zuzulassen, dass ich in die Familie einheirate.


  »Er ist immer noch Single!«, meint Brea etwas zu enthusiastisch.


  »Ich gehe jetzt«, erklärt Mrs. Browning. »Brea, ich komme dann am Montag und kümmere mich um Miles, wenn John wieder arbeiten muss.«


  »Ich darf morgen nach Hause, Ash. Mit meinem kleinen Freund hier.« Dabei greift sie nach dem Infusionsständer.


  »Das ist ja großartig! Wenigstens hast du da Kabelfernsehen.«


  »Und einen Videorecorder. John hat die ganze Woche alles für mich aufgenommen. Es wartet jede nur bekannte Realityshow auf mich.«


  »Es täte euch Mädchen besser, die Nase mal in die Bibel zu stecken.«


  »Wie recht du hast, Mutter. Danke für den Tipp des Tages. Kapiert, Ashley? Wie die Tipps der Fab Five im Fernsehen.«


  »Ihr beide sprecht eine vollkommen fremde Sprache.« Mrs. Browning bückt sich und küsst Brea auf die Stirn. »Pass auf dich auf. Und macht nicht zu lange Blödsinn. Du brauchst deinen Schlaf.«


  Sobald Mrs. Browning verschwunden ist, stürze ich mich auf Miles. »Kann ich ihn jetzt halten?«


  »Ich habe mich schon gewundert, dass du so zurückhaltend warst. Wolltest du meiner Mutter an die Gurgel springen, als sie ihm das Gesicht abgewischt hat?«


  »War das so deutlich zu sehen?«


  »Was macht dein Hund?«


  »Wachsen. Er ist riesig und gar kein Terriermischling. Als ich in Taiwan war, habe ich diese süße kleine Tasche für ihn gekauft, aber die kannst du jetzt haben. Ich dachte, ich könnte ihn darin überall mit hinnehmen, aber er wird so groß, dass später nicht mal seine Spielsachen hineinpassen werden.«


  »Cool! Bei dir abzustauben ist noch viel besser als meine TJ-Maxx-Schnäppchen. Du erzählst also deiner besten Freundin nicht mal mehr, wenn es einen neuen Mann in deinem Leben gibt? Oder vielmehr einen alten, in diesem Fall. Kevin war hier und hat nach dir gesucht, daher wusste ich, dass du kommst.«


  »Ich habe gesagt, ich würde ihn anpiepsen, aber er hat nicht geantwortet. Das war alles.«


  »Er meinte, du würdest wohl nicht lange bei Kay bleiben. Er sagte, sie habe ausgesehen, als würde sie jeden Moment Feuer speien.«


  »Du hättest sie sehen sollen, als ich die Zettel von ihrem Schreibbrett verbrannt habe.«


  »Das glaube ich nicht!«


  »Das ist eine lange Geschichte. Die Suppenküche und unser Haus eingerechnet, habe ich heute mehr Geschirr gespült als jemals zuvor in meinem ganzen Leben. Sogar mehr als damals, als wir die Sahne über alle offenen Küchenschränke deiner Mutter verteilten und anschließend alles wieder sauber machen mussten. Schau nur«, sage ich mit ausgestreckten Händen. »Ich habe Spülhände, und keine Kosmetikerin in ganz San Francisco hat offen. Das ist einfach tragisch. Zutiefst tragisch.«


  Da kommt Kevin herein, und sein Lächeln ist bezaubernd. »Ashley, dein Anblick tut meinen Augen gut.« Ich muss zugeben, seine Stimme ist wunderbar. Ich kann nicht fassen, wie sein sanfter Bariton mich sofort entspannt. Kevin ist wie eine Aromatherapie für die Ohren. Oder nennt man das Audiotherapie?


  Brea hat ein breites Grinsen auf dem Gesicht und drückt damit ihre volle Zustimmung aus. Schon alleine deshalb würde ich am liebsten vergessen, dass Seth je existiert hat.


  »Ich bin am Verhungern! Schnell! Lass uns die Handys ausschalten.«


  Kevin reibt sich den Bauch und schaut dabei auf Breas Teller mit Truthahn. »Keine Notfälle während des Essens. Ich habe dafür gebetet. Gehen wir, ich bin auch am Verhungern. Aber keinen Truthahn. Ich will für den Rest meines Lebens keine Truthahnfüllung mehr sehen.«


  »Keinen Truthahn«, stimme ich zu. »Ich hätte mich vielleicht umziehen sollen, bevor ich losgefahren bin. Auf den Gedanken bin ich gar nicht mehr gekommen, nachdem ich all das Geschirr abgespült hatte. Ich habe mich so eingeweicht und sauber gefühlt.«


  »Du hast noch mehr Geschirr gespült?«


  »Schau mal.« Ich halte ihm meine Hände hin und hoffe auf sein Mitleid. Er nimmt meine Hand und küsst mich sanft auf die Handfläche. Ob ich wohl je wieder atmen kann?


  Er schüttelt den Kopf. »Schluss mit Spülhänden! Komm mit.« Er führt mich einen langen Gang entlang, auf dem nur gelegentlich eine Schwester zu sehen ist. Wir huschen in einen Raum, und Kevin holt eine Tube Nivea aus einem Schrank. Er drückt ein wenig davon in meine Handfläche und fängt an, sie sanft einzureiben, während er mir ab und zu einen Handkuss gibt. Das Ganze ist viel zu intim für meinen Geschmack, und ich entziehe ihm meine Hand und reibe die Creme selbst ein.


  »Danke«, sage ich leise.


  Er nimmt meine Hand, und wir gehen zum Ausgang, als ich die wendige kleine Krankenschwester mit der Bibel sehe, Kendra. Diesmal hat sie keine Bibel unter dem Arm und bleibt vor uns stehen.


  »Geht ihr essen?«, fragt Kendra.


  »Ich habe heute keine Bereitschaft. Erinnerst du dich noch an Ashley?«, fragt Kevin.


  Kendra nickt nur und ist offensichtlich immer noch nicht bereit, mich direkt anzusprechen. So muss das wohl sein, wenn man einen Adonis zum Freund hat. Und das macht keinen Spaß. Bei Seth konnte man wenigstens sicher sein, dass die Frauen sich nicht um ihn scharten, um seine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Obwohl das vielleicht auch nicht ganz stimmt, denn Arin hatte ihre eigene Methode, seine Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Ich werde die Frauen nie verstehen, die sich an die Männer anderer Frauen heranmachen. Selbst wenn man »gewinnt«, muss man dann nicht immer in der Angst leben, dass eines Tages eine Jüngere und Schönere daherkommt?


  »Kendra, richtig?«, sage ich und strecke ihr meine frisch eingecremte Hand hin.


  »Amüsiert euch schön beim Essen«, sagt Kendra, ohne meine Hand zu schütteln, und entfernt sich.


  »Wenn ich hier mit meiner Anwesenheit irgendwie im Weg bin, dann will ich nicht...«


  »Du bist überhaupt nicht im Weg. Kendra will einen Arzt heiraten. In jedem Krankenhaus gibt es eine Menge solcher Frauen. Ich bin im Moment eben das Frischfleisch hier.«


  Ich muss laut lachen. »Frischfleisch?«


  »Ja, das Filet Mignon«, sagt er augenzwinkernd. »Nicht der übliche Hamburger.«


  »Wo habt ihr Männer nur immer euer Selbstbewusstsein her? Kann ich auch was davon abhaben?«


  »Selbstbewusstsein für eine Anwältin? Das ist ein ganz neuartiger Gedanke.«


  Ich verschränke die Arme. »Willst du dich jetzt über Anwälte lustig machen?«


  »Ich könnte jetzt behaupten, du hast nur deshalb zum Krankenhaus gefunden, weil du einem Krankenwagen hinterhergefahren bist, aber das tue ich nicht.«


  »Du bist furchtbar, richtig furchtbar. Gib bloß nie deinen Job auf, denn als Komiker hättest du keine Chance.«


  »Tatsächlich? Ausgerechnet du, die Liebling, hältst du mal die Axt zum x-ten Mal anschaut, willst mir erzählen, was Humor ist?«


  »Wer hat dir das verraten?«


  »Kay. Ich habe sie angerufen, weil ich dich gesucht habe.«


  »Mach dich jetzt ja nicht über diesen Film lustig, sonst ist Sense zwischen uns. Ich vertraue niemandem, der nicht mindestens zwei Sätze aus diesem Film zitieren kann.«


  »Ich kann aus der Szene mit Harriet zitieren und aus der Szene mit der Orange.«


  Ich falle Kevin um den Hals. »Dann hast du eindeutig eine Chance.«


  Er legt seine Arme um mich und sieht mir in die Augen. So starke Gefühle sind nie gut. Man verliert die Kontrolle, und ich will niemals die Kontrolle verlieren. Aber als Kevin sich über mich beugt, um mich zu küssen, spüre ich meine Füße nicht mehr und weiß, dass jeder Widerstand zwecklos ist.


  Er ist zu schön, um wahr zu sein, sage ich zu mir selbst. Zu schön, um wahr zu sein. Denk an deinen Hund. Denk an deine Lebenserwartung. Aber ich verliere mich in seinem Kuss, und die Tatsachen kümmern mich nicht. Als ich anfange zu kichern, weicht Kevin zurück. »Erinnerst du dich an die Szene, in der seine Mutter sagt, die Wochenschau sei voller Fakten? Das sind die Fakten«, sage ich mit meinem besten schottischen Akzent.


  »Ist dir klar, dass sie eines Tages kommen und dich holen werden? Und weißt du, dass meine Familie nie etwas von Mike Myers gehört hat?«


  Ich kichere immer noch. »Wofür wirst du dich dann entscheiden, Kevin? Mensa? Den Country Club? Oder den pubertären Humor und die nie endenden statistischen Fakten der Ashley Wilkes Stockingdale?«


  »Du kannst ganz schön hart verhandeln. Mensa gebe ich auf, aber ich glaube, ich werde das Ergebnis deines College-Aufnahmetests noch einmal überprüfen.«


  »Das war nur Auswendiglernerei«, erwidere ich lachend. »Ich habe ein Gedächtnis wie von hier bis dahinten.« Dabei tippe ich mir an die Schläfe. »Da drin sind Rechtsfälle, Patente, mehrere tausend Zitate aus dem People Magazine und die Lieder von George Michael.«


  »Diese Mischung kann ich nicht ablehnen.«


  Er küsst mich noch einmal, und ich muss gestehen, dass ich schon lange keinen Hunger mehr habe. Andererseits laufe ich Gefahr, mit dem Feuer zu spielen, wenn ich nicht bald in ein Restaurant komme.


  »Du kannst sie ablehnen. Seth hat sie auch abgelehnt. Wahrscheinlich war es wegen meiner fehlenden Bereitschaft, Matrix- Zitate auswendig zu lernen.« Und schon wieder bringe ich meinen Ex ins Gespräch. Ich bin taktlos.


  »Seth ist passee. Das wusste ich in dem Moment, als ich dich im Gottesdienst dieses Lied singen hörte.«


  In meinem Kopf höre ich Ariels Arie aus Die kleine Meerjungfrau und frage mich, ob meine Stimme so viel Macht hat. Was meinen Sie?


  »Komm wieder auf die Erde, Kevin. Dein Kopf ist wie Sputnik.«


  Kevin wirft lachend den Kopf zurück. »Und du liebst mich trotzdem.«


  Ich hole tief Luft. Kevin presst noch einmal seine Lippen auf meine. Ich trete einen Schritt zurück und werfe einen Blick in den Gang. »Wir haben diese ganz schlechte Angewohnheit, uns immer an den unpassendsten Orten zu küssen. Ist dir das schon aufgefallen?«


  »Musst du zu allem einen Kommentar abgeben?«


  »Das mache ich, wenn ich nervös bin.«


  »Ich dachte, du gehst einkaufen, wenn du nervös bist.«


  »Ich gehe einkaufen und rede viel.«


  »Dann sollten wir dir mal lieber den Mund stopfen gehen, denn das Einkaufszentrum hat geschlossen.« Kevin nimmt meine Hand und führt mich zu seinem Auto. Ich beiße mir die ganze Zeit auf die Unterlippe, aus Angst, ich könnte zu viel quasseln.
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  Das Restaurant ist dunkel, und die klassische Klaviermusik gibt mir das Gefühl, in einem sehr teuren Aufzug zu sein. Es riecht nach einer Mischung aus Wein und verschiedenen Designer-Parfüms, die miteinander um Aufmerksamkeit wetteifern. Nicht gerade die appetitlichste Duftmischung, muss ich sagen. Wir sind die einzigen Gäste unter sechzig, und ich bin die einzige Frau, die nicht vor Diamanten strotzt, als fände hier eine Verkaufsveranstaltung des Teleshoppingsenders QVC statt. Das treiben also die oberen Zehntausend an Thanksgiving, wenn ihre Köche und Haushälterinnen frei haben, um für ihre eigenen Familien zu kochen, und die noblen Küchen nur noch Küchenausstellungen sind.


  Ich schaue Kevin an, und er steuert nicht geradewegs auf den Oberkellner zu, wie ich das von einem selbstbewussten Arzt erwartet hätte. Er bleibt stehen, als wartete er darauf, dass ich die Sache in die Hand nehme. Nun, ich bin nicht schüchtern. Ich trete vor, und da merke ich, dass er absichtlich stehen geblieben ist.


  »Was ist?«, frage ich, wie seine Mutter. »Ist es wegen meiner legeren Hose?«


  Er zieht mich nach draußen auf den Parkplatz und lacht los, als hätte er die ganze Zeit die Luft angehalten. »Ich kann da drinnen nicht essen«, sagt er.


  »Warum nicht?«


  »Ich wollte nicht mit meinen Eltern essen gehen. Und ich will auch nicht mit vierzig ihrer Klone essen.«


  »Ich denke, du hast Hunger.«


  Er starrt mich an und, nicht zum ersten Mal fällt mir auf, wie perfekt seine Züge geschnitten sind. Sie kennen doch Johnny Depps unglaubliches Profil, dieses Aussehen, das einen dahinschmelzen lässt und dazu verleitet, sein Gesicht in Marmor meißeln zu wollen. Ganz ehrlich, Kevin hätte die besten Chancen, auch in Marmor gemeißelt zu werden. Er spricht mit mir, aber einen Moment lang bin ich ganz weg.


  »Was?«, frage ich.


  »Diese Leute da drin tragen Abendgarderobe. Ich will keinen Hummer zu Thanksgiving. Das ist ihre Art, sich einzureden, ihr Leben sei nicht total verpfuscht. Sie wollen sich nicht eingestehen, dass sie niemanden haben, der für sie kocht oder zu dem sie gehen könnten. So will ich nicht enden, und deshalb denke ich, wir sollten erst gar nicht so anfangen.«


  »Hummer an Thanksgiving ist auch nicht gerade ein sparsamer Lebensstil.« Als ob ich ihm das erklären müsste.


  »Ist dir aufgefallen, wie begeistert meine Eltern von dem Gedanken waren, zu deinen Eltern eingeladen zu werden?«


  »Ich dachte, sie hätten es dir zuliebe getan.«


  »Meine Eltern waren an Thanksgiving auf einem Golfturnier, Ashley. Findest du das nicht ein bisschen traurig?«


  Ich zucke mit den Schultern. Klingt nicht so tragisch, finde ich. Palm Springs, ein Golfplatz und ein Wellness-Hotel? Ich wünschte, mein Leben wäre so verpfuscht.


  »Sie wussten nicht, wo sie hin sollten, deshalb sind sie hergekommen. Sie wussten ja nicht mal, ob ich zu Hause bin. Ich glaube, sie hoffen, dass ich ein bisschen Wärme in ihr Leben bringe.«


  »Sie schienen ganz zufrieden zu sein. Dafür, dass sie ohne Gott leben, meine ich.« Ich zucke mit den Schultern. »Wenn man nicht an Gott glaubt, besteht das Leben doch aus nichts anderem, als vor ihm davonzulaufen. Deine Mutter hat mir erzählt, dass sie bei den Damen den zweiten Platz belegt hat. Nach allem, was ich über Golf weiß, muss das ein ziemlich gutes Gefühl sein.«


  »Nichts liegt mir ferner, als sie zu verurteilen, Ashley. Ich bin froh, dass sie noch etwas anderes tun, als auf diese IQ:Kongresse zu gehen. Aber ich habe Georgia aus gutem Grund verlassen.« Er schnaubt lachend. »Es tut mir leid. Ich weiß, was du jetzt denkst: armer reicher Junge, was?«


  »Nein, das habe ich überhaupt nicht gedacht. Ich habe gedacht, dass ich gerne kochen lernen würde, damit ich dir das Gefühl geben kann, dass es einen Ort für dich gibt an Thanksgiving.«


  »Ich glaube, das ist das Schönste, was je jemand zu mir gesagt hat.«


  Er starrt mich an, seine grünen Augen schauen direkt in meine, und ich spüre, wie seine weiche Hand über meine Wange streicht. »Ich weiß nicht, warum ich das mit dir wusste, Ashley, aber es war mir klar, als ich dich zum ersten Mal sah. Damals, als du im Gottesdienst gesungen hast, da habe ich erkannt, dass du genau die bist, als die du dich ausgibst. Du bist nicht unbedingt darauf aus, einen Arzt zu heiraten, stimmt’s?«


  Hat er gerade heiraten gesagt? Ich fasse es nicht. »Ich hätte gerne jemanden, der da ist. Und du bist nie da und hast immer diesen Pager bei dir. Außerdem habe ich schon so lange auf meinen Traumprinzen gewartet. Ich will mit meinem Leben zufrieden sein, wie es ist. Ich habe ein gutes Leben.«


  »Ich werde da sein, Ashley.«


  Ich schlucke den Kloß in meinem Hals hinunter. Niemand hat je so mit mir geredet wie Kevin. Er ist geradlinig. Ich bin es gewöhnt, mit den Männern von Silicon Valley Verbal-Poker zu spielen. Bei Kevin gibt es dazu keinen Grund. Er sagt, was er meint, und meint, was er sagt. Ohne Furcht und Zittern.


  Ich fummle an meinen Fingern herum, und er hebt mein Kinn immer wieder hoch, damit ich ihm in die Augen schaue.


  »Ich weiß, dass du gerne da wärst, Kevin. Aber ich bin sehr anspruchsvoll. Zumindest hat Seth das immer behauptet.« Ich löse mich mit einem Lachen und gehe zum Auto.


  »Seth kennt dich nicht, Ashley, hat dich nie gekannt«, ruft Kevin mir nach. »Und ich fange an zu glauben, du kennst dich selbst auch nicht.«


  Ich nicke. »Damit hast du wahrscheinlich recht. Er hat mich nie gekannt.«


  »Als er dir am Strand die Tulpen gebracht hat...«


  Ich reiße die Augen weit auf. »Woher weißt du das?«


  »Ich habe ihm gesagt, dass das deine Lieblingsblumen sind. In San Francisco habe ich gesehen, wie du dir welche ausgesucht hast, als wir aus dem Parkhaus kamen.«


  Ich wusste doch, dass Seth nicht genug Verstand hat, um mir Blumen zu kaufen. »Lass uns zu Kay gehen und Reste essen.« Ich nehme seine Hand. »Wir müssen über unsere Zukunft nicht hier und jetzt entscheiden. Wir haben alle Zeit der Welt dazu.« Gute Güte, ich klinge schon wie Seth. »Und dann können wir deine Eltern von meinen befreien. Oder umgekehrt.«


  »Lass uns zu unseren Eltern fahren. Wer weiß, was sie für wüste Geheimnisse ausplaudern. Dort wird es auch Reste geben.«


  »Und jede Menge Verwandtschaft und ganz besonders meinen Bruder. Lass uns lieber schnell bei Kay etwas essen. Macht es dir etwas aus? Ich will nur ein Thanksgiving, an dem ich zur Abwechslung mal keine Magentabletten vor lauter Angst nehmen muss.«


  Ohne ein Wort öffnet Kevin mir die Autotür, und wir fahren zu mir nach Hause. Als wir bei mir um die Ecke biegen, sehe ich Rhett die Straße entlangtraben. Aber er erkennt unser Auto und läuft nach Hause.


  »Dieser Hund bringt mich noch ins Grab.«


  »Dieser Hund liebt dich«, meint Kevin kopfschüttelnd.


  »Ich mag ihn auch.«


  Sobald ich aus dem Auto steige, springt Rhett an mir hoch, und meine Hose bekommt ein Giraffenmuster aus braunen Pfotenabdrücken.


  »Rhett!« Ich bücke mich und knuddle meinen Hund. »Du warst ein braver Hund, den ganzen Tag zu Hause. Komm, du bekommst eine Belohnung.«


  Ich laufe hinter Rhett den Weg zum Haus entlang und öffne die Haustür. Als wir hereinkommen, schaut Kay gerade Zeit der Zärtlichkeit. Sie schnieft und hat ein Papiertaschentuch in der Hand. Mit geröteten Augen schaut sie mich an. »Was machst du denn hier?«


  »Kevin und ich wollten ein paar Bissen essen, wenn es dir nichts ausmacht.«


  Kay schaltet den Fernseher aus und steht auf, um in die Küche zu gehen.


  »Setz dich hin, Kay. Wir machen das schon selbst.«


  »Nein, nein. Bitte lass mich das machen. Es wird mir guttun, jemanden zu bedienen, der es zu schätzen weiß.«


  »Wir haben den ganzen Tag noch nichts gegessen, Kay. Wir werden es zu schätzen wissen, wie ein schwer arbeitender Cowboy die Wagenkolonne«, meint Kevin und tätschelt sich den Bauch.


  Ich schaue Kevin mit zusammengezogenen Augenbrauen an. »Bist du jetzt auf einmal Clint Eastwood, oder was?«


  Er zeigt auf mich. »Nur weiter so. Du rettest mir noch den Tag.« Er kommt ganz nah zu mir und nimmt mich in die Arme, während Kay fröhlich summend in ihr Reich verschwindet. »Du wirst also eines Tages für mich kochen?«, flüstert er in mein Haar.


  »Ich habe gesagt, ich würde gerne für dich kochen können. Ich habe nicht gesagt, dass ich es kann.« Ich schaue auf. »Aber ich werde es versuchen.«


  »Ich finde es großartig, dass du für mich kochen willst«, raunt Kevinr.


  Einatmen. Ausatmen. »Na dann, Kochkurs, ich komme!«


  Er beugt sich zu mir und küsst mich fest und entschlossen. In meinem Magen bricht ein Sturm los, aber ich ignoriere ihn. Irgendetwas stimmt hier nicht. Der Schausteller P. T. Barnum hat einmal gesagt, jede Minute wird ein Trottel geboren. Ich habe das Gefühl, dass ich gerade dabei bin, mein letztes Hemd wegzugeben.
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  Ich weiß nicht, was mich bei meinen Eltern erwartet, und habe kein gutes Gefühl, als ich auf das Haus zugehe. Es ist still. Zu still. Immerhin sind sie diejenigen, die mich nach Ashley Wilkes benannt haben. Dazu gibt es zwar eine herzerwärmende Geschichte, aber da sie niemand kennt, denken die Leute nur, wir seien ein wenig neben der Spur. Und damit haben sie ja auch Recht.


  Ich drehe mich zu Kevin um. »Keine Rufe. Das ist kein gutes Zeichen.«


  »Vielleicht sind sie gerade beim Nachtisch. Mach die Tür auf«, erwidert Kevin, wie in einem Film, in dem jemand ein Geisterhaus betritt. Als ich gerade die Tür öffne, piept sein Pager.


  Vorwurfsvoll lege ich ihm den Zeigefinger auf die Brust. »Du hast das Ding extra so eingestellt!«


  Er hält wie zum Schwur zwei Finger hoch und schüttelt den Kopf. »Großes Ehrenwort.«


  Ich mache die Tür auf, und da sitzt meine ganze Familie schweigsam am Esstisch und spielt Scrabble. Mit den Mensa-Leuten. Wunder über Wunder.


  »Hallo«, sage ich leise. Ich will niemandem den dreifachen Wortwert oder so etwas vermasseln. Ich wusste nicht einmal, dass meine Eltern überhaupt ein Brettspiel besitzen.


  Mei Ling, meine Schwägerin, steht mühsam auf und tappt zu mir herüber. Es gibt nichts Schlimmeres, als sich neben einer schwangeren Frau dick vorzukommen. Mei Ling umarmt mich und flüstert mir ins Ohr: »Schaff sie hier weg.«


  »Dr. und Mrs. Novak!«, rufe ich und klatsche dabei in die Hände, als würde ich im Kindergarten ein Spiel ankündigen. »Ich bin so froh, dass Sie kommen konnten.«


  »Ach Ashley, es war großartig hier. Wussten Sie, dass Ihre Mutter in der Schule Scrabble-Meisterin war?«


  Ich schaue meine Mutter an. Ich habe sie noch nie Scrabble spielen sehen. Ich habe sie noch nicht einmal ein Kreuzworträtsel machen sehen. Das Lächeln meiner Mutter zeigt mir, dass sie die Zähne zusammenbeißt, und ich habe das Gefühl, dass die Novaks nicht gerade ihre erste Wahl in Sachen Schwiegereltern sind.


  Kevin dirigiert seine Eltern zur Tür, indem er ihnen die Mäntel reicht, als sie aufstehen. Ich schaue zu ihm hin und sehe sein Lächeln. Wahrscheinlich sind unsere Eltern uns beiden peinlich. Sie stehen auf, er führt sie zur Tür und kommt dann ganz nah zu mir, so dass ich seinen warmen Atem auf meinem Haar spüre.


  Kevin flüstert mir zu: »Was auch immer du tust, mach mich nicht für das Benehmen meiner Eltern verantwortlich. Denk daran, dass sie am anderen Ende des Landes leben. Du wirst sie nur zwei Mal im Jahr zu sehen kriegen.«


  Ich nicke, aber ich habe sie dieses Jahr schon zwei Mal gesehen. Und dabei bin ich noch nicht einmal offiziell mit ihrem Sohn befreundet.


  »Ich muss schnell ins Krankenhaus«, sagt Kevin laut. »Mutter, Vater, ich setze euch unterwegs bei mir ab.«


  »Wir amüsieren uns prächtig hier. Warum kommst du nicht später wieder und holst uns hier ab?«, sagt Elaine lächelnd, aber an den müden Blicken meiner Familie erkenne ich, dass sie jetzt einen ruhigen Fernsehabend mit den üblichen Wissensshows bevorzugen. Sie haben die Nase voll davon, Gastgeber für das IQ; Kartell zu sein.


  Dr. Novak senior streckt sich. Er spannt seinen Bizeps und stolziert vor meinem Vater daher. »Schau nur, Hank. Das kommt vom Sport. Ich könnte es immer noch mit meinem Sohn in einem Ringkampf aufnehmen, und ich bin achtundsechzig.«


  »Ja, gut, Dad, lass uns nach Hause gehen, damit du Mrs. Stockingdales großartiges Abendessen abtrainieren kannst. Es riecht immer noch köstlich hier.«


  Sie sind kaum zur Tür hinaus, da geht ein kollektiver Seufzer der Erleichterung durchs Zimmer.


  »Ash, wo hast du bloß diese Leute aufgetrieben?«, fragt Dave.


  »Ich bin nur froh, dass meine Mutter in China ist«, kichert Mei Ling.


  Mein Vater steht auf und geht zum Fernseher. Als er an mir vorbeigeht, zeigt er auf mich. »Wirst du den Kerl heiraten?«


  »Nicht unbedingt. Mama, was war los?«


  »Nichts, Ashley. Kevin ist ein ganz lieber Junge. Mach dir keine Gedanken um seine Eltern. Schließlich habe ich auch deinen Vater geheiratet.«


  Mein Vater schneidet eine Grimasse.


  »Ich werde nicht heiraten. Ich habe ihn gerade erst kennen gelernt. Was ist passiert?«


  »Mach dir nichts draus, Ashley. Es ist nicht so wichtig.« Meine Mutter nimmt den Kuchenteller vom Tisch. »Hilf mir aufräumen.«


  Schon wieder spülen! »Kannst du mich nach Hause fahren, wenn wir fertig sind, Dave?«


  »Weißt du, lieber höre ich Seth für den Rest meines Lebens von Matrix faseln, als das noch einmal durchzumachen.« Dabei zeigt er zur Tür. »Diese Leute brauchen dringend Hilfe, Ashley. Ich bring dich nach Hause, wenn ihr fertig seit.«


  »Kommt schon, will mir niemand erzählen, was passiert ist?«


  »Ich werde es dir sagen«, bietet Mei Ling sich an, aber Dave wirft ihr einen drohenden Blick zu.


  »Wehe, du sagst ein Wort, Mei Ling. Diesen Müll muss man nicht noch wiederholen.«


  Ich weiß, dass Mei Ling es mir später erzählen wird, aber ich muss wohl noch warten.


  Drei Tage später marschiere ich in den Sonntagsschulunterricht der Ewigkeitssingles, als käme ich zu Verhandlungen nach Taiwan. Legt euch bloß nicht mit mir an. Im Raum sieht es typisch nach Singles aus. In allen anderen Unterrichtsräumen gibt es Kaffee, nur hier nicht. Es gibt keine Donuts, und das nur deshalb, weil sich keiner die Mühe macht, sie am Eingang mitzunehmen, wo für jede Klasse ein Teller bereitsteht. Diese Typen haben Glück, dass ich nicht gewalttätig veranlagt bin. Sie sitzen alle da, unterhalten sich lachend und ignorieren mich vollkommen. Und dabei trage ich DKNY und sehe gut darin aus. Das ist einfach nicht richtig.


  Ich gehe zu Pastor Max und seiner lieben Frau Kelly, und die beiden lächeln mich verständnisvoll an, als wollten sie sagen, Die arme Ashley findet keinen Mann, der sie rettet. Ich höre ein Murmeln, als die anderen meine Anwesenheit bemerken und anfangen über Seths Abwesenheit zu reden. Ich weiß, was sie alle denken. Die arme Ashley wurde sitzengelassen, kann noch nicht mal einen so gewöhnlich aussehenden Kerl halten.


  »Ashley, hattest du ein schönes Thanksgiving?«, fragt Kelly.


  »Ja, das hatte ich. Ich würde gerne noch etwas ansagen, bevor wir anfangen, wenn ich darf.«


  Max sieht etwas entnervt aus, und Kelly wirkt beunruhigt. »Worum geht es?«


  »Es geht um die Weihnachtsfeier. Ich will es an Kays Stelle ansagen.«


  Sie lächeln sich mit ihrem perfekten Osmond-Lächeln an. »Ja, natürlich. Nur zu. Das machen wir gleich als Erstes.«


  Ich gehe zur Tafel und schreibe darauf:


  
    Kay Harding, Dipl.-Ing.


    14056 Channing Way


    Palo Alto, CA 94301


    Ashley Stockingdale, RA


    14056 Channing Way


    Palo Alto, CA 94301

  


  Pastor Max hustet einmal und beginnt den Unterricht. »Nun, ich hoffe, ihr hattet alle ein wunderbares Thanksgiving. Kelly und ich hatten jedenfalls eines. Ich denke, ihr habt alle genossen, was auch immer ihr vorhattet. Heute fangen wir mit den Abkündigungen an, und die erste ist von Ashley zur bevorstehenden Weihnachtsfeier.«


  Ich räuspere mich. »Zuerst muss ich noch etwas zu Thanksgiving sagen.« Ich lächle und schaue in ihre ausdruckslosen Gesichter. Ich bin der Inbegriff der Verkaufsrepräsentantin. Ich könnte zweifellos bei einer Castingshow wie Star Search mitmachen.


  Die ganze Palette der Ewigkeitssingles sitzt vor mir: glatzköpfige Männer, die sich für Keanu Reeves oder Johnny Depp halten. Ich schüttle meine Gedanken ab. Schließlich bin ich im Haus Gottes.


  »Viele von euch hatten das Glück, an dem Thanksgiving-Essen teilzunehmen, das unsere liebe Kay Harding für uns zubereitet hat.«


  »Ja, Kay!«, ruft Greg, und ein kurzer Applaus geht durch die Reihen. Niemand hat bis jetzt bemerkt, dass sie nicht da ist.


  »Ich habe ihre Anschrift auf die Tafel geschrieben, dort könnt ihr eure Dankeskarten hinschicken. Sie ist heute morgen zu Hause und weint, weil niemand ihr seine Wertschätzung gezeigt hat für die tagelange Mühe, die sie sich mit dem Essen gemacht hat. Und ihr solltet ihr eure Wertschätzung zeigen, denn ich weiß, dass keiner von euch absichtlich eine Glaubensschwester verletzen würde.«


  Kelly schiebt sich langsam auf mich zu, als wolle sie mir das Podium entreißen, aber ich halte es fest. »Ich habe auch meine Anschrift angeschrieben. Dorthin könnt ihr eure Dankeskarten schicken, um mir zu danken, dass ich eure Teller gespült und eure Getränkedosen entsorgt habe.«


  Kelly kommt noch näher, und ich werfe ihr einen Blick zu, der sagt: Leg dich nicht mit mir an, meine Liebe. Ich fühle gerechten Zorn, und ich werde nicht aufhören. »Ich möchte euch einen Bibelvers vorlesen. Er steht in Jakobus 3,13. ›Wer ist weise und klug unter euch? Der zeige mit seinem guten Wandel seine Werke in Sanftmut und Weisheit.‹«


  Sie schauen mich mit Augen so groß wie Wagenräder an, und ich weiß, dass ich gleich unterbrochen werde, also rede ich so schnell wie möglich weiter. »Kay tut all das für euch aus Liebe zu Gott. Sie will ihm dienen. Jeden Mittwochabend versorgt sie eine Bibelgruppe, in der sogar König Salomo nur zu gerne zu Gast wäre. An Thanksgiving hat sie zwei Tage lang in der Küche gewerkelt und ihr gutes Porzellan aufgetischt, damit ihr euch alle wie zu Hause fühlt. Sie will kein Lob oder Aufmerksamkeit, aber vielleicht könntet ihr euch alle aufraffen, ihr zu sagen, dass sie einen wichtigen Beitrag leistet.«


  Na gut, jetzt kommen mir ein wenig die Tränen.


  »Ich wäre euch wirklich dankbar dafür. Ich liebe Kay, und ich hasse es, sie so verletzt zu sehen. Und ich weiß, dass es euch genauso geht.«


  Pastor Max nickt, als wollte er sagen, das war ganz okay.


  Beim Hinausgehen höre ich das Gemurmel: »Ihr Freund hat sie gerade verlassen.«


  »Kann man es ihm verübeln? Sie ist eine wütende Tussi.«


  »Sie hat sich nicht unter Kontrolle.«


  Lauter Sätze, damit sie sich besser fühlen. Ich mache auf dem Absatz kehrt und gebe noch einen letzten Kommentar ab. »Die Ankündigung für Weihnachten ist, ...« Kurze Pause, um die Sache wirkungsvoller zu machen. Kleiner Anwaltstrick. »Ihr werdet eure Weihnachtsfeier selbst organisieren. Kay hat ziemlich viel um die Ohren mit der Renovierung unseres Hauses, und das hat Vorrang.«


  Mit hocherhobenem Kopf verlasse ich den Unterricht. Draußen laufe ich ausgerechnet Arin in die Arme, die einen lilafarbenen indischen Sari trägt mit Goldschmuck und einem Bindi- Punkt auf der Stirn. Mein erster Gedanke ist: Hat Seth mir das Tuch und ihr den Rest des Gewandes geschenkt?


  »Hallo Ashley.«


  »Arin.« Ist Halloween? »Bist du jetzt zum Hinduismus übergetreten?«


  Sie lächelt. »Natürlich nicht. Ich gehe nach Indien. Darüber wollte ich letzte Woche mit dir reden, als du hier rausgerannt bist, um zu Brea zu fahren.«


  »Ach ja. Seth hat es mir erzählt. Nun, ich wünsche dir alles Gute.« Ich versuche weiterzugehen, aber sie packt mich am Arm.


  »Ich hoffe, du bist nicht sauer auf mich, Ashley. Aber ich habe wirklich das Gefühl, dass ich dazu berufen bin.«


  »Dienst um jeden Preis. Das verstehe ich gut.«


  »Du bist wütend wegen Seth und mir.«


  Als ich die Worte »Seth und mir« höre, wird mir bewusst, dass ich noch nicht so sehr darüber hinweg bin, wie ich es gerne wäre. Aber andererseits ist wohl niemand jemals froh, wenn der Ex die nächste Freundin hat. Vor allem nicht, wenn es passiert ist, bevor man sich wirklich getrennt hat. »Ich glaube, ich weiß nicht, was du mit ›Seth und mir‹ meinst.« Ich schaue geradewegs in ihre strahlend blauen Augen, und für einen kurzen Moment verfinstern sie sich. »Aber wie auch immer, werde glücklich.«


  »Zwischen uns ist nichts, wenn es das ist, was du meinst.«


  »Ich meine gar nichts, Arin.«


  Sie steht da, fassungslos über meine Reaktion, und ich muss gestehen, dass ich etwas kurz angebunden bin. Ich glaube, ich habe heute Morgen zu viel Kaffee getrunken.


  »Ich hoffe, dein Missionseinsatz in Indien läuft so gut wie der in Costa Rica.«


  »Was soll das jetzt heißen?«


  »Nichts.« Und das soll es auch. »Es lief doch gut in Costa Rica, oder?«


  »Es lief bestens. Warum magst du mich nicht, Ashley?«


  Ah ... müssen wir das jetzt wirklich diskutieren? »Weißt du, eigentlich habe ich Respekt vor dir. Wenn du es schaffst, dass Seth sich von seinem Geld trennt, dann bist du besser als ich.«


  »Da läuft nichts Derartiges mit uns.«


  »Hast du schon einmal die Datingshow Average Joe gesehen?« (In der eine weibliche Schönheit eine Auswahl an sehr durchschnittlichen Männern präsentiert bekommt.) Ich umarme Arin flüchtig. »Viel Glück. Und pass auf dich auf. Ich werde für dich beten, ehrlich.«


  Arin geht, und ihr Goldschmuck klingelt bei jedem Schritt. Wenn es das ist, was Seth will, dann war ich die ganze Zeit fehl am Platz. Genau wie damals, als ich meinen Hausschlüssel vergessen hatte und versuchte, mich durch die Hundeklappe zu zwängen. Es ging nicht und sah nicht gut aus.
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  Ich rase in meinem Cabrio die Straße zu Gainnet entlang. Es ist morgens die einzige freie Strecke, denn überall staut sich der Verkehr und schleicht in einem jämmerlichen Tempo dahin. Unterwegs habe ich einen doppelten Mokka getrunken. Das werde ich diese Woche auf der Waage bestimmt büßen müssen, aber andererseits war Thanksgiving und ich habe nicht wie üblich zugeschlagen. Also habe ich ihn verdient.


  Mein Hund hat eine Vorliebe für Sahne, deshalb musste ich mir die Garnierung auf dem Kaffee verkneifen, was meine Hüften mir sicher danken werden. Rhett wedelt wie wild mit dem Schwanz. Er freut sich so, zur Arbeit zu gehen. Und ich habe endlich eine Verwendung für meinen Beifahrersitz. Ich streiche ihm übers Gesicht, und er legt seinen Kopf in meinen Schoß. Es muss sehr unbequem sein, quer über die Mittelkonsole, aber ich bin dankbar für seine Zuneigung.


  Als ich ins Büro komme, stehen überall Sicherheitsbeamte. Oh nein, irgendjemand wird gefeuert. Und das unmittelbar nach den Feiertagen? Das ist traurig. Tracy fängt mich vor meinem Büro ab.


  »Der Vorstand erwartet Sie.«


  »Der Vorstand? Wo ist Hans?«


  Sie zuckt mit den Schultern. »Ich weiß nicht, Ashley.«


  Ich übergebe Tracy Rhetts Leine. »Können Sie ihn bitte rausbringen?«


  »Klar«, sagt sie.


  Zum Glück ist das Großraumbüro noch dünn besiedelt, aber alle anwesenden Augen folgen mir, als ich in mein Büro gehe. Ich lasse meine Aktentasche auf meinen Schreibtisch fallen und schaue in die finsteren Gesichter um mich herum.


  »Guten Morgen«, sage ich und nehme all meinen Mut zusammen.


  »Guten Morgen, Ashley.« Der Vorsitzende, Aubrey Williams, steht auf. »Uns sind einige beunruhigende Dinge zu Ohren gekommen.«


  Ich schüttle den Kopf. »Wo ist Hans?«


  »Hans ist weg, Ashley.« Mr. Whiting schaut mich an. »Er wird nicht wiederkommen.«


  Verständnislos sehe ich ihn an. »Was soll das bedeuten?«


  »Das muss natürlich streng vertraulich bleiben.« Mr. Whiting schlägt die Tür zu. »Wir glauben, dass es Veruntreuungen gegeben hat.« Der Vorsitzende öffnet seine Aktentasche und holt einen Stapel Unterlagen heraus. »Als Sie in Taiwan waren, wurden Schmiergelder in den Vertrag geschrieben.«


  Ich schüttle wieder ungläubig den Kopf. »Nein, so etwas würde Hans nie tun.«


  »In diesen Vertrag wurden zusätzlich 200.000 Dollar geschrieben, Ashley. Können Sie mir das erklären?« Dann bittet er mich darum, mich hinzusetzen, und legt den Vertrag vor mich hin. »Ist das Ihre Unterschrift?«


  Mein Herz schlägt bis zum Hals. Ich habe nur als Zeugin unterschrieben. Für einen Chefsyndikus ist das allerdings eine ziemlich schwache Ausrede, und ich kann mich beherrschen, das laut zu sagen. Ich bin keine einfache Patentanwältin mehr. Ich muss mich nicht selbst belasten, das ist gegen die Verfassung.


  Oh Gott, ich war so sehr a uf diese Beförderung a us, dass mir in meiner Einbildung nie der Gedanke kam, dass ich vielleicht noch nicht reif dafür bin. Oh Gott im Himmel, hilf mir.


  »Dann wäre da noch die Frage nach dem Schmuck auf der Firmenkreditkarte.«


  Ich verstecke meinen Ringfinger unter dem Tisch. Meine Mutter hatte recht. Meine Einkaufslust hat mich schließlich doch in Schwierigkeiten gebracht. »Dafür gibt es eine einfache Erklärung. Ich kann nicht gut feilschen, und Hans hat es mir beigebracht. Gleich am nächsten Tag bin ich in denselben Laden gegangen und habe auf meine Rechnung etwas für seine Freundin gekauft. Einen Rubinring. Ich kann Ihnen den Kontoauszug zeigen, sobald ich ihn bekomme.«


  »Und wer ist Hans’ Freundin?« Mr. Whiting steht mit einem Druckbleistift in der Hand da.


  »Sophia. Aber sie ist nicht mehr hier. Sie ist nach Italien geflogen.«


  Der Vorsitzende nickt langsam. »Kann ich bitte den Schmuck sehen, den wir gekauft haben?«


  Ich ziehe den Ring vom Finger und lege ihn mitten auf meinen Schreibtisch. Er erscheint mir gar nicht mehr schön. Er wirkt beängstigend und böse. Ich bin die Herrin des Rings. »Ich werde jeden Cent zurückzahlen. Bitte verstehen Sie das, ich dachte wirklich, ich hätte ihn bezahlt.«


  »Miss Stockingdale, Ihnen ist doch klar, dass alles, was wir hier besprochen haben, unter uns bleiben muss. Wir wollen nicht, dass unsere Aktionäre etwas davon erfahren.«


  »Den Vertrag können wir für ungültig erklären. Sie haben mit der Produktion noch nicht angefangen, und wenn wir nachweisen können, dass ein illegaler Passus eingefügt wurde, bewegen wir uns international auf sicherem Boden.« Das war’s, brave Ashley. Sprich wie eine Anwältin. Sie bezahlen dich nicht dafür, nur gut auszusehen. Aber natürlich zittere ich. Vielleicht bezahlen sie mich demnächst gar nicht mehr.


  »Es hat Gerüchte gegeben, Miss Stockingdale«, meldet sich ein anderes Vorstandsmitglied zu Wort, »dass Sie häufig sehr engen Kontakt zu Hans hatten.«


  »Meine Beziehung zu ihm war rein beruflicher Natur. Die einzigen Ausnahmen waren der Ausflug zum Juwelier und das Abendessen, zu dem er meinen Freund und mich eingeladen hatte.«


  »Und ihr Freund ist?«


  »In Indien.«


  »Meine Güte, Sie beide haben aber wirklich internationale Beziehungen.«


  Genau genommen sind uns beide gerade international abhanden gekommen. Seltsamer Zufall.


  »Silicon Valley ist international.«


  Der Vorsitzende hat meine Personalakte vor sich liegen. »Gibt es hier im Büro jemanden, der uns bestätigen kann, was Sie sagen?«


  Ich zucke mit den Schultern und lasse den Kopf in die Hand sinken. »Ich habe keine Ahnung.«


  Der Mokka rumort in meinem Magen. Ich wünschte, ich hätte nur einen Espresso getrunken und Sahne und Zucker weggelassen. Aber angeklagt zu werden, internationale Gelder veruntreut zu haben, lässt die paar Extrakalorien bedeutungslos erscheinen, und vielleicht würde ich das hier ohne den Insulinstoß gar nicht überleben.


  Da kommt Tracy herein, ihre Figur in ein kunstseidenes Oberteil und eine bauchfreie Cordsamthose gezwängt. »Darf ich den Herren Kaffee bringen?«


  Der Vorsitzende schaut sie an und will gerade antworten, stellt dann aber eine Gegenfrage. »Wissen Sie, welcher Art Miss Stockingdales Beziehung zu Hans war?«, will er wissen.


  Tracy schaut mich an und verschränkt die Arme über der Brust. »Hans’ Beziehung zum Alkohol und vielleicht auch zu Drogen war enger. Ich habe einmal beobachtet, wie er ein Päckchen mit einem Pulver fallen ließ, und er kam oft schniefend aus seinem Büro.« Tracy wendet ihren Blick ab.


  Autsch! Und ich dachte, er sei allergisch gegen meinen Hund. Ich bin so ein Idiot. Oh Gott, ich habe absolut keine Menschenkenntnis. Gar keine. Ich hätte bis zu meinem Tod behauptet, Hans sei unschuldig. Aber wenn ich an all die kleinen Zeichen auf dem Weg denke, dann habe ich sie doch bemerkt: die wilden Stimmungsschwankungen, das dauernde Schniefen, das nervöse Zucken ...


  »Miss Stockingdale, haben Sie diese Anzeichen je bemerkt?«


  »Ich fürchte, ich weiß gar nicht, worauf ich hätte achten müssen. Ich weiß, dass er viel Wein getrunken hat. Aber da keiner meiner Freunde Alkohol trinkt, weiß ich nicht, ob es übermäßig viel war.«


  »Wir werden einen externen Berater einschalten, Miss Stockingdale. Das werden Sie sicher verstehen.«


  Ich nicke. Schon wieder rausgeflogen. Diesmal ohne Abfindung. Vielleicht hätte ich doch nach Indien gehen sollen. »Ich verstehe. Ich werde mein Büro räumen.«


  »Nein, wir wollen nicht, dass Sie gehen, Miss Stockingdale. Sie sind jetzt in der Unternehmensleitung, und wir können nicht die ganze Führungsebene entlassen, sonst laufen uns die Aktionäre davon. Es ist schon schlimm genug, dass wir dem Geschäftsführer fristlos kündigen müssen.«


  Aber kann ich hier wirklich bleiben? Das ganze Büro denkt, ich hätte ein Verhältnis mit dem Boss, der wiederum ein Verhältnis mit weißem Pulver hat. Der Vorstand denkt, ich kaufe mit der Firmenkreditkarte Schmuck.


  »Mr. Whiting«, meldet sich Tracy plötzlich zu Wort. »Ich kann Ihnen versichern, dass wir Mitarbeiter die Atmosphäre im Büro sehr wohl bemerkt haben. Ich würde mich mit meinem Leben dafür verbürgen, dass Ashley unschuldig ist. Sie hat eine Scheinanstellung nicht verdient, falls es das ist, was Sie Vorhaben.«


  Und schon wieder. Absolut keine Menschenkenntnis. Ich hätte niemals damit gerechnet, dass Tracy sich für mich einsetzt.


  »Bitte entschuldigen Sie mich.« Ich schaue in all die traurigen Gesichter. »Ich brauche ein bisschen Zeit, um nachzudenken. Bitte ziehen Sie das Geld für den Ring von meinem Gehalt ab.« Ich stehe auf, lasse den Ring auf dem Tisch liegen und nehme meine Aktentasche. Ich komme bis zur Eingangstür, dann klingelt mein Handy. Es wird keine Rufnummer angezeigt.


  »Ashley Stockingdale.«


  »Ashley, ich bin’s, Hans. Sie müssen mir etwas aus meinem Büro holen.«


  Ich lege auf. Das Letzte, was ich meiner beruflichen Karriere jetzt noch hinzufügen möchte, ist Erfahrung als Drogenkurier.


  Das Handy klingelt wieder. »Ich meine es ernst, Hans. Lassen Sie mich in Ruhe!«


  »Ashley?« Es ist Seth.


  »Das ist kein guter Tag heute.« Ich bleibe abrupt stehen. »Ich habe den Hund vergessen.«


  »Ashley, hier ist es mitten in der Nacht. Bitte sprich mit mir, bevor ich einschlafe.«


  »Ruf mich in zehn Minuten noch mal an.« Ich lege auf, hole Rhett aus der Hundeecke und gehe zum Auto. Die Sicherheitsbeamten kontrollieren meine Aktentasche, und ich überstehe die Demütigung alles in allem ganz gut. Ich steige in meinen Audi und kuschle mit Rhett. »Ich bin Gott so dankbar für dich, Rhett. Ich weiß nicht, was ich ohne dich tun würde.« Als Antwort bekomme ich einen nassen, klebrigen Kuss.


  Das Handy klingelt wieder, und Rhett knurrt. »Nein, ich will auch nicht mit ihm sprechen. Hallo.«


  »Ashley«, flüstert Seth ins Telefon. »Es tut so gut, deine Stimme zu hören.«


  In mir kommen keine warmen, schönen Gefühle auf, und ich fange auch nicht an zu kichern, wie sonst immer. Ich mache Fortschritte. Zum ersten Mal seit Jahren habe ich das Gefühl, dass ich mich seinem Bann entzogen habe. Ich bin frei! Aber ich kann zumindest höflich sein. »Wie läuft’s in Indien?«


  »Ich glaube, es wäre nicht das Richtige für dich gewesen, Ashley.«


  »Ganz eindeutig nicht. Wo ist das nächste Einkaufszentrum?«


  »Du musst mit mir nicht so oberflächlich sein, Ash.«


  Oberflächlich? Bin ich jetzt oberflächlich? Er hat ja keine Ahnung. »Es hat sich erwiesen, dass meine Einkäufe einen Betrug von internationalem Ausmaß ausgelöst haben. Ich habe also mehr Tiefgang, als du denkst.«


  »Hör mir zu. Ich hatte nie wirklich die Gelegenheit, dir die Sache mit Arin zu erklären. Und das will ich tun.«


  Ich verdrehe die Augen. »Weißt du, Seth, das ist wirklich nicht mehr wichtig für mich. Und das meine ich nicht oberflächlich oder verbittert. Ich will damit sagen, dass es mir wirklich nichts ausmacht. Wenn du beschließt, Arin morgen zu heiraten, schicke ich euch ein schönes Hochzeitsgeschenk.«


  »Du bist also fertig mit mir? Einfach so?«


  Ist das so schockierend? »Ja. Ja, das bin ich.« Ich reibe Rhett mit der Hand über die Schnauze. »Seth, als du nach Indien gegangen bist, war das für mich eine ziemlich klare Botschaft. Ich bin vielleicht von der treuen Sorte und vielleicht auch ein bisschen naiv, aber ich bin nicht dumm. Es gibt Christen da draußen, die mit mir zusammen sein wollen, und eines Tages werde ich den Richtigen finden. Oder ich werde weiter in einem wunderbaren Bungalow in Palo Alto leben, der bald eine Küche mit Arbeitsflächen aus Granit haben wird. Eigentlich kein schlechtes Leben.«


  »Ich bin nicht mit Arin zusammen. Ich wollte nur, dass du das weißt.«


  »Danke. Vielen Dank.«


  Seth will alles, was zu einer Ehe gehört. Er will das tröstliche Gefühl, mich an seiner Seite zu haben. Er will meine Unterstützung bei allem, was er tut. Aber er will mir nichts dafür geben. Nichts als diesen Hund, und das ist das Beste, was er mir je von sich gegeben hat.


  »Seth, ich habe im Moment einen kleinen Gesetzeskonflikt. Ich muss gehen.«


  »Vielleicht sollten wir uns noch länger unterhalten. Vielleicht später.«


  »Ja, vielleicht«, erwidere ich.


  »Ich habe gehört, dass du in der Kirche die Bande ein bisschen aufgemischt hast mit den Dankeskarten an Kay.« Er lacht.


  Christen können wirklich gut tratschen. Jetzt bin ich auf der halben Welt das Tagesgespräch, was mir auf seltsame Art Genugtuung verschafft. Allerdings nur kurz, da meine Beförderung Ziel einer Untersuchung wegen Drogenmissbrauchs und Veruntreuung ist.


  31


  Als Rhett und ich nach Hause kommen, finden wir Kay auf dem Dach vor, wie sie Girlanden mit Weihnachtsbeleuchtung befestigt. Sie kämpft mit den Drähten, und als ich Rhett aus dem Auto lasse, winselt er. »Ich weiß genau, was du meinst, Rhett.«


  Wie in Schöne Bescherung. Kay steckt zwei Enden zusammen, lächelt und winkt mir zu.


  »Was machst du denn da oben?« Ich schlage die Autotür zu. »Komm runter.«


  »Ich dachte, ich fange mit der Weihnachtsdekoration an.« Ihre Augen leuchten auf wie bei einem Kind, das zum ersten Mal den Weihnachtsmann sieht. »Wir werden das schönste Haus in der Straße haben. Das hier ist wie die Zuckerbäcker-Straße.«


  Will ich überhaupt wissen, was sie meint? »Zuckerbäcker-Straße?«, frage ich zurück.


  Sie breitet die Arme aus. »Alle hier dekorieren ihre Häuser, und jeden Abend fahren Hunderte von Autos hier durch. Da werden wir auch Süßigkeiten an die Kinder austeilen müssen.«


  Ich muss gestehen, dass mir das ein wenig Angst macht. Kay hat zu jedem Anlass eine besondere Dekoration, vom Valentinstag bis zum Tag des Beitritts Kaliforniens zu den Vereinigten Staaten (überall kalifornische Flaggen). Mir hätte längst klar sein müssen, dass unser Haus an dem Feiertag schlechthin eine ganz besondere Attraktion sein wird. Aber wenn die ganze Nachbarschaft mitmacht, frage ich mich, wie ich überhaupt hierherziehen konnte. Ich muss an das herausgerissene Innenleben unseres Hauses denken und das Leben ohne Toilette, aber es ist in Ordnung.


  »Wieso bist du überhaupt hier?«, frage ich misstrauisch.


  Gott steh uns bei, wenn wir beide arbeitslos sein sollten und die weihnachtliche Stromrechnung bezahlen müssen.


  »Ich arbeite heute von zu Hause aus. Ich habe mir heute Morgen frei genommen, weil ich heute Abend ein paar Telefonkonferenzen mit Taiwan habe.« Sie kommt zur Leiter und will heruntersteigen. »Und warum seid ihr beide hier?«


  »Ich denke gerade ernsthaft über meine Arbeitsstelle nach. Vielleicht habe ich doch nicht gründlich genug geprüft, ob Gainnet wirklich der richtige Arbeitsplatz für mich ist.«


  »Ashley«, sagt sie im Tonfall einer enttäuschten Mutter. »Hast du mal wieder einen Job verloren?«


  Stille. »Ich weiß nicht genau.« Ich fummle in meinen Haaren herum und kontrolliere die kaputten Spitzen. Zeit, zum Frisör zu gehen. »Sie werden mir nach der Untersuchung Bescheid geben.« Ich schüttle den Kopf. »Nein, ich habe schon einen Job, aber ich will sichergehen, dass es nicht nur ein Vorzeigejob ist, verstehst du?«


  Kay verdreht die Augen. »Im Haus steht ein Blumenstrauß für dich.«


  »Kein schwarzer, oder?«


  Sie schaut mich zweimal an. »Was? Nein, ich glaube, sie sind von Kevin. Aber Seth hat angerufen. Also, wer weiß?«


  Uuuh! Blumen. Es reicht mit dieser Unterhaltung. Ich laufe ins Haus und entdecke einen großen Strauß orangefarbener und roter Sonnenblumen in einer Vase mit einer großen roten Schleife darum. Im Strauß steckt eine Karte, und ich reiße sie so ungeduldig auf wie ein Weihnachtsgeschenk.


  
    Liebe Ashley,


    Rote Rosen oder blaue Veilchen.


    Tulpen war’n vom Ändern.


    Diese Blumen soll’n dir schmeicheln.


    Kevin

  


  Noch ein Poet! Ich glaube, wir könnten die nächste große Liebesgeschichte sein, wie in Elizabeth Barrett Brownings berühmtem Gedicht, Wie liebe ich dich? Lass mich zählen, wie. Es klingelt. Ich schiebe die Karte zurück in den Umschlag, und Rhett fängt an zu bellen. Unwillig richte ich mich vom Boden auf, wo ich gerade noch in romantischen Träumereien von einem unerreichbaren Arzt geschwelgt habe.


  Ich öffne die Tür und erwarte, Kay in Lichterketten verwickelt zu sehen, aber es ist mein Chef, Hans. Oder mein Ex-Chef. Ich schaue mich draußen um und zerre ihn schnell herein. »Was machen Sie hier?«


  »Ich wollte Ihnen das Ganze ein bisschen erklären.« Er schnieft, und plötzlich gewinnt diese Angewohnheit eine ganz neue Bedeutung in meinen Augen.


  »Wissen Sie«, erwidere ich mit erhobener Hand. »Erzählen Sie mir am besten gar nichts. Ich will nicht in die Sache verwickelt sein.« Ich stelle mich mitten ins Wohnzimmer und zeige aufs Sofa. »Nur zu, setzen Sie sich. Kann ich Ihnen etwas anbieten?«


  Er schüttelt den Kopf. Ich betrachte sein schönes Gesicht und bin betroffen, dass er das, was man ihm vorwirft, überhaupt getan haben soll. Ich wusste, wofür er stand und was er in seinem Leben getan hatte, aber ich konnte einfach nicht glauben, dass er zu kriminellen Taten fähig war. Heißt es nicht in der Bibel, dass man einen Menschen nach den Früchten, die er hervorbringt, beurteilen soll? Hans war in allem, worauf es wirklich ankommt, ein fauler Apfel gewesen: als Ehemann, als Vater, sogar als Liebhaber. Ich hatte mir so gewünscht, etwas anderes in ihm zu sehen, seine gute Seite zu entdecken.


  »Warum haben Sie das alles getan?«, frage ich ihn.


  »Hören Sie, Ashley, es ist allgemein üblich, einen Vertrag ein bisschen aufzupeppen, damit er für die Aktionäre besser aussieht. Ich habe niemanden betrogen.« Er setzt sich nicht. Er geht immer noch unruhig auf und ab, wie ein Hund im Zwinger.


  »Es ist allgemein üblich, das Budget aufzupeppen, Hans, nicht die Verträge. Glauben Sie wirklich, dass ich so blöd bin? Haben Sie mich deshalb eingestellt? All dieses Geschwätz über meine genialen Patente! Ich hätte es wissen müssen.«


  »Im Gegenteil, ich habe Sie eingestellt, weil Sie den Intellekt besitzen, den ich in dieser Stellung gebraucht habe. Wissen Sie noch? Ich bin derjenige, der weiß, wie wichtig Patente für den Erfolg eines Unternehmens sind. Ashley, Sie müssen mir vertrauen, ich habe Sie nicht angelogen. Halten Sie zu mir, und wir werden beide schon morgen unsere Jobs wiederhaben.«


  »Ich habe nichts falsch gemacht! Ich bekomme meinen Job wieder, wenn ich nur abwarte.« Das sage ich mit mehr Zuversicht, als ich im Moment habe. »Aber Sie haben gelogen. Sie haben alle unsere Aktionäre belogen.«


  »Lassen Sie sich nichts vormachen, Ashley. Ohne mich sind Sie bei Gainnet erledigt. Es gibt keinen Grund, weshalb die Sie nicht ersetzen sollten, wenn sie auch nur den geringsten Zweifel an Ihrer Integrität haben.«


  Warum scheine ich Schwierigkeiten anzuziehen wie ein Kleinkind im Porzellanladen? Ich versuche doch nur, mein Leben zu leben. Ich habe versucht, etwas Gutes zu tun, indem ich Hans und Sophia von Gott erzählte, und was hat es mir gebracht? Die Assistentinnen im Büro denken, ich sei ein leichtes Mädchen, der Vorstand denkt, ich hätte gestohlen, und meine ach so zuverlässige Mitbewohnerin denkt, ich sei so instabil wie der russische Rubel.


  Oh Gott, zeig mir, was ich tun soll. Sag etwas, Herr, denn ich weiß nicht mehr, was ich noch denken soll, oder fühlen ... Ich habe mein stilles Gebet noch nicht einmal beendet, als diese ungeheure Abneigung gegenüber Hans mich überkommt. Es ist, als ob all seine Widerwärtigkeit vor mir offenbar geworden wäre und er wie ein abscheuliches Monster vor mir steht. Hinter diesem wunderschönen Anzug aus Europa und dem eleganten Äußeren steckt ein Herz, das so hart ist wie ein Diamant. Ich muss einige Male blinzeln.


  »Ich finde einen anderen Job, Hans.« Mit diesen Worten gehe ich zur Tür und öffne sie.


  »Natürlich werden Sie das, aber ich kann es Ihnen einfacher machen.«


  Meine Referenzliste ist im Moment etwas dürftig, nachdem ich Selectech verlassen habe, weil ich Purvi, meiner Chefin, nicht schaden und ihre Stelle, die der Vorstand mir angeboten hatte, nicht annehmen wollte. Es wäre so leicht, jetzt schwach zu werden, da ich schon einmal einen hohen Preis für meine Ehrlichkeit gezahlt habe, aber etwas hilft mir standhaft zu bleiben. Rhett bellt und erinnert mich daran, dass ich nicht allein bin. Gott ist auch da, und das Richtige zu tun ist immer besser, als das Einfache zu tun. Gott hat versprochen, dass er immer einen Ausweg für uns hat. Entweder glaube ich seinem Wort oder nicht.


  »Sie gehen jetzt besser«, sage ich leise. Rhett bellt noch einmal. Ich habe Angst. Mein selbstbewusstes Auftreten ist nur Schein. Vor mir steht ein verzweifelter Mann, der wahrscheinlich seinen Drogenkonsum finanzieren muss. Er ist jetzt allein, weil er tatsächlich auf meinen Rat gehört hat und seine Freundin zurück nach Italien geschickt hat. Das Herz schlägt mir bis zum Hals, während ich abwarte, was er jetzt tun wird. Ich bin so dankbar, dass Rhett und Kay zu Hause sind, dass ich vor ihnen niederfallen könnte.


  »Ich werde ihnen sagen, dass Sie den Ring auf Firmenkosten gekauft haben.« Das ist Hans’ letzte Drohung. Er schaut auf meine Hand und sieht, dass der Ring nicht mehr da ist. Oh ja, das wird mir eine Lektion sein: Spontankäufe sind nie gut.


  »Ich habe den Ring heute Morgen zurückgegeben. Ich wusste, was sie denken würden, und ich hätte es besser wissen müssen. Es war mein Fehler. Ich war naiv, aber das ist jetzt vorbei.«


  Er schnaubt verächtlich. »Ich bin sehr angesehen hier im Silicon Valley. Die Vorwürfe gegen mich werden keinen Bestand haben. Und Sie haben was? Einen Abschluss von einer Nullachtfünfzehn-Uni und ein paar Jahre Berufserfahrung?«


  »Entschuldigung, aber die Santa-Clara-Universität ist keine Nullachtfünfzehn-Uni.« Meine Berufserfahrung? Das ist noch mal etwas ganz anderes. »Ich kann Ihnen nicht helfen, Hans. Sie wussten von Anfang an, dass ich Christ bin, und auch wenn Sie vielleicht gedacht haben, dass ich deshalb naiv bin, haben Sie nicht damit gerechnet, dass Gott mir zu meinem Recht verhelfen wird.«


  »Bitte, sprechen Sie nicht von ihrem erdachten Himmelreich.


  Mein Magen dreht sich ohnehin schon.« Er springt mit einem Satz die Veranda hinunter und trabt zu seinem Auto.


  Der Gerechte aber wird durch seinen Glauben leben, sage ich mir vor, als Hans die Tür seines Jaguars zuknallt.


  Hans wird nicht im Gefängnis landen. Ganz gleich, wie viele Millionen er irgend so einem armen Trottel aus seiner Altersversorgung gestohlen hat, er wird dafür nicht im Gefängnis landen, weil dadurch für die Aktionäre alles nur noch schlimmer würde. Er wird ein anderes junges Unternehmen finden und das ganze Spielchen von vorne anfangen.


  Kay klopft sich auf der Veranda den Staub ab. »Wer war denn das?«


  »Das war mein Boss.«


  Sie hält inne. »Und was wollte er hier?« Dann bekommt sie ganz große Augen und streicht sich ihre krausen Strähnen aus dem Gesicht. »Dein Boss oder dein ehemaliger Boss?«


  Ich seufze. »Mein ehemaliger Boss.«


  »Warum kannst du nicht wie alle normalen Menschen einfach arbeiten gehen? Das Leben ist keine griechische Tragödie.« Sie nickt in Richtung der Blumen, als sie ins Haus kommt. »Von wem sind die?«


  »Kevin.« Ich will ihr gerade von seinem Gedicht erzählen, überlege es mir dann aber doch anders.


  »Er scheint ja ziemlich an dir interessiert zu sein, was?«


  »Entweder das, oder er will sich damit für seine Eltern entschuldigen. Mei Ling hat mich gestern Abend angerufen. Scheinbar hat seine Mutter meiner Mutter vorgeschlagen, ihr Schönheitschirurg könne etwas für sie tun, und ihr dann seine Karte gegeben und sie eingeladen, solange bei ihnen in Atlanta zu wohnen.«


  »Ich kann mir nicht vorstellen, dass das deine Mutter aus der Fassung bringt, Ashley. Sie würde so etwas nie in Betracht ziehen.«


  »Nein, aber dann hat Dr. Novak meinem Bruder vorgeschlagen, nach Atlanta zu kommen, weil er dort als Golfjunge genauso viel verdienen könne wie hier als Busfahrer.«


  »Wir reden hier von Dave. Warum sollte es ihn kümmern, was Dr. Novak sagt?«


  »Weil er Mei Ling scheinbar eine kostenlose Blepharoplastik angeboten hat.«


  »Heißt was?«


  »Eine Augenlidstraffung, damit sie nicht mehr so asiatisch aussieht.«


  Kay verschluckt sich an ihrer Wasserflasche. »Oh Ashley, das tut mir so leid. Hat er Mei Ling gesehen? Ist ihm aufgefallen, wie wunderhübsch sie ist?«


  »Ich glaube nicht, Kay. Er ist ein Fanatiker. Er glaubt, alle Frauen sollten so aussehen wie Elaine Novak mit ihrem ständig überraschten Gesichtsausdruck.«


  »Weiß Kevin das?«


  Ich schüttle den Kopf. »Ich glaube nicht, und ich weiß nicht, was ich ihm sagen soll.«


  »Du musst es ihm sagen. Seine Eltern können nicht in dieses Völkergemisch hier im Silicon Valley kommen und allen ethnischen Gruppierungen chirurgische Eingriffe anbieten, damit sie aussehen wie Weiße. Was glauben sie eigentlich, wer wir sein wollen? Michael Jackson vielleicht?«


  Ich zucke mit den Schultern. »Ich werde es ihm sagen. Gleich nachdem ich ihm erzählt habe, dass ich chronisch arbeitslos bin.«


  »Vielleicht solltest du dich dieses Jahr gegen Grippe impfen lassen, Ash. Du hattest in letzter Zeit viel Pech.«


  »Kann nicht schaden.«


  Kay hat ihren Ärger über meine Jobsituation schon überwunden. »Soll ich etwas zum Mittagessen machen?«


  »Nein, danke.« Vielleicht kann ich irgendwo einen Aushilfsjob im Keller finden, wo ich nie jemandem begegne. Nein, Idee gestrichen. Dann würde ja nie jemand meine wunderbaren Kleider sehen.


  Es muss an mir liegen. Ich bin der gemeinsame Nenner in all diesen Situationen. Vielleicht setzte ich mich zu sehr unter Druck und stelle zu viele Bedingungen an meinen Job. Und an meine Beziehungen. Seth wollte sich nicht binden, und es ist schwer, darüber hinwegzukommen. Hans hat eine Affäre mit Kokain und ist offensichtlich nicht in Hochform. Und Kevins Eltern sind weiße Rassisten. Ich lasse den Kopf in die Hände sinken. Wenn ich ein Ewigkeitssingle bin, dann bin ich bisher nur mit den Top Ten der ewigen Loser ausgegangen. Das ist definitiv nicht meine Schuld. Oder? Ich bin ein Opfer der Umstände.
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  Es ist also Dienstag, und vor mir liegt ein sechstägiges Wochenende. Genau genommen ist es ein unendliches Wochenende, aber ich versuche, die Sache von der positiven Seite zu sehen. Also dann, sechs Tage! Ich bin Kevins Anrufen aus dem Weg gegangen. Ich weiß einfach nicht, wie ich ihm beibringen soll, dass ich sozusagen unterbeschäftigt bin. Wieder Mal. Oder dass seine Eltern ein Rassismusproblem haben. Wie fängt man so eine Unterhaltung am besten an? Ach Kevin, schön, dass du anrufst. Wusstest du schon, dass deine Eltern ... für die Rassentrennung sind? Soll ich ihnen etwas aus dem Bürgerrechtsgesetz von 1964 zitieren?«


  Die Selbstliebe der Novaks und ihr Hang zur Schönheitschirurgie erinnern mich an diese wirklich alte Folge von Twilight Zone, wo eine Frau mehrere schönheitschirurgische Eingriffe vornehmen lässt und am Ende weint, weil sie eine wunderschöne Frau und kein hübscher Affe mehr ist wie alle anderen auf dem Planeten. Menschen, die sich selbst für das Maß aller Dinge halten, haben etwas Rätselhaftes an sich. Man möchte am liebsten ihre Spiegel stehlen und schauen, was passiert.


  Ich wünschte, ich hätte einen Zauberspiegel. Ich möchte gern glauben, dass ich aussehe wie Uma Thurman. Stellen Sie sich einmal vor, ein Spiegel könnte dieses Problem lösen - wie viele Vorher-Nachher-Shows wir uns sparen könnten! Man geht einfach ins private Spiegelkabinett und hat alles, was man will: Sie haben zu breite Hüften? Nehmen Sie den Britney-Spears-Spiegel. Zu ßache Brüste? Da hilft der Jessica-Simpson-Spiegel. Ich stehe auf und schaue in meinen eigenen Spiegel über meiner Kommode. Ich habe eindeutig zu viel Zeit.


  Ich knie mich hin und fange den Tag mit Gebet an. Ich danke Gott, dass ich wieder einmal einen Monat beruflich erfolgreich gewesen bin. Ich hoffe, dass er irgendwo etwas Größeres und Besseres für mich hat. Vielleicht spielt bei meinem Gebet heute Morgen mein Wunschdenken ein bisschen mit. Aber Gott ist größer als meine Probleme.


  Kay klopft an meine Zimmertür, und ich öffne die Augen. »Komm rein!«


  »Hallo. Hast du am Sonntag irgendetwas in der Gemeinde gemacht?«


  »Warum?«


  »Die Post kam heute früh mit lauter Dankesbriefen für Thanksgiving.«


  »Klasse.« Ich nicke nur.


  »Ashley?«


  »Was?«, frage ich betont unschuldig, während ich mein Bett mache.


  »Wirst du heute Vormittag hier sein? Der Handwerker soll angeblich kommen.«


  »Ich warte auf ihn.«


  »Kevin hat heute Morgen schon ganz früh angerufen. Er sagte, er hofft, dass er dich nicht geweckt hat.«


  »Hat er nicht.«


  »Wirst du ihn zurückrufen?«


  »Ich weiß noch nicht.«


  »Sprich wenigstens mit Brea, bevor du irgendetwas unternimmst. Auf sie hörst du doch sonst auch.« Kay will die Tür wieder zumachen, steckt aber den Kopf noch einmal herein. »Was auch immer du am Sonntag gemacht hast - danke.« Sie winkt mir mit den Karten zu.


  »Gern geschehen.« Ich lasse mich wieder aufs Bett fallen und bin mir nicht ganz sicher, was ich mit meinem übermäßig ruhigen Leben dieser Tage anfangen soll. Ich brauche ein bisschen Aufregung, also rufe ich Brea an. Sie ist endlich wieder zu Hause.


  »Hallo Ashley«, haucht sie ins Telefon.


  »Brea, wie geht’s dir, jetzt wo deine Mutter rund um die Uhr bei dir ist?« Als ob ich das nicht schon an ihrem Tonfall erkennen könnte.


  »Bin ich denn ein Vollidiot? Ich weiß, ich bin nicht superintelligent, aber ich habe mir doch einen ziemlich guten Mann geangelt und ein ziemlich gutes Leben hier, oder nicht?«


  »Ja, das hast du.«


  »Ist mein Kind nicht das schönste Baby-Model, das du je gesehen hast? Und kann ich ihn nicht gut anziehen, ohne dass mir jemand sagt, was zusammenpasst?«


  »Oh-oh, läuft es so gut?« Ich rümpfe die Nase.


  »Komm und nimm den Kleinen für eine Weile mit, bevor er noch zu Tode gefummelt wird, Ashley. Ich habe Angst, dass es sonst so eine Badezimmerszene gibt wie bei Psycho.«


  »Und ich werde dann wieder hysterische Nudel genannt. Deine Mutter denkt, ich sei hysterisch, weil du zu ihr immer lieb und nett bist und deine Laune dann bei mir auslässt. Und wenn ich versuche, Miles mitzunehmen, reißt sie mir den Kopf ab.«


  »Aber ich bin deine beste Freundin, und du kommst ohnehin zu mir«, meint Brea.


  »Darauf antworte ich nur mit zwei Worten: Dan Hollings. Ich habe mich dir zuliebe mit Dan Hollings verabredet.«


  »Das ist schon fast ein Jahr her, und so schlimm war es auch wieder nicht. Hör auf zu jammern. Immerhin hast du Seth damit eifersüchtig gemacht.«


  »Könnten wir diesen Namen bitte nicht wieder erwähnen?« Jetzt jault Rhett. »Ich muss mit dem Hund rausgehen und auf den Handwerker warten. In ein paar Stunden bin ich bei dir.«


  »Sieh bloß zu, dass du herkommst, sonst rufe ich Seth in Indien an und erzähle ihm, dass du ihn vermisst und die Mutter seiner Kinder sein willst.«


  Jetzt brechen wir beide in Gelächter aus. »Du bist eine miserable Lügnerin.«


  »Bring mir unterwegs einen Espresso mit, ja? Koffeinfrei natürlich.«


  Es klingelt an der Tür. »Ich glaube, das ist der Handwerker. Muss auflegen.« Ich öffne die Tür, und mir bleibt der Mund offen stehen wie bei einem von Kays Weihnachtsengeln aus dem Engelchor. Der Handwerker hat hellbraunes Haar (wie bei einem goldbraunen Herbstblatt), honigfarbene Augen und einen Körperbau, hinter dem sich wahrscheinlich ein doppeltes Sixpack verbirgt. Ich bin so erbärmlich oberflächlich. Aber ich habe das Gefühl, als ob das ein Zeichen wäre. Wenn bei den Datingshows die heißen Typen kommen, reagieren die Mädchen ja auch. Es ist ein Zeichen. Es ist vollkommen angemessen, dass ich mich zu Dr. Kevin Novak hingezogen fühle.


  Er zieht langsam den linken Mundwinkel hoch und entblößt das perfekteste Gebiss, das ich je gesehen habe. Seine Eltern haben offensichtlich eine Stange Geld beim Kieferorthopäden gelassen. Er trägt einen vollgepackten Werkzeuggürtel, der gefährlich an seinen Levis-Jeans zieht.


  »Hallo, ich bin Colin. Colin Law.« Er wischt sich die Hände an der Hose ab und streckt mir eine hin.


  »Ashley Stockingdale. Sehr erfreut.« Ich mache die Tür ein Stück weiter auf. »Kommen Sie herein, dann zeige ich Ihnen, wo Sie anfangen können.«


  Ich gehe den Flur entlang, und mir wird bewusst, dass der Kerl hinter mir geht. Was er wohl denkt, mit all seinen Muskeln und dem Waschbrettbauch? Wann war die wohl das letzte Mal im Fitnessstudio? 1980? »Es ist hier drin.« Ich zeige auf das Badezimmer.


  »Sie kommen mir irgendwie bekannt vor«, sagt er.


  »Tatsächlich?« Ich kichere. Ja, ich habe gekichert, und jetzt kann ich es nicht mehr rückgängig machen.


  Er zeigt auf mich und versucht, mein Gesicht einzuordnen. »Ich weiß nicht mehr, wie sie heißt, aber sie war aus Fluch der Karibik. Sie sehen ihr ähnlich.«


  Wieder kichere ich. Ich kichere! Und dafür würde ich auf der Stelle am liebsten im Erdboden versinken. Ich zeige auf das runde metallene Loch in der Mitte unseres ehemaligen Badezimmers. »Wir brauchen dringend eine Toilette.«


  »Zuerst muss ich den Fußboden machen«, sagt er mit einem entschuldigenden Achselzucken.


  »Nun ja, Colin, hier wohnen zwei Frauen, die sich alle beide herrichten wollen. Das heißt, falls wir zufällig gleichzeitig eine Verabredung haben.« So, jetzt weiß er, dass wir nicht lesbisch sind. Sehr geschickt gemacht. Deshalb bin ich Anwältin. »Wenn wir tatsächlich beide eine Verabredung haben, wird es wirklich eng.«


  Er schaut mich an. »Wollen Sie nicht drangehen?«


  »Wo drangehen?«


  »Ans Telefon. Es klingelt«, sagt Colin.


  »Ach ja. Das Telefon. Ich muss ans Telefon.« Ich gehe rückwärts in mein Zimmer, damit er nicht noch einmal meine üppigen Rundungen sieht. »Ich bin mal kurz am Telefon, falls Sie irgendetwas von mir brauchen.« Gerade als ich abnehme, hört es auf zu klingeln. Und keine Anruferkennung. Seufz. Ich überlasse das Gespräch dem Anrufbeantworter.


  Dann steige ich in ein Paar Halogen-Jeans (die einzige Marke, die meine Beine lang genug erscheinen lässt) und ziehe ein billiges T-Shirt unter mein Juicy-Sweatshirt. Ein bisschen Grundierung und Lipgloss, das muss reichen, um nicht zu anspruchsvoll zu wirken. Ich schnappe mir Rhetts Leine, und wir gehen den Flur entlang. Bei Colins Anblick winselt Rhett. »Ich weiß«, sage ich zum Hund.


  »Sie verlassen mich?«, fragt Colin.


  »Äh, ja. Ich muss heute babysitten und ...«


  »Sind Sie Kindermädchen?«, fragt er.


  »Nein, ich bin Anwältin. Patentanwältin.« So eine, die sich mit Verträgen auskennt.


  Er nickt, als hätte er keine Ahnung, was ich mache.


  »Ich schreibe Patente.«


  Er fängt an zu lachen. »Ist schon gut, ich habe verstanden. Ich bin gelernter Ingenieur.«


  »Ingenieur?«


  »Maschinenbauingenieur. Ich fand nur, dass ich nicht genug dazu kam, praktisch zu arbeiten. Und so richte ich jetzt Badezimmer und Küchen ein und mache das, was mir wirklich Spaß macht.« Er packt genüsslich den Hammer, schaut mich mit seinen großen braunen Augen an, und ich vergesse ganz, wo ich bin. Nur gut, dass Rhett da ist, der mich wie ein Blindenhund führt.


  »Das Telefon!«, sage ich, als ich merke, dass es wieder klingelt.


  Er nickt, als wäre bei mir eine Schraube locker.


  »Hallo?«


  »Ashley? Ich bin’s, Kevin.«


  Ich stöhne. »Kev...«


  »Ich versuche schon seit Tagen, dich zu erreichen. Gehst du mir aus dem Weg?«


  Ich schweige. Schon beim Klang seiner vollen Stimme fühle ich mich schuldig. Mein Magen kribbelt, und mir wird klar, dass Colin für mich nur ein weiterer Versuch ist, mich dem Offensichtlichen nicht stellen zu müssen. Mein Herz galoppiert auf Kevin zu, und ich zerre an den Zügeln, um es zurückzuhalten.


  »Ashley, bist du noch da?«


  »Ä-hä. Ich bin da.« Deine Eltern sind Fanatiker. Deine Eltern sind Fanatiker. Los, spuck’s schon aus.


  »Ist irgendwas los?«


  »Ja, es ist was los.« Ich atme schwer.


  Colin fragt mich nach einem Glas Wasser.


  »Ist jemand bei dir, Ashley?«


  Ich schaue zu Colin, dem ich gerade den Weg in die Küche gezeigt habe. »Nur der Handwerker. Ich denke, wir sollten das unter vier Augen besprechen, Kevin. Es gibt da etwas, das ich dir sagen muss.«


  »Ich muss dir auch etwas sagen, Ashley. Hast du heute Nachmittag was vor? Können wir uns treffen, wenn du Mittagspause hast?«


  »Ich habe keine Mittagspause. Ich arbeite nicht mehr bei Gainnet.«


  Er sagt nichts zu meiner Arbeitsstelle. »Gut, können wir uns dann um halb elf bei Ewia treffen?«


  »Wie wäre es mit ein Uhr bei Fresh Choice? Ich habe versprochen, Miles ein paar Stunden mitzunehmen, damit Brea Ruhe hat vor ihrer Mutter.«


  »Um eins bei Fresh Choice. Ich werde da sein.« Er hält einen Moment inne. »Ach, Ashley, da du nicht arbeitest, wirst du Jeans tragen, oder?« Es klickt, als er auflegt.


  Jetzt frage ich mich, ob ich mich umziehen sollte, damit es nicht so aussieht, als wollte ich ihn beeindrucken.


  »Kann ich den Hund hierlassen? Oder ist er Ihnen im Weg?«, frage ich Colin.


  Er wirft einen Blick auf Rhett und dann auf mich. »Wie Sie wollen. Es ist Ihr Haus.«


  Vielleicht ist es Seth so mit Arin gegangen. Eine kurze Gefühlswallung, die alles, was man bis dahin für richtig gehalten hat, infrage stellt. Kevin ist der Richtige, aber vielleicht nicht für mich.
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  Ashley badet in der warmen Sonne Hawaiis, und die sanften Klänge einer Ukulele dringen in ihren Halbschlaf. Sie atmet tief ein und dreht sich langsam auf den Bauch, damit die Sonne auch ihre Fußsohlen und die Rückseite ihrer Beine erreicht.


  »Das ist Leben«, schnurrt Ashley.


  »Möchtest du noch etwas trinken?«


  Ashley schießt hoch. »Kevin?« Der elegante Arzt trägt Hawaiishorts und hält ein Glas mit einem Erdbeer-Drink auf zerstoßenem Eis mit einem Papierschirmchen in der Hand.


  »Ich hätte gerne etwas zu trinken.« Sie streckt ihre Hand nach ihm aus, und Kevin ergreift sie.


  »Hättest du nicht lieber einen einfachen Eistee?« Seth taucht auf, ebenfalls in Hawaiishorts, und Ashley wendet sich ab, damit er das Weiße in ihren Augen nicht aufblitzen sieht. Er entzieht Kevin ihre Hand und nimmt sie in seine eigene, aber Ashley ist besorgt.


  »Seth? Du solltest dich besser eincremen.«


  Seth ignoriert ihre Warnung. »Für dich würde ich durch die Wüste gehen, Ashley. Dieses zuckersüße Zeug willst du doch gar nicht. Einfachheit ist gefragt, Ashley. Du hast es lieber einfach.« Sie nimmt den angebotenen Eistee, und Seth presst ein Stück Zitrone über dem Glas aus, sorgfältig darauf bedacht, nichts auf seine schwarzen Socken zu spritzen. Dann stellt sie das Glas neben sich auf den Tisch, ohne davon zu trinken.


  »Sie braucht etwas Kräftigeres. Eine gute Marguerita mit einer Prise Salz am Glasrand.« Colin, der sehr muskulöse Handwerker, erscheint aus dem Nichts, lässt die Muskeln seines doppelten Sixpacks und seiner kräftigen Beine spielen und trägt Flip-Flops und schwarze Shorts mit einem lila Hai darauf.


  »Was sie braucht, ist etwas europäisch Angehauchtes. Vielleicht eine Weinschorle?« Perfekt gekleidet in seinem Armani-Anzug hält Hans ihr ein Glas spritziger Schorle auf einem Silbertablett hin. Man hört das Eis knacken, als er die Flasche hochhält, um Ashleys Glas bis zum Rand zu Rillen.


  Ashley schüttelt den Kopf. »Nein, ich will Wasser. Reines, gefiltertes Wasser.« Ashley sieht ihre Verehrer an. »Mit gestoßenem Eis.« Die Männer starren einander an und wissen nicht, wie sie die einfache Bitte erfüllen sollen. Plötzlich erscheint ein Blitz, und alle schauen zum Himmel und bedecken ihre Augen vor der hellen Sonne. »Egal.« Ashley schiebt sich durch die Männer hindurch. »Keiner von euch hat, was ich will.«


  »Ashley, wach auf aus deinen Tagträumen, komm rein und hol Miles. Brea wartet.« Mrs. Browning tappt ungeduldig mit dem Fuß, während ich hinter dem Lenkrad meines Cabrios sitze und mich in einer besseren Welt als dieser verliere.


  Meine Gedanken sind ganz weit weg von Mrs. Brownings Mund, der sich bewegt. Ich wünschte, ich würde im Badeanzug wirklich so gut aussehen. In meinen Träumen gibt es diese Zauberspiegel. Deshalb ist es dort so schön.


  »Du hast den Hund nicht mitgebracht, sehr gut.«


  Und dann ist mein Traum auf magische Weise verschwunden. Er verliert sich in Mrs. Brownings kantigem Gesicht. Breas Mutter hat die spitzeste Nase, die man sich vorstellen kann. Man denkt immer, sie fängt gleich an zu wachsen, während sie spricht, wie bei Pinocchio. Nicht, dass sie lügt. Es wäre ja schon beinahe ein Segen, wenn sie das täte, denn was sie wirklich denkt, ist so viel schlimmer als jede Notlüge.


  »Ich freue mich auch, Sie zu sehen, Mrs. Browning«, begrüße ich sie, greife nach meiner Handtasche und steige aus. Ich bin heute Morgen nicht aufgelegt für Lügen, und wenn Mrs. Browning keine Lust hat, habe ich auch keine.


  »Werd nicht frech. Ich habe den ganzen Morgen auf dich gewartet, ich will nämlich in den Country Club, um die Weihnachtsfeier vorzubereiten. Brea hat gesagt du kommst, und ich habe mich darauf verlassen. Eigentlich sollte ich es ja besser wissen.«


  In mir brennt eine Sicherung durch. »Wissen Sie, Mrs. Browning, alle Eltern von Freunden, die ich je kennen gelernt habe, mochten mich. Sogar Eltern von Jungen aus der Schulzeit, die mich sitzen gelassen haben, schicken mir heute noch Weihnachtskarten. Warum um alles in der Welt hassen Sie mich so?«


  Sie spitzt die Lippen wie ein wütender Vogel aus einem Hitchcock-Film. »Ich hasse niemanden. Ich bin Christ. Und als Christ glaube ich, dass man gewisse Regeln einhalten sollte. Ashley Stockingdale, hast du die leiseste Ahnung, wie spät es ist?«


  Ich kratze mich am Kopf. Ich weiß nicht nur, wie spät es hier ist, ich weiß auch, wie spät es in Taiwan, Indien und England ist.


  »Ich bin nicht zu spät, Mrs. Browning. Ich bin sogar früh dran. Ich habe Brea gesagt, dass ich komme, sobald der Handwerker da ist.« Ich schlage die Autotür zu.


  »Pfff.« Sie geht zu ihrem Wagen und dreht sich dann noch einmal zu mir um.


  »Sogar Ihr Mann hatte mich gern«, erinnere ich sie.


  »Ich habe dich auch gern, Ashley. Nur manchmal kann ich dich nicht leiden. Du bist so von dir selbst eingenommen.«


  Ich nicke. »Da haben Sie recht. Aber wer ist das nicht?« Was ist mit dem Weihnachtsmarkt im Country Club? Ich gehe die Stufen zu Breas Haus hinauf, und sie empfängt mich an der Tür. »Wieso bist du auf? Marsch, wieder ins Bett mit dir.«


  Sie stößt einen tiefen Seufzer aus. »Ich soll mich ein wenig bewegen wegen der Blutzirkulation. Armer Miles, er langweilt sich zu Tode. Er will die schöne Weihnachtsbeleuchtung sehen und vielleicht auch den Weihnachtsmann.«


  »Den Weihnachtsmann?«, frage ich ungläubig. »Das sollte er definitiv mit seiner Mama machen.«


  »Es ist sein erstes Weihnachten, Ashley. Er braucht unbedingt ein Foto mit dem Weihnachtsmann, und ich kann nicht. Es sei denn, du willst meinen Rollstuhl und Miles’ Buggy schieben. Und meine Mutter wird ihn zu irgendeinem billigen Kaufhaus-Weihnachtsmann bringen.«


  Ich gehe durch die Fliegengittertür und sehe Miles auf dem Boden, wie er auf einem Gummiring für zahnende Babys kaut und auf seine Füße schaut. »Na gut. Was soll er anhaben?«


  Brea zeigt mir einen kleinen rot-grün karierten Nicki-Strampler. »Von Heartstrings«, sagt sie, eine Marke, von der ich noch nie etwas gehört habe.


  »Süß.«


  »Nimmst du ihn mit ins Einkaufszentrum?«, meint Brea, und es hört sich an wie eine Frage, ist aber eigentlich ein Befehl. »Nach Stanford. Dort haben sie den besten Weihnachtsmann.«


  »Ich treffe mich um eins mit Kevin zum Essen. Du hast Glück, dass wir uns dort verabredet haben.«


  »Dann solltest du machen, dass du loskommst. Ich lasse ihm den Schlafanzug an, und du kannst ihn dann dort umziehen. Dann kann er sich nicht schmutzig machen. Okay?«


  »Okay, Brea.«


  Ihr Gesichtsausdruck entspannt sich, und Friede kommt über sie. »In seiner Windeltasche ist alles, was du brauchst. So gegen elf muss er gefüttert werden.«


  »Klar«, entgegne ich, als Brea mir die Tasche gibt, in der die halbe Welt Platz hätte. Ich setze Miles in seinen Tragesitz. »Brea, du darfst diese Tasche nicht heben. Gute Güte, was hast du denn da alles drin?«


  »Denk daran, ihm die Haare zu bürsten, bevor er fotografiert wird. Mit der Windel hier kannst du ihn noch mal abwischen vor dem Foto, und Ashley...«


  »Ja, Brea.«


  »Danke. Ich weiß, dass John vergessen würde, ihm die Haare zu bürsten, und wenn er den Verkehr dort sehen würde, würde er einfach umdrehen.«


  Für Brea tue ich alles. Das weiß sie. Sie würde auch alles für mich tun. Wir sind unser gegenseitiger Fanclub. »Kein Problem. Wenn ich etwas gelernt habe in diesem Leben, dann ist es, mich durch das Einkaufszentrum zu schlängeln. Eine Stelle zu behalten ist dagegen scheinbar nicht so mein Ding.«


  »Wenn du einen reichen Mann heiratest, musst du dich vielleicht auch nur im Einkaufszentrum auskennen«, meint Brea augenzwinkernd.


  »Verlass dich nicht zu sehr darauf. Den Mann, der sich meine Einkäufe leisten kann, muss ich erst noch finden.«


  Wir lachen beide, und dann wird Brea wieder ernst. »Früher dachte ich immer, Geld sei mir wichtig, bis ich John kennen lernte. Mit ihm würde ich auch in einer Hütte hausen.«


  Ich halte abwehrend die Hand hoch. »Versuch das bloß nicht mit mir. Seth hatte Geld. Aber man sagt, wer reich heiratet, muss sich jeden Cent verdienen. Und ich glaube, das stimmt.«


  »Kevin ist nicht so.«


  »Kevin ist nur ein guter Freund«, erwidere ich, um den Tatsachen aus dem Weg zu gehen. Das Letzte, was ich im Moment noch brauchen kann, ist, mich zu verlieben.


  »Du wirst das schon noch gebacken kriegen. Ganz bestimmt«, meint Brea und lächelt wissend.


  Ich bin mir nicht sicher, ob ich das glauben soll, aber manchmal tut es gut, ein bisschen in einer Fantasiewelt zu leben. Einer Welt, in der ich aussehe wie die Schönheiten in Bachelorette im Badeanzug, nur nicht ganz so billig, und mindestens vier Männer zur Auswahl habe.


  Es ist die Woche nach Thanksgiving, und das Treiben im Einkaufszentrum ist der Wahnsinn. In Stanford ist immer viel los, aber wenn es einen echten Anlass zum Einkäufen gibt, außer gut gekleidet und/oder metrosexuell zu sein, dann ist alles hoffnungslos überfüllt.


  Nachdem ich eine Ewigkeit nach einem Parkplatz gesucht habe, ziehe ich Miles in seinem Tragesitz aus dem Auto und mache ihn auf dem Buggygestell fest. Es dauert eine halbe Stunde, bis ich herausfinde, wie das geht, und dabei bin ich es als Patentanwältin gewöhnt, Zeichnungen zu lesen. Miles gluckst nur vor sich hin ob meiner Unzulänglichkeit, und ich schwöre, wenn ich je einen Mann finde, der so geduldig ist, werde ich ihn auf der Stelle heiraten.


  Wir machen uns mit unserem ganzen Gepäck auf den Weg quer über den Parkplatz und sehen aus, als könnten wir auch einen überraschenden Schneeeinbruch überleben, obwohl es hier nicht mehr geschneit hat, seit ich ein Baby war. Wir kommen zum Stand mit dem Weihnachtsmann, und die Warteschlange davor schlängelt sich schon im Zickzack, so dass die Lombard Street in San Francisco, Amerikas kurvigste Straße, wie ein Spaziergang dagegen wirkt. Ich schaue auf Miles hinunter und merke, dass ich ihn noch umziehen muss.


  »Komm, wir suchen eine Toilette«, beruhige ich ihn.


  Als Belohnung bekomme ich ein vergnügtes Quieken. Als wir die Toilette betreten, entdecke ich, dass ich nicht die Einzige bin, die diese Idee hatte. Auch am Wickeltisch steht eine Schlange. Als ob Amerikas Damentoiletten nicht schon voll genug wären. Jetzt müssen wir sie noch mit Kleinkindern, Buggys und Windeltaschen voller Designer-Babyartikel teilen.


  Endlich sind wir an der Reihe. Ein Baby umzuziehen hat sich recht einfach angehört, denn das letzte Mal, als ich Miles umgezogen habe, war er krank gewesen und wehrte sich nicht. Aber heute ist er ein Häufchen zappelnder Arme und Beine, die sich dagegen sträuben, auf diesem entwürdigenden Plastiktisch umgezogen zu werden. Ich habe seine modische Babydecke darauf ausgebreitet, damit er nicht merkt, wo wir eigentlich sind, aber Babys sind wie Berglöwen, sie kennen ihre Umgebung genau.


  Nach der »Karo-Katastrophe«, wie ich es nennen würde, stellen wir uns wieder in der Schlange schreiender Babys, tobender Kleinkinder und sonderlicher Mütter, meist mit Kindermädchen im Schlepptau, an. Der Weihnachtsmann macht gerade Pause, und in der Schlange bewegt sich gar nichts. »Brea, jetzt schuldest du mir wirklich was«, murmle ich vor mich hin.


  »Ashley!« Ich höre meinen Namen, und als ich mich umdrehe, sehe ich, wie Arin auf mich zusteuert, diesmal ohne den Bindi- Punkt und den Sari. Sie sieht sogar wirklich gut aus in ihrem schwarzen Pullover über der weißen Bluse. Ziemlich professionell.


  »Hallo! Ich dachte, du bist in Indien«, sage ich so freundlich wie möglich, um nicht anzudeuten, dass ich eigentlich meine: Ich dachte, du bist in Indien und legst noch einmal letzte Hand an Seth und seine übergroße Eindungsangst.


  »Nein, noch nicht. Ich bleibe noch über Weihnachten. Meine Eltern kommen aus Boston, und sie wollen noch einmal etwas Zeit mit mir verbringen.«


  Ich grinse stumm. Also wird Seth Weihnachten allein verbringen. Wenn ich an den armen, einsamen Seth im großen Indien denke ... Na gut, ich kann mir das Lächeln dabei nicht verkneifen. Auch wenn ich weiß, dass Rache Gottes Sache ist, fühlt sie sich manchmal gut an. Wir sind sündige Menschen. Aber dann gewinnt mein gutmütiges Herz, und er tut mir doch leid. Kein Job ist es wert, dass man das Leben, das man kennt, zurücklässt, es sei denn, man ist ein Abenteurer. Ich bin das nicht. Und Seth eigentlich auch nicht.


  Die Schlange setzt sich in Bewegung, und ich entferne mich langsam von Arin, aber sie folgt mir einfach.


  »Ist das Miles?«


  Ich nicke.


  »Er wird immer hübscher. Wie geht es Brea?«


  »Ich glaube, sie hat die Bettruhe allmählich satt, aber sie wird sie noch brauchen, wenn sie erst zwei Babys hat. Sie kann immer noch nichts essen, deshalb bekommt sie Flüssignahrung. Ich kann es kaum fassen, wie viel Arbeit einer dieser Kleinen alleine macht.« Während wir uns unterhalten, hole ich Miles’ Bürste heraus und fange an, seine rotbraunen Locken zu bürsten. Dieses Kind ist bildhübsch.


  Arin räuspert sich. »Ich glaube, Seth kommt aus Indien zurück.«


  Meine Welt bricht zusammen. »Wie meinst du das? Zu Weihnachten?«


  »Nein, es gefällt ihm nicht. Er kommt ganz nach Hause. Er hat gesagt, er hat versucht, es dir am Telefon zu erzählen, aber du schienst nicht besonders interessiert.«


  »Ich freue mich für ihn, wenn er sich so entschieden hat.« Welche Frau will schon hören, dass sie ihrem Ex in der Gemeinde zukünftig wieder aus dem Weg gehen muss?


  »Wie es scheint, bist du auch nicht an Kevin interessiert. Was interessiert dich dann, Ashley?«


  »Warum sagst du das? Warum soll ich nicht an Kevin interessiert sein?«


  »Bist du?«


  Gute Frage. Er ist zum Umfallen gut aussehend, ein absoluter Kavalier, und die Chemie zwischen uns ist einfach überwältigend. Also bin ich zumindest ein bisschen interessiert. Aber ich muss zugeben, dass ich mich nach der Sache mit Seth frage, ob ich wirklich einen Mann in meinem Leben brauche. Und Kevins rassistische Eltern sind die perfekte Krönung der Sache.


  »Das wird sich noch zeigen, denke ich.«


  Arin nickt. »Und Seth? Wo steht er?«


  »Irgendwo im Bundesstaat Punjab, glaube ich.«


  Arin scheint fürchterlich interessiert an meinem Liebesieben, und ich frage mich, was sie daran so fasziniert, wenn man bedenkt, wie ärmlich und dürftig es ist.


  »Er liebt dich, Ashley.«


  »Wer liebt mich?«


  Sie sieht aus, als würde sie mir gleich ihr Herz ausschütten, und ich wappne mich innerlich.


  »Seth. Ich dachte, er und ich hätten die gleiche Leidenschaft für die Mission. Ich habe Gottes Führung falsch verstanden. Genauer gesagt habe ich, glaube ich, gar nicht auf Gott gehört. Seth und ich sind nicht die Richtigen füreinander.«


  »Hast du nicht schon einmal vor mir gestanden und das Gleiche von Kevin behauptet? Dass er mich liebt? Und du willst wissen, wann ein Mann mich liebt? Ich glaube, das muss ich schon selbst herausfinden.« Ich nehme Miles auf die andere Hüfte. »Ich weiß übrigens, wie man sicher herausfinden kann, wann etwas nicht Gottes Wille ist. Wenn man alles nach seinem eigenen Willen arrangieren muss, dann weiß man auch, wessen Wille es ist.«


  Sie schüttelt den Kopf. »Ich hätte nicht gedacht, dass ihr beide euch wirklich liebt.«


  Ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen. »Ich glaube, keiner weiß, woran man einen verliebten Ingenieur erkennt.«


  Sie nickt und lächelt mich an. »Es tut mir leid. Ich habe mit Kevins Herz gespielt und dann mit deinem. Und jetzt stehe ich ganz alleine da und werde in ein fremdes Land in die Mission geschickt. Ich wollte nur wissen, wo mein Platz ist.«


  Ich kann nicht anders als Mitleid mit Arin haben. Sie ist so daran gewöhnt, dass alles nach ihren Wünschen läuft, dass ihr nie der Gedanke gekommen ist, dass Gott vielleicht etwas anderes vorhat. Das kann ich verstehen. Ich hasse diesen Gedanken auch. Es gibt nichts Schlimmeres, als festzustellen, dass man nichts wirklich unter Kontrolle hat. Man muss einfach mit Gottes Strom schwimmen und das Beste daraus machen.


  Miles fängt an zu schreien, und ich nehme ihn wieder auf die andere Hüfte, wickle seine Decke um ihn und drehe ihn mit dem Gesicht zu dem wunderschönen bunten und glitzernden Weihnachtsmannstand.


  »Ich weiß, das hilft nicht wirklich, aber ich habe mich absichtlich zwischen Seth und dich gedrängt, und es tut mir leid, Ashley.«


  »Hätte Seth mich wirklich geliebt, hätte uns nichts trennen können ... wenn es Gottes Wille gewesen wäre. Aber das war es nicht. Ich versichere dir, Seth musste auf die Suche gehen. Er musste die Leine kappen.«


  »Was?«


  Wir sind jetzt ganz vorne in der Warteschlange, und Miles entdeckt den Weihnachtsmann. Er beobachtet den roten Mantel und den beängstigenden weißen Bart und fängt an zu wimmern, als wollte er sagen: Ich werde nicht da hinaufgehen. Wehe, du zwingst mich. Mit weit aufgerissenen Augen und roter Nase schaut er zu mir auf, als wollte er laut NEIIIN! schreien, so ähnlich wie Luke Skywalker, als er entdeckt, dass Darth Vader sein Vater ist.


  »Ich dachte nur, du solltest es wissen«, sagt Arin schließlich. »Seth liebt dich, nicht mich.«


  Ich lache. »Seth liebt sich selbst, Arin. Er wird alles tun, um sich vor Leuten wie mir und echten Gefühlen zu schützen. Du solltest diese Lektion besser gleich lernen. Wenn ein Mann dich nicht will, dann geh weiter, denn dann hat Gott etwas viel Besseres für dich bereit.«


  »Du bist so reif, Ashley. Ich hoffe, dass ich einmal so werde wie du, wenn ich erwachsen bin.«


  »Das würde ich nicht mal meinem schlimmsten Feind wünschen.«


  »Welche Variante wollen Sie, A, B oder C?«, fragt mich eine übereifrige Elfe, und Miles fängt bei ihrem Anblick an zu schreien.


  »C«, sage ich, ohne hinzuschauen. Es ist die teuerste Variante, und nach meiner Erfahrung mit Brea und Babybildern zu urteilen, wird sie das Bestmögliche wollen.


  Ich gebe Arin Miles für einen Augenblick. Sie zeigt ihm die Bauklötze, und in angemessener Entfernung zum Weihnachtsmann fängt er an, sich zu beruhigen. Ich nehme ihn wieder zu mir und lächle Arin an. »Danke, dass du mir das alles erzählt hast. Danke für deine Ehrlichkeit.« Aber in Gedanken bin ich bei der Elfe.


  »Dann bis Sonntag, Ashley.«


  Ich nehme Miles und hebe ihn auf die Bühne zum Weihnachtsmann, als er anfängt zu schreien, als würde er misshandelt. Ich versuche ihn zu beruhigen, aber sein Gesicht wird immer röter. »Kann ich ein bisschen mit ihm auf und ab gehen?«, frage ich die muntere Elfe.


  Die Elfe schaut über die Menge. »Das ist doch wohl nicht Ihr Ernst?«


  »Das Bild ist für meine beste Freundin. Sie bringt mich um, wenn er darauf weint. Nehmen Sie so lange den nächsten Kunden dran. Bitte.«


  Ich gehe mit Miles im Gang auf und ab, und es ist, als hätte er einen Ein- und Ausschaltknopf. Jedes Mal, wenn wir uns vom Weihnachtsmann entfernen, beruhigt er sich, und wenn wir uns ihm nähern, brüllt er los.


  »Ich bin gleich wieder da«, sage ich mit dem Selbstbewusstsein eines Arnold Schwarzenegger. Ich gehe mit Miles so lange auf und ab, bis er in meinem Arm einschläft. Dann gehe ich zurück zum Weihnachtsmann, und wir machen ein Bild mit dem friedlich schlafenden Miles in seinem Schoß.


  Ich fühle mich, als hätte ich gerade den Mount Everest bestiegen. In jeder Hinsicht. Ich spüre jeden Muskel, weil ich Miles im Einkaufszentrum herumgetragen habe, und meine Füße tun mir trotz meiner bequemen Kate-Spade-Schuhe weh. Aber in Wirklichkeit muss ich an Seth und seine Rückkehr denken. Was, wenn er mich wirklich liebt? Werde ich je vergessen können, dass er mich so einfach mit einem Telefonanruf abserviert und mich mit dem alleinigen Sorgerecht für unseren Hund zurückgelassen hat? Ich glaube nicht.


  34


  Als ich zum Mittagessen zu Fresh Choice komme, ist mir das Aussehen der vornehmen Müßiggängerin, auf das ich es angelegt hatte, schon längst abhandengekommen. Mein Haar steht in eigentümlichen Wellen in alle Richtungen, weil ich keine Zeit hatte, es zu kämmen. Ich brauchte schon wieder einen halbe Stunde, bis ich Miles’ Sitz im Auto angeschnallt hatte. Außerdem verlangt es einem ganz schön viel ab, mit einer Elfe über Weihnachtsmann- Bilder zu streiten. Mein Lippenstift hat sich in Wohlgefallen aufgelöst, und an mein Make-up will ich gar nicht erst denken. Ich habe mich ungefähr vierzig Mal durch die Windeltasche gewühlt, da reicht meine Energie nicht mehr, auch noch meine Handtasche in Angriff zu nehmen.


  In dieser Stimmung ist meine Verabredung eher eine Verurteilung als eine Verabredung. Miles ist auch nicht besonders gut gelaunt. Aber als ich ihn in das laute Restaurant schleppe, bete ich im Stillen, dass er während des Essens schläft. Der Zirkus beim Weihnachtsmann hat ihn viel Kraft gekostet, und so bin ich guter Hoffnung.


  Kevin begrüßt uns mit einem warmen Lächeln, und ich muss gestehen, dass ich dahinschmelze. Man könnte mich vom Boden aufwischen. Er hat einfach die Fähigkeit, Licht zu verbreiten. Bei Kevins Lächeln spürt man eine innere Wärme, als ob die Sonne hinter den Wolken hervorkäme. Ich versuche mich selbst daran zu erinnern, dass ich normalerweise immun gegen so elend gut aussehende Typen bin. Aber nicht gegen Kevin. Könnte es sein, dass ich plötzlich immun gegen glatzköpfige Männer bin? Ob Seth wohl die Impfung dagegen war?


  Ich darf meinen eklatanten Mangel an Menschenkenntnis im vergangenen Jahr nicht vergessen. Und dann wäre da noch das Problem mit dem Rassismus, über das wir sprechen müssen. So gestehe ich mir, dass das hier vielleicht nicht die traumhafte Verabredung ist, auf die ich gehofft hatte. Das Positive daran ist, dass ich heute Morgen gelesen habe, dass sich die Zahl der Alleinstehenden zwischen dreißig und fünfünddreißig seit 1970 verdreifacht hat. Sollte sich das hier also als meine letzte Verabredung in diesem Leben erweisen, befinde ich mich wenigstens in bester Gesellschaft.


  Kevin nimmt mir Miles’ schweren Tragesitz ab, küsst mich auf die Wange und deutet eine Umarmung an. »Ich bin froh, dass du kommen konntest.«


  »Ich auch. Bei der langen Schlange vor dem Weihnachtsmann war ich mir da nicht so sicher. Die Mütter dort waren bösartig.«


  »Und du mit Miles warst das nicht?«


  »Darum geht es jetzt nicht«, erwidere ich lachend.


  »Bist du dir sicher, dass wir hier essen sollen? Es ist schrecklich laut.«


  Ich denke einen Augenblick darüber nach. Es ist das gleiche Restaurant, in dem ich damals mit Seth verabredet war, als er mich sitzenließ, weil er hoffte, bei Arin landen zu können. Er bezahlte damals mit Rabattmarken. Aber wenn ich die Sache mit Seth wirklich jemals ganz aufarbeiten will, dann muss ich auch das Restaurant, in dem wir zusammen waren, für mich zurückgewinnen.


  »Mir macht der Lärm nichts aus, und ich muss gestehen, dass ich eine Schwäche für Weihnachtslieder habe, sogar wenn sie schlecht gespielt sind. Hoffen wir, dass es für Miles’ Ohren liebliche Klänge sind und er dabei gut schläft.«


  »Es gibt da etwas, über das ich mit dir reden möchte.« Er schaut sich im Restaurant um. »Es scheint nicht ganz der richtige Ort zu sein, aber weißt du, Ashley, dein Leben ist verrückt. Mein Leben ist ja schon chaotisch, aber du übertriffst das noch. Wenn ich also nicht einfach damit herausplatze, werde ich wahrscheinlich nie eine Gelegenheit dazu finden.«


  Ich lache nervös. Wer mag schon den Satz, »Ich muss mit dir reden«? Das bedeutet meistens nichts Gutes. Ich bete innerlich, dass er mir jetzt nicht sagt, dass er wieder zu Arin zurückgehen wird. Ich kann viel ertragen, aber das wäre im Moment nicht drin.


  Zwei Mal wegen derselben Frau sitzengelassen zu werden wäre mehr als traurig, es wäre schlimmer als die biblischen Plagen.


  »Mein Leben ist also chaotisch. Ist das schlecht?«, frage ich.


  Wir stellen uns an der Salattheke an, und Kevin nimmt den Kindersitz, als wir vorwärtsgehen. So wahr ich hier stehe, ich weiß, dass es Seth niemals eingefallen wäre, mir den Tragesitz oder die Windeltasche abzunehmen. Ich hätte alles zusammen mit dem Baby tragen müssen. Dabei will ich die Männer nicht miteinander vergleichen, ich werde mir nur bewusst, dass Seth vielleicht nicht die Norm war.


  Kevin nimmt keinen Blattsalat, sondern Spinat. (Wie Popeye - stark bis ins Letzte.) Wenn Brea jetzt hier wäre, würde sie ihm sagen, dass Spinat Verstopfung verursacht. Zum Glück ist sie nicht hier, aber sie ist in meinem Kopf, und deshalb kichere ich albern beim Anblick eines Tellers voll Spinat.


  »Was ist so lustig?«, fragt Kevin.


  »Nichts. Ich musste nur an etwas denken, das Brea mir einmal gesagt hat.« Oder auch hundert Mal.


  Als wir am Salatbüfett vorbei sind, habe ich alle möglichen Zutaten auf meinen Salat gehäuft, während Kevin nur ein paar Sonnenblumenkerne und Cherrytomaten auf seinem Spinat drapiert hat. Er spricht ein Tischgebet und schaut mich dann an. »Jetzt verrate mir, warum du mir aus dem Weg gehst.«


  »Ich gehe dir nicht aus dem Weg.« Meistens jedenfalls.


  »Wirst du mir verraten, was meine Eltern angestellt haben?«


  Seine Direktheit schockiert mich. »Woher weißt du, dass deine Eltern etwas angestellt haben?«


  »Weil ich es nicht war. Ich bin der Charme in Person. Meine Eltern haben dagegen keine Freunde, nur Kollegen. Sie sind ständig mit ihnen zusammen und vergleichen ihre schönheitschirurgischen Eingriffe, und deshalb merken sie gar nicht, dass sie eigentlich keine Freunde haben.« Er schiebt sich eine Gabel voll Spinat in den Mund. »Wenn ich den zeitlichen Zusammenhang betrachte, müssen sie etwas Beleidigendes gesagt haben. Und ich vermute, dass du weißt, was.«


  Er macht es mir leicht. Also platze ich einfach damit heraus. »Deine Eltern sind, äh, ein bisschen rassistisch.« Kann man überhaupt ein bisschen rassistisch sein? Entweder ist man es oder nicht.


  Er nickt zustimmend. »Ich weiß. Wie bist du bloß dahintergekommen? Ich dachte, ich könnte es verbergen.«


  »Mei Ling.«


  Er zuckt zusammen, als hätte ich ihn geschlagen. »Natürlich, Mei Ling.«


  »Du weißt also, dass sie ein wenig, äh, rassistisch sind?«


  »Meinst du, ich bin in einem Kokon aufgewachsen, Ashley? Ich bin in Atlanta aufgewachsen. Glaub mir, wenn meine Eltern Rassisten sind, dann konnte man das in Atlanta nicht verbergen. Hast du schon einmal überlegt, dass es vielleicht einen Grund hat, dass ich in Kalifornien lebe?«


  »Du scheinst dich gut mit ihnen zu verstehen. Ich meine damals, in San Francisco, als wir uns mit ihnen getroffen haben, da schien es, als wolltest du deinen Vater beeindrucken.«


  »Zeig mir einen Sohn, der das nicht möchte. Ich will, dass er weiß, dass die Arbeit in einer Kinderklinik nicht weniger respektabel ist, obwohl er das denkt. Ich bin stolz auf meinen Job, und ich komme auch ohne seinen Namen gut zurecht.« Kevin spießt noch ein Spinatblatt auf. »Er dachte, ich würde ohne ihn nicht klarkommen. Aber du siehst es ja.«


  Ich greife nach seiner Hand. In diesem Augenblick scheint das angemessen zu sein.


  »Du bist ein großartiger Arzt. Brea sagt, dass die Krankenschwestern dich in den höchsten Tönen loben.«


  »Ich bin nicht rassistisch, Ashley. Glaubst du mir das? Du musst es mir glauben.«


  Ich nicke. Ich glaube ihm. Ich habe ihn bei den Kindern im Übergangswohnheim gesehen. Wenn er mit den Kindergartenkindern Pferdchen spielt, bevorzugt er niemals eines der Kinder. Er scheint sie alle zu lieben. Und wenn wir für die Schwächen unserer Eltern verantwortlich wären, dann würde ich untergehen. Man kann schon an meinen Schuhen sehen, dass ich die modischen Störungen meiner Mutter überwunden habe.


  »Aber es tut mir leid, dass sie etwas Falsches gesagt haben. Ich nehme an, sie haben ihre kostenlose schönheitschirurgische Beratung angeboten.«


  Ich nicke leicht. »Augenlidkorrektur.«


  Er zuckt mit den Schultern. »Sieh es von der positiven Seite: Deine Familie muss in seinen Augen ein annehmbares Körpergewicht haben, sonst hätte er euch gesagt, zu welcher Art der Fettabsaugung er euch raten würde, Ultraschall- oder Vibrationsliposuktion.«


  Ich lasse seine Hand fallen. »Und? Wirst du es mir sagen? Du kannst solche Informationen nicht einfach im Raum stehen lassen.«


  Er tut so, als begutachtete er meinen Hintern, und zieht eine Augenbraue hoch. Oh, wie ich es liebe, wenn er das tut. »Nein, an Perfektion vergreife ich mich nicht.«


  Mein Kopf wird rot wie eine Tomate.


  »Tut mir leid, dass ich dich in Verlegenheit gebracht habe, aber das ist meine professionelle Meinung dazu.« Er lächelt immer noch.


  »Lass das!« Ich schlage ihn auf die Hand.


  »Ashley?« Ich schaue auf und sehe meinen Chef, Hans, über mir. Wenn ihn die Arbeitslosigkeit schwer trifft, merkt man es ihm jedenfalls nicht an. Er sieht genauso umwerfend aus wie immer. Und genauso gut gekleidet. Zugegeben, es ist noch nicht lange her, dass er gefeuert wurde, aber trotzdem.


  »Hans, was machen Sie hier?«


  »Weihnachtseinkäufe. Hören Sie, ich wollte Ihnen sagen, dass es mir leidtut. Ich hatte an dem Tag zu viel getrunken.«


  »Hans, das ist Kevin.«


  Hans spitzt nachdenklich den Mund. »Viel besser.« Er zwinkert mir zu. »Freut mich, Sie kennen zu lernen, Kevin. Hans Kerchner.«


  Die beiden Männer schütteln sich die Hände.


  »Angenehm«, erwidert Kevin.


  »Da ist meine Verabredung. Wir sehen uns später noch.« Hans geht, und Sophia erscheint auf der Bildfläche. Ich kann es nicht glauben! Sie ist gar nicht nach Italien zurückgegangen.


  Ich wende mich wieder Kevin zu und wappne mich für das drohende Unheil. Miles ist aufgewacht und beim Anblick und dem Geräuschpegel von Fresh Choice erschrocken. »Ich muss ihm seine Flasche machen.« Ich mache mich auf die Suche nach warmem Wasser, rühre ihm die Pulvermilch an und komme wieder an den Tisch, wo Kevin das Baby im Arm hat.


  »Das steht dir«, sage ich.


  »Es ist mein Beruf.« Er schaut auf Miles. »Siehst du, Miles weiß das ganz genau.«


  Zum ersten Mal seit einer Ewigkeit entspanne ich mich. »Ich weiß das auch.«


  Kevin nimmt mir die Flasche ab und fängt an, das Baby zu füttern. »Jetzt muss ich es loswerden, bevor wir wieder unterbrochen werden. Iss dein Mittagessen.«


  Ich esse meinen Salat und erwische dabei ein zu großes Blatt. Es hängt mir aus dem Mund wie eine halb verschluckte Ratte aus dem Maul einer Schlange. Also nehme ich die Finger und reiße das peinliche Blatt ab, aber dabei bekomme ich die Salatsoße auf die Oberlippe. Ich suche meine Serviette und entdecke, dass Kevin sie Miles umgelegt hat. »Entschuldige«, sage ich und mache mich auf die Suche nach einer Serviette. Dann komme ich zum Tisch zurück. »Okay, ich bin bereit.«


  Er räuspert sich. »Als ich dich damals auf dem Flug nach Taiwan gesehen habe, war das für mich die Bestätigung, die ich gebraucht habe. Ein Zeichen.«


  Ich erinnere mich an die Zeit, als ich dachte, Kevin sei der bestaussehendste Mann, den ich je gesehen habe, und an meine ziemlich wilden Tagträume. Wie ich mir wünschte, dass alles perfekt sein sollte, und ihn dann im Flugzeug verließ, um auf jenen verzauberten »fabelhaften Freitag« zu warten, an dem ich ihn wie Deborah Kerr im Top of the Mark-Restaurant treffen würde. Es war einfach nur peinlich. Auch wenn ich »bereit« bin, bin ich immer noch Ashley.


  »Ich wollte dir sagen«, ruft er über die Hilfskraft hinweg, die unsere Tabletts abräumt. Das Klirren des Geschirrs ist so laut, dass Miles sich verschluckt und anfängt zu spucken.


  »Ich glaube, er braucht eine Pause, um aufzustoßen«, werfe ich ein.


  Kevin holt tief Luft und legt das Baby über seine Schulter. Miles macht weiter und spuckt alles, was Kevin ihm gerade gefüttert hat, wieder aus, genau auf Kevins Rücken und sein frisch gebügeltes weißes Hemd.


  Kevin steht schnell auf, und ich hole eine Windel aus der Tasche und versuche die Spuren so gut es geht abzuwischen, als Kevin sich zu mir umdreht und sein Gesicht genau vor meinem ist.


  »Ich hatte gehofft, ich könnte es bei einem Glas Wein und mit Rosen sagen, aber ich muss mich wohl mit Eistee und welkem Salat begnügen, oder ich bekomme nie deine Aufmerksamkeit.« Er nimmt mir die Windel ab und hält Miles mit dem Gesicht nach unten, wobei die unschuldig gerunzelte Stirn des Babys schwer zu übersehen ist. Ich zwinge mich, Kevin anzuschauen.


  »Brea sagt, dass ich nicht für Romantik geschaffen sei. Ich würde einen Romantiker wie einen Käfer zertreten. Nimm es also bitte nicht persönlich.«


  »Als ich dich zum ersten Mal im Gottesdienst singen gehört habe ...« Er schaut mich an, um sicher zu sein, dass ich ihm zuhöre.


  »Ä-hä?«


  »Bevor ich Christ wurde, habe ich mich schon zu dir hingezogen gefühlt, wie die sprichwörtliche Motte zum Licht.« Hier lacht er ein wenig. »Ich weiß, dass das kitschig klingt. Verzeih mir.«


  Ich bin bereit fürs Dessert. Ich zittere am ganzen Körper und sitze nicht mehr in einem schrecklich lauten Restaurant ohne Kellner. Ich bin auf einer Tropeninsel, treibe auf einem Floß und bade mich in der sanften Wärme solcher irrealen Worte.


  »Warum?«, sage ich plötzlich.


  »Wen siehst du im Spiegel, Ashley?«


  Ich zucke mit den Schultern. Eine durchschnittlich aussehende Frau in tollen Klamotten. »Ich weiß nicht. Jemanden, der sich gut anziehen kann.«


  »Das ist nicht das, was wir anderen sehen«, erwidert Kevin und hält dabei Miles’ kleine Faust fest.


  Ich bekomme große Augen und trete unruhig von einem Bein aufs andere. »Was meinst du damit? Du denkst nicht, dass ich tolle Klamotten habe? Hast du meine Schuhkollektion schon gesehen? Und Boots sind wieder Mode. Ich liebe Boots.«


  »Ashley, bleib bei der Sache, nur eine Minute, ja?«


  Ich nicke.


  »Ich will, dass wir uns besser kennen lernen.«


  Jetzt kommt’s. Er will, dass wir zusammenziehen oder es im Schlafzimmer »miteinander versuchen« oder testen, ob wir zusammenpassen, bla, bla, bla. Ich baue meine unsichtbare Schutzmauer auf und spüre, wie sich meine Kiefermuskeln anspannen.


  »Wenn ich keinen Platz in deinem Kalender bekomme, dann weiß ich nicht, wie ich dir je wichtig genug sein werde. Und ich will dir wichtig sein, Ashley. Wenn du also nichts dagegen hast, hätte ich gerne deinen PDA.« Er hält mir seine Hand hin und balanciert Miles dabei auf dem Knie.


  Ich bin kein Dummkopf. Ich wühle in meiner Handtasche und ziehe meinen PDA heraus. »Es ist ein Blackberry. Hübsch, nicht wahr?«


  Kevin gibt mir Miles und fängt an, auf meiner Miniaturtastatur herumzutippen. Ich habe jegliche Kontrolle verloren, und zum ersten Mal in meinem Leben macht es mir nichts aus.
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  Als ich nach Hause komme, wird mir klar, dass Kevin recht hat. Es ist schon lange her, seit ich das letzte Mal Prioritäten gesetzt habe. Ich rutsche von der Bettkante auf den Parkettboden, und Rhett legt seinen Kopf in meinen Schoß.


  »Ich hätte was werden können, Rhett«, sage ich mit meiner besten Marlon-Brando-Stimme. Rhett schaut mich nur fragend an. Es ist wahrscheinlich nicht gut, seinen Hund zu verwirren.


  Früher habe ich ständig Listen geschrieben, um meine Ziele zu erreichen. Irgendwann habe ich dann angefangen, das Leben einfach laufen zu lassen. Ich greife unters Bett, und Rhett steckt seine Schnauze so weit er kann darunter. Ich stöbere in meinem alten Tagebuch in ein paar der unzähligen Listen, die ich damals geschrieben habe. Seltsamerweise ist die erste, die mir in die Hände fällt, die Liste, die ich im Flugzeug mit Kevin gemacht habe - darüber, mit wem ich ausgehen würde und mit wem nicht.


  Ich werde mich nicht mehr zu Männern hingezogen fühlen, die


  
    	Videospiele spielen.


    	sich Science-Fiction-Filme öfter als ein Mal anschauen.


    	Jesus und Frodo verwechseln.


    	bei der ersten Verabredung im Restaurant geteilte Rechnung machen.


    	mich mit einem Rabatt-Gutschein in der Hand zum Essen einladen. (Ich sollte ihnen etwas mehr wert sein!)

  


  Als ich auf diese alte, dahingekritzelte Liste schaue, wird mir klar, dass Seth jedes einzelne Kriterium darauf erfüllt. Ich habe ihm die Schuld an allem gegeben, aber jetzt sehe ich, dass ich es schon die ganze Zeit hätte wissen müssen. Seth ist ein toller Kerl, aber er ist, wer er ist, und er war absolut nicht der Richtige für mich. Warum nur habe ich ein Jahr meines Lebens damit vergeudet herauszufinden, was ich schon längst wusste? Wenn ich mir diese Liste so anschaue, wusste ich es schon, lang bevor wir befreundet waren. Ich reiße die Liste heraus und stopfe sie in meine Hosentasche.


  Ich schaue an die Decke und merke, dass Gott es mir wohl mehrmals zu sagen versucht hat, aber ich dachte, dass Seth nach Las Vegas gekommen war zur Hochzeit meines Bruders, um mich für sich zu gewinnen, sei das Zeichen gewesen, auf das ich gewartet hatte - ein eindeutiges Zeichen dafür, dass das, was ich wollte, auch Gottes Wille für mein Leben war. Aber wie sollte es das sein? Es hat mich davon abgehalten, weiter in der Band mitzusingen. Es hat mich davon abgehalten, mit den anderen aus der Gemeinde abends auszugehen, und auch von meinen regelmäßigen Einsätzen im Ubergangswohnheim. Wenn etwas Gottes Wille ist, sollte es einen näher zu ihm bringen, oder nicht?


  »Hättest du mir das nicht gleich sagen können?«, sage ich laut zu Gott. Aber ich kann ihn beinahe lachen hören über mich und meine Theorien. Entweder ganz oder gar nicht. Dabei wäre ich die ganze Zeit dran gewesen, die Leine zu kappen. Es lag die ganze Zeit in meiner Hand, und ich habe es nie getan.


  Wenn ich mein Leben jemals wirklich unter Kontrolle haben will, muss ich Gott die Kontrolle darüber geben. Ich hole meinen Blackberry heraus und bin entschlossen, eine neue Liste zu schreiben, eine, auf die ich auch regelmäßig schauen und die ich ernst nehmen werde. Ich schalte den PDA ein, mein Kalender erscheint auf dem Display, und ich muss laut lachen.


  Kevin hat zu Beginn jedes Tages eingetragen:


  
    Aufwachen. Beten!


    Erkennen, wie wunderbar ich bin.


    Kevin anrufen!

  


  Wie hat er das nur so schnell geschafft? Ich blättere durch meinen Kalender, und es steht tatsächlich an jedem Tag drin, wie ein regelmäßiger Termin. Aber ich habe meine Lektion gelernt. Das ist kein Zeichen. Ich muss nachdenken, also fahre ich an den Strand. Immer wenn ich das Gefühl habe, dass ich Gott nicht näher kommen kann oder dass alles andere seine Stimme übertönt, fahre ich an den Strand, zu den mächtigen Wellen. Dort kann ich klar denken.


  Mein Telefon klingelt, und das Model von Handwerker hämmert nebenan im Bad. Wundert es mich noch, dass ich mich nicht konzentrieren kann? »Hallo?« Ich nehme mit etwas schlechter Laune den Hörer ab. Keine Rufnummernanzeige. Seufz.


  »Ashley Stockingdale, bitte.«


  »Wer spricht da, bitte?«


  »Ashley, ich bin’s Tracy. Aus der Firma.«


  »Entschuldigung,Tracy. Wie geht es Ihnen? Haben Sie alles gefunden, was Sie für den Vorstand brauchen? Ich hoffe, Sie haben wegen mir keine Schwierigkeiten bekommen.«


  »Ganz im Gegenteil. Sie haben Ihren Entwurf für das neue Produkt gesehen und sind vollkommen durchgedreht, Ashley! Sie wollen wissen, ob Sie noch heute wiederkommen können. Sie werden Ihre Probezeit beenden und versprechen, nichts von der ganzen Angelegenheit mit Hans in Ihre Akte zu schreiben.«


  Handeln! Nicht nur reagieren.


  »Tracy, können Sie sie noch einen Tag hinhalten? Ich brauche noch ein wenig Zeit, um meine Gedanken zu sammeln.«


  »Kein Problem, Ashley. Ich sage einfach, dass ich Sie nicht erreichen konnte. Ich freue mich so, dass Sie wiederkommen. Männer sind miserable Chefs!«


  »Tracy?«


  »Ja?«


  »Danke. Danke, dass Sie mir geglaubt haben, dass ich nichts mit Hans hatte und dass Sie sich für mich eingesetzt haben, als ich es nicht verdient hatte.«


  »Wir Mädels müssen Zusammenhalten. Das ist eine knallharte Welt da draußen.«


  »Allerdings.« Wir lachen beide, und ich lege mit wesentlich mehr Selbstvertrauen auf. Ich nehme Rhetts Leine und schnappe mir mein Handy, als mir ein seltsamer Gedanke kommt. Ohne darüber nachzudenken, wähle ich die Nummer von Kevins Pager und gebe meine Nummer an.


  »Komm, Rhett, wir gehen an den Strand spielen.« Ich schnappe mir mein Tagebuch und eine Jacke. Ich fühle mich nicht gut genug, um mir Make-up ins Gesicht zu schmieren, also gehe ich, wie ich bin. Ich wühle mich durch die Küche und finde etwas Brie und Kräcker, die noch von der Bibelgruppe diese Woche übrig sind. Das nehme ich, dazu noch eine Cola Light und eine Banane, und lege alles in einen Korb, zusammen mit Rhetts Napf und einer Flasche Wasser für ihn.


  Im Hinausgehen wähle ich Kevins Nummer.


  »Hallo Kevin. Ich weiß eigentlich gar nicht genau, warum ich dich anrufe.«


  »Weil es in deinem Blackberry steht. Ich weiß, dass du die Sklavin deines PDA bist, also habe ich deinen PDA zu meinem Sklaven gemacht.«


  »Ja, das war ganz schön clever, dass du herausgefunden hast, wie man einen regelmäßigen Termin einträgt. Du bist tatsächlich Mensa-geeignet.«


  »Das wirst du mir wohl nie verzeihen, oder?«


  »Äh, nein.« Rhett zerrt an der Leine, also gehe ich zum Auto, lasse es an und öffne das Dach. »Rhett und ich gehen zum Strand«, sage ich hoffnungsvoll.


  »Ich wünschte, ich hätte keine Bereitschaft«, antwortet Kevin.


  Ich zucke mit den Achseln. »Ich verstehe. Nicht jeder kann so viel Freizeit haben und andauernd arbeitslos sein.«


  »Du wirst deine Stelle bald wiederhaben, Ashley.«


  Ich nicke, obwohl er mich nicht sehen kann. »Ich fange heute wieder an. Aber ich brauche noch ein bisschen Zeit, um meine Gedanken zu sortieren. Ich bin die ganze Zeit mit Volldampf in die falsche Richtung gegangen. Ich habe eine Liste mit Eigenschaften gefunden, die ich bei einem Mann auf keinen Fall haben will. Heute werde ich eine Liste mit Eigenschaften schreiben, die ich haben will.«


  »Das ist doch einfach. Du willst, was alle Mädchen wollen: einen guten, gläubigen Kinderarzt, der Kinder liebt und für dich bis ans Ende der Welt gehen würde.«


  Ich spüre, wie mein Kopf heiß wird. Aber ich muss zugeben, dass seine Liste irgendwie Sinn ergibt.


  »Und mir einen viereckigen zweikarätigen Diamanten kaufen würde«, füge ich scherzhaft hinzu.


  »Vielen Dank, dass Sie bei unserem Spiel mitgemacht haben, das ist unser kleines Dankeschön an Sie. Ich hatte gedacht, dass du mehr der Typ für einen klassischen, runden Brillantschliff wärst.«


  Ich fange an zu kichern. »Nein, es tut mir leid, dass ich dich enttäuschen muss, aber ich bin wirklich der Typ für den viereckigen Schliff. Erinnerst du dich an diese alte Geschichte aus Afrika über die Sieben-Kühe-Frau, wo ein Mann sieben Kühe für seine Frau bezahlte, obwohl der gängige Brautpreis eigentlich nur zwei Kühe waren?«


  »Diese Geschichte kenne ich nicht. Aber ich habe den Eindruck, dass du mich gleich aufklären wirst.«


  »Der Mann bezahlte sieben Kühe, weil er eine Sieben-Kühe- Frau haben wollte. Ich zähle allerdings lieber in Karat. Ich bin eine Zwei-Karat-Frau.«


  »Ich zähle lieber in Rubinen, du aber übertriffst sie alle«, sagt er und zitiert damit aus Sprüche 31. Unser kleines Geplänkel ist mit seinen Worten beendet. Ich habe mich schon einmal in Schwierigkeiten gebracht, weil ich nicht rechtzeitig aufgehört und auf Gott gehört habe. Das darf mir nicht noch einmal passieren.


  »Ich muss jetzt zum Strand. Rhett wird unruhig, und es gibt nichts Schöneres als einen Strand im Winter.«


  »Sei vorsichtig«, sagt Kevin warnend.


  »Das werde ich.« Ich lege auf, wickle mir meinen Pepita-Schal um den Kopf und setze meine DKNY-Sonnenbrille auf. Ich ergreife das Lenkrad und schaue zu meinem Copiloten. »Startklar, Rhett?«


  Er winselt, und ich lasse den Motor aufheulen. Wir sind noch nicht einmal aus der Einfahrt, als mein Handy wieder klingelt. »Hallo, Ashley Stockingdale«, sage ich ganz professionell und ziehe mir den Schal vom Ohr.


  »Hier ist Seth.«


  Ich zeige keine Regung. Ich weiß nicht, was ich beim Klang seiner Stimme fühle. Ich glaube, ich fühle eigentlich gar nichts, und das ist gut so.


  »Hallo Seth, wie läuft’s in Indien?«


  »Die Softwareentwickler kommen nicht rein, und sie kriegen die Telekommunikation nicht zum Laufen. Wir kommen zurück nach Amerika. Das war eine nutzlose Aktion.«


  »Du musst unbedingt Rhett besuchen kommen, wenn du wieder hier bist. Er ist so groß geworden, Seth.« Ich lasse den Motor noch einmal aufheulen und fahre mit quietschenden Reifen aus der Einfahrt, während ich mir den Bluetooth-Kopfhörer ins Ohr stecke.


  »Ich bin zurück, Ashley. Der Rest der Firma wird im Laufe des nächsten Monats zurückkommen.«


  Denk an deine Liste, Ashley. Seine Gegenwart bedeutet dir gar nichts. Du bist eine Frau, die ihr Schicksal selbst in der Hand hat. Weil Gott dich in der Hand hat.


  »Vielleicht sehen wir uns ja mal. Ich muss weg. Ich habe heute Nachmittag eine Verabredung.« Ich schaue zu Rhett und streichle ihm über den Kopf, während ich auf »Gespräch beenden« drücke.


  Ich kann die Fahrt zum Meer nicht so genießen wie sonst. Obwohl die Sonne scheint und die Luft zwischen den großen Pinien frisch ist, befindet sich mein Herz in Aufruhr. Das Leben war so einfach, als es nur um meine Theorien ging und darum, wie das Leben eigentlich sein sollte. Aber so ist das Leben nicht. Es hält sich nicht an die Route, die ich geplant habe, aber es ist schöner, als ich geplant habe.


  Ich komme auf den Parkplatz am Strand, und mein Blick fällt auf die Seite, auf der ich meine Bibel aufgeschlagen habe. Auf dieser Seite ist nur ein Vers angestrichen, und der lautet, »Was unsere selbstsüchtige Natur will, führt zum Tod. Was der Geist Gottes will, fuhrt zum Leben.« Und da geht mir ein Licht auf, wie die Sonne über der Bucht von San Francisco: Ich werde von meiner Laune bestimmt.


  Das Leben ist eine Entscheidung. Jeden Morgen wache ich auf und entscheide, wer ich heute sein will. Brea hat sich entschieden, Mutter zu sein. Ich habe entschieden, eine Frau zu sein, deren Leben von totalem Chaos beherrscht wird. Aber Schluss damit. Ich beschließe, das Leben von heute an in seiner ganzen Fülle zu leben. Und ich weiß ganz genau, was das heißt.
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  Als ich wieder zu Hause bin, denke ich immer noch über das Leben nach. Ich glaube, ein Leben mit Bedeutung zu führen heißt aufrichtig zu sein. Nicht nur im Glauben und Handeln, sondern auch in meinen Gefühlen. Wir leben in einer Welt, in der es leichter ist, wenn man sein Herz vor Unheil bewahrt. Ich habe das getan, indem ich Jungfrau geblieben bin. Aber wissen Sie, die Bibel sagt auch, dass wir ein Leben ohne Furcht leben sollen und dass Furcht nicht von Gott kommt. Ich lese den Vers im 1. Johannesbrief nach, um sicher zu sein, und da steht es: »Die Liebe kennt keine Angst. Wahre Liebe vertreibt die Angst. Wer Angst hat und vor der Strafe zittert, bei dem hat die Liebe ihr Ziel noch nicht erreicht.«


  Und wissen Sie, ich hatte diese Angst so deutlich vor Augen: Seth. Er hat Angst davor, sich an eine Gemeinde zu binden, an einen Job, an einen Menschen ... und auf unheimliche Weise scheint etwas von dieser Angst auf mich übergegangen zu sein, denn - Hallo? - Kevin ist fabelhaft und an mir interessiert - und ich an ihm. Es ist besser, den Weg einzuschlagen und zu sehen, was passiert, als mein Herz mit einer Teflonschicht zu schützen und es nie wirklich zu erfahren. Stimmt’s?


  Es klingelt.


  Ich öffne die Tür, und Rhett stürmt auf Kevin zu, der in seiner ledernen Fliegerjacke und der braunen Hose himmlisch aussieht. Er ist so hoffnungslos unmodisch, aber sieht darin so gut aus, dass es mir total egal ist.


  »Hallo!« Er legt seine Hände um Rhetts Schnauze. »Wie geht’s, mein Junge?«


  Wenn ihm aufFällt, dass ich neue Sachen anhabe, dann werde ich so was von verliebt sein. »Hallo.«


  »Wow, tolles Outfit. Ist das neu?« Alles klar.


  »Ja. Ich war einkaufen wegen unserer Verabredung.« Na schön, das war jetzt Aufrichtigkeit pur. Eine Frau würde niemals zugeben, dass sie einkaufen war, um einen Mann zu beeindrucken, es sei denn, sie ist schon so gut wie verlobt mit ihm. Ich mache das extra für Kevin. Keine Angst mehr. Keine Angst mehr.


  »Das hast du gut gemacht.«


  Habe ich. Fünfzig Prozent heruntergesetzt bei Ann Taylor. Eine tolle schwarze Bluse mit Rundhals-Ausschnitt und einen roten Bleistiftrock mit schwarzen Stickereien. Und das Beste: Meine roten Stuart-Weitzman-Pumps dazu. Sie mögen vielleicht denken, rote Pumps sind eine schlechte Investition, aber ich habe diese hier schon seit Jahren, und jedes Mal, wenn ich sie anziehe, fühle ich mich wie die Königin des Laufstegs. Sie waren jeden einzelnen Cent ihres frevlerischen Preises wert. Ich habe zwar Rhett seine Strumpfhosen-Leidenschaft noch nicht abgewöhnen können, habe aber festgestellt, dass blickdichte Strümpfe nicht so leicht Laufmaschen bekommen. Sehen Sie? Fast jedes Problem ist eine Frage der Mode.


  »Ich habe Karten für Les Miserables.« Er hält zwei Karten hoch, und ich greife danach.


  »Das kann nicht wahr sein! Das ist mein Lieblingsmusical.« Ich fange an zu singen. »Ohne ihn ist die Welt nicht mehr die gleiche ...«


  »Aha, du bist Eponine-Fan, aber du wirst niemals unerwiderte Liebe erleben, nicht wenn ich es verhindern kann.«


  Kevin verkörpert dieses Leben ohne Angst.


  »Marius ist überhaupt nicht mit dir zu vergleichen, Kevin. Du würdest dich niemals in die alberne Cosette verlieben.«


  »Stimmt. Ich habe lieber Frauen mit etwas mehr Biss.« Er lässt seine Augenbrauen spielen. Na schön, er ist zum Anbeißen. »Geht das in Ordnung, wenn wir Rhett den ganzen Abend bei Kay lassen? Das Stück ist lang.«


  Kay kommt herein, und ich setze dieses bettelnde Lächeln auf. »Was?«, fragt sie.


  »Kevin hat Musicalkarten.«


  »Und was hat das mit mir zu tun? Als ob ich das nicht wüsste.« Sie schaut hinunter zu Rhett, der den Kopf hebt.


  »Geht schon«, sagt sie. »Die Singles kommen, um einen Film anzuschauen - zumindest diejenigen davon, die keine Verabredung haben.«


  Hmm. Ich war auch schon mal dabei, und es macht tatsächlich Spaß.


  Mit Kay zusammenzuwohnen und Single zu sein ist die beste Zeit meines Lebens. Ich hatte solche Angst davor, allein zu bleiben, mit einer Frau und ohne Freund zusammenzuleben. Ich dachte, das sieht so erbärmlich aus. Aber wissen Sie, wir haben so viel Spaß miteinander. Wir können essen gehen, wann immer uns danach ist. Wir können einkaufen gehen. Wir können mit Rhett in den Rancho San Antonio Park fahren und ihn dort laufen lassen. Wir können mit den Singles Weggehen, wenn sie etwas Schönes unternehmen. Wir können nach einem langen Arbeitstag ins Kino gehen ...


  Es ist einfach ein gutes Leben, und ich glaube, deshalb habe ich die Angst überwunden. Das Schlimmste, was passieren kann, wenn Kevin mich sitzenlässt - oder wenn ich ihn sitzenlasse -, ist, dass ich mein Leben wieder wie vorher lebe. Und das ist nicht so schlimm, wie ständig zu hoffen, dass das Telefon klingelt, oder wie der armselige Zustand, in dem ich mich mit Seth befand. Ein Leben mit guten Freunden ist so viel lebendiger als ein Leben mit einem mittelmäßigen Freund.


  »Was schaut ihr euch an?«, fragt Kevin.


  »Wir wussten, dass Ashley weggeht, also keinen Frauenfilm. Ich vermute, dass es irgendein Science-Fiction-Film sein wird.«


  »Kay, du magst meine Frauenfilme. Gib zu, dass ich deinen Horizont damit erweitert habe.«


  Sie verschränkt die Arme. »Ich bin Abteilungsleiterin, und ich hätte mein Leben sehr gut leben können, ohne Wie werde ich ihn los - in 10 Tagen zu kennen.«


  Ich schaue zu Kevin, und er zieht einen Mundwinkel hoch. »Warum grinst du so?«


  »Mir fallen nur gerade ein paar Methoden dazu ein: Man lege sich einen richtig großen Hund mit ADS zu, stelle seine Treue zu einem glatzköpfigen Ingenieur infrage, halte einem Mann vor, dass seine Eltern Rassisten sind ... und so weiter.«


  »Ich könnte auch ein paar aufzählen.« Ich verschränke die Arme vor der Brust. »Rassistische Eltern haben, einer Frau sagen, dass sie mit dem falschen Mann zusammen ist, entsetzlich viel arbeiten und ständig einen Pager bei sich haben, der immer im unpassendsten Augenblick piept.«


  Kevin kommt auf mich zu und nimmt mich in den Arm. »Du hast gewonnen, du hast gewonnen.«


  Ich lege meinen Kopf an seine Schulter und atme tief ein. Er riecht göttlich. Ich werde gewinnen.


  Wir essen in einem der elegantesten Restaurants zu Abend, das ich je gesehen habe. Es ist ein winziges Lokal in San Francisco. Als Aperitif gibt es einen Himbeer-Pekannuss-Salat, danach eine köstliche Champignoncremesuppe und zum Hauptgang Hühnchen an Artischocken und Wildreis.


  »Nachtisch?«, fragt Kevin mich.


  Ich halte mir den Bauch. »Ich bin so voll.«


  »Aber wir werden zum Theater laufen. Und jeder weiß, dass der Nachtisch in einen anderen Teil des Magens wandert.«


  »Ist das eine Mediziner-Weisheit?«


  »Ganz bestimmt.«


  Er bestellt einen Teller Mousse au Chocolat und hält mir den Löffel hin. Als ich den Kopf schüttle, schiebt er mir den Löffel in meinen geschlossenen Mund. »Das ist zum Umfallen gut.«


  Er lässt den Löffel auf den Tisch fallen und beugt sich über unseren privaten kleinen Tisch. »Ich liebe dich, Ashley.«


  Dann küsst er mich auf die Wange und legt dabei seine Hand in meinen Nacken. Ich liebe dich auch. Ich versuche, die Worte herauszubringen, aber die Angst überkommt mich, und ich kann es nicht sagen. Es könnte ja schließlich auch nur wegen der Schokolade in meinem Bauch sein. Eine Liebeserklärung nach Mousse au Chocolat ist nie gut.


  »Wir sollten uns besser auf den Weg machen«, sage ich nach einem kurzen Blick auf meine Uhr.


  Er lächelt sanft und nickt. »Ober? Wir möchten bezahlen. Wir müssen ins Theater.«


  Diesen Augenblick werde ich mein Leben lang bedauern. Ich weiß es ganz genau. Die Liebe kennt keine Angst. Wir verlassen das Restaurant, und Kevins Verhalten hat sich nicht im Geringsten verändert. Er nimmt meine Hand und zeigt auf ein Kleid in einem Schaufenster. »Das würde großartig an dir aussehen. Schade, dass sie nicht offen haben.«


  »Ich liebe dich auch, Kevin.«


  Er bleibt auf dem Gehweg stehen und nimmt mein Gesicht in seine starken, geschickten Hände. Wir schauen uns in die Augen, und es fühlt sich an wie eine Ewigkeit. Mein Magen dreht einen Salto nach dem anderen, und es kommt mir so lächerlich vor, dass ich überhaupt Angst hatte. Nur wer sich von der Klippe stürzt, kann spüren, wie ihn die Hand Gottes fängt.
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  Silvester ist die Zeit für gute Vorsätze und einen weiteren bevorstehenden Geburtstag. Ich werde zweiunddreißig. Ich bin immer noch nicht verheiratet, wie ich es mir eigentlich vorgenommen hatte, aber ich glaube, ich habe alle meine Vorsätze erfüllt, denn es macht mir nichts mehr aus. Die Singlegruppe feiert ihre alljährliche Silvesterparty im Brannan-Einkaufszentrum, dank Kays organisatorischer Begabung (ich weiß, ich weiß, sie ist wieder schwach geworden), und ich habe wieder mal eine Verabredung mit meinem Traumprinzen: Dr. Kevin Novak.


  Er hat es seinen Eltern übrigens gegeben wegen der Sache mit der Augenlidkorrektur und ihnen verboten, noch einmal unangemeldet hier aufzukreuzen. Sie müssen sich vorher anmelden, damit er sich für sie frei nehmen kann. Damit hat er Wunder gewirkt, was meine eigenen Probleme mit dem Grenzensetzen angeht, denn er hat es ihnen einfach ins Gesicht gesagt! Er hat nicht getratscht oder schlecht über seine Eltern geredet. Er hat es schnell hinter sich gebracht und sich mit einem großen Blumenstrauß für Mei Ling und einem Restaurantgutschein von Black Angus für sie und Dave entschuldigt (Mei Ling ist ganz heiß auf Steaks).


  Kevins Art, mit dem Leben fertig zu werden, gefällt mir immer besser. Er trifft seine Entscheidungen so selbstbewusst, und wenn er einen Fehler macht, schüttelt er ihn ab, als passierte so etwas eben. »Das ist keine Operation«, sagt er scherzhaft, denn dabei würde er nie wagen, einen Fehler zu machen. Er weiß, was im Leben wirklich wichtig ist. Rhett hat ihn mehr oder weniger adoptiert. Ich glaube, Kevin ist der bessere Elternteil für ihn, denn er nimmt ihn mit zu den Kindern im Krankenhaus, und Rhett liebt Kinder.


  Hans dagegen lebt sein Leben immer noch mit derselben draufgängerischen Art. Er arbeitet jetzt bei der Konkurrenz und macht mit der gleichen Firma Geschäfte, deren Vertrag er damals bei Gainnet frisiert hatte.


  Ich habe gehört, dass Seth offiziell zurück ist und zur Silvesterparty kommen wird. Aber man sagt ja, die beste Rache sei, gut auszusehen. Und das werde ich. Ich war bei Bloomingdale’s und habe eines dieser Kleider für besondere Anlässe gekauft, für die ich nie Verwendung hatte - bisher.


  Genau genommen habe ich das Kleid gar nicht bei Bloomingdale’s gekauft, obwohl ich es dort anprobiert habe. Ich habe es bei ebay gekauft. Es ist ein umwerfendes Laundry-Kleid von Shelli Segal aus schwarzem Samt mit Chiffon-Schultern und schwarzen Perlen bestickt. Es ist schräg zum Fadenverlauf geschnitten und sitzt, als hätte ich ein Vermögen dafür bezahlt. Ich habe es für etwa ein Viertel des Ladenpreises gekauft, so dass Rhett auch morgen noch genug zu fressen haben wird.


  Es klingelt.


  Ich öffne die Tür, und draußen steht Kevin in einem schwarzen Smoking und einem grauen Rollkragenpulli. »Du siehst umwerfend aus.«


  »Du auch.« Und das tut er. Er hält mir Blumen hin, was inzwischen schon sein Markenzeichen geworden ist. Heute sind es Lilien. »Du verwöhnst mich, weißt du das?«


  »Eines Tages werde ich dich wirklich verwöhnen dürfen, Ashley.«


  »Ich habe keine Ahnung, was du damit meinst.«


  »Ach, wirklich? Und mein Weihnachtsgeschenk?«


  Ohrringe mit Rubinen. »Viel zu extravagant.«


  »Und das Weihnachtsessen, zu dem ich dich einladen wollte?«


  Candlelight Dinner bei Ewia. »Ich hatte noch Steaks im Kühlschrank, die wegmussten, und außerdem habe ich doch gesagt, dass ich lernen wollte, für dich zu kochen.«


  »Aber den Zehn-Kilo-Sack mit Hundefutter hast du angenommen.«


  »Ich bin ja nicht verrückt. Du hast ihn mir sogar in die Garage getragen. Das war schon die halbe Miete.«


  »Aber das war Hundefutter, Ash. Das ist nicht gerade sehr romantisch.«


  »Aber du in diesem Smoking, das ist sehr romantisch«, sage ich leise und ziehe ihn am Kragen zu mir. Er drückt mir einen Kuss auf die Lippen.


  »Dieser Kuss ist romantisch. Der Rest ist unwichtig.«


  »Ashley, ich habe mein Leben lang darauf gewartet, jemanden verwöhnen zu dürfen.« Das Herz klopft mir bis in den Hals. So ist Kevin. Er spricht immer in Extremen: ein Leben lang, romantisch. Das reicht, um jemand Zwanghaftes wie mich zu Tode zu erschrecken, obwohl ich mir vorgenommen habe, keine Angst mehr zu haben. Tatsache ist, je näher man jemandem kommt, desto tiefer steckt man drin. Und umso tiefer kann man dann fallen.


  Ich habe mein ganzes Erwachsenendasein damit verbracht, über Männer mit Bindungsangst zu jammern, aber jedes Mal, wenn Kevin einen Schritt auf mich zukommt, will ich mich zurückziehen. Damit ich nicht wieder verletzt werde. Ein gewisser glatzköpfiger Ingenieur hält mich im Moment davon ab, jedem außer Jesus zu vertrauen.


  »Ich muss meine Handtasche holen.« Oh, meine Handtasche! Es ist eine klassisch aussehende Abendtasche mit Perlen, die himmlisch zu meinem Kleid passt. Auch von ebay, kaum zu fassen.


  Nach der langen Fahrt in die Stadt kommen wir zum Brannan- Einkaufszentrum, das von grässlich bunter Weihnachtsbeleuchtung und lauter Musik erfüllt ist. Wow, die Ewigkeitssingles sind aufgestiegen.


  Als wir das Gebäude betreten, begrüßen uns Brea und John mit ihrem neuen Goldstück im Arm. »Was machst du denn hier? Du müsstest doch schon längst im Bett sein.«


  »Wir sind eingeladen, und Jonathan wollte ein bisschen ausgehen.« Sie reicht mir das Baby, und ich drücke es an mich. Er fühlt sich so warm an, und sein liebliches, schlafendes Gesicht bringt meine biologische Uhr zum Rasen. »Miles ist bei seiner Großmutter.«


  Ich sehe zu, wie das Baby mit dem ganzen Körper atmet. Ein.


  Aus. Ein. Aus. Er kann perfekt Yoga. »Wer hätte gedacht, dass dieses himmlische Geschöpf seiner Mutter solche Schwierigkeiten machen könnte?«


  »Er war es wert«, entgegnet Brea. »Er ist jede billige Fernsehsendung im Krankenhaus wert.«


  Kevin schaut auf das Kind und dann zu mir. »Kann ich ihn einen Moment halten?«


  Kevin liebt Babys. Das ist so seltsam. Normalerweise ergreifen die Männer die Flucht, wenn das Gespräch auf Kinder kommt, aber Kevin ist fasziniert von ihnen, was wohl auch Sinn macht, denn er ist ja Kinderarzt. Er ist ein Naturtalent. Er kann ein schreiendes Kind beruhigen wie Jesus den Sturm. Ich beobachte ihn, wie er das Kind mit einer Mischung aus Liebe und Sehnsucht ansieht. Kevin hat eine sanfte Seite, die überhaupt nicht nach Silicon Valley passt. Er hat eine Abneigung gegen die harte Wirklichkeit dieses Hightech-Lebens.


  Kay kommt auf uns zu und sieht fabelhaft aus in dem Kostüm, das sie bei Coldwater Creek gekauft hat. Auf der Jacke sind sogar kleine Perlen verstreut aufgenäht, und es sieht einfach festlich aus. »Hallo Kay. Es sieht großartig aus hier.«


  »Das hoffe ich. Was meinst du zu der Band?«


  »Sie klingt wunderbar.«


  »Was?«, schreit sie. Ich gebe ihr mit der Hand ein Okay, und dann sehe ich ihn: Seth Greenwood. Er sieht gut aus. Er wirkt ausgeruht und trägt eine dunkelblaue Hose mit Bügelfalten und ein frisch gestärktes weißes Hemd unter einem sportlichen Mantel. Er geht jetzt in eine andere Gemeinde, anscheinend wegen mir. Kay dreht sich zu ihm um und schaut dann wieder zu mir. »Ich wollte dich warnen«, flüstert sie mir schreiend ins Ohr.


  »Ich kann damit umgehen.« Ich lächle und straffe dabei meine Schultern.


  Seth kommt auf mich zu, und ich spüre, wie mein Magen reagiert. Ich bin viel nervöser, als ich dachte. Ich habe ihn seit Monaten nicht mehr gesehen, und wenn man jemanden nach so langer Zeit wiedersieht - jemanden, den man einmal geliebt hat -, steigen in Gedanken all die Erinnerungen und Träume wieder auf, bis man zu dem gleichen Schluss kommt, zu dem zu kommen ich fast ein ganzes Jahr gebraucht habe.


  »Hallo«, sage ich.


  »Du siehst wunderbar aus.«


  Allerdings. Danke, dass es dir auffällt. »Danke.«


  »Hast du gehört, dass ich wieder da bin?«


  Ich nicke. »Gehst du jetzt in eine andere Gemeinde?«


  »Ja, Sam und ich haben beschlossen, dass es Zeit für etwas Neues ist.«


  Er kann sich nicht einmal an eine Gemeinde binden.Ich nicke wieder. »Und ...«


  »Bist du immer noch mit Kevin zusammen?«


  Ich schaue zu Kevin, der mit dem Baby schmust, und mein Herz fängt an zu rasen. »Ja.«


  Seine Kiefermuskeln zucken, und ich muss zugeben, dass ich mich ganz tief drinnen ein bisschen freue. Böse Ashley.


  »Hast du schon von Arin gehört?«


  Er nickt. »Ich habe eine E-Mail von ihr bekommen. Sie ist immer noch in Indien. Sie schreibt, sie liebt das Land und die Menschen. Ich glaube nicht, dass sie in absehbarer Zeit zurückkommen wird.«


  »Das ist großartig.« Dann kannst du eine richtige Beziehung mit einer Frau haben, die du nicht heiraten musst, weil sie nicht da ist. Das ist doch praktisch.


  »Ich wollte nur Hallo sagen«, sagt er.


  »Klar. War schön, dich wiederzusehen.«


  Er winkt mir zu, ohne sich die Mühe zu machen, Kevin oder Brea oder John zu begrüßen, und verschwindet zu einer Gruppe von Männern, die im Kreis zusammenstehen. Sie sprechen zweifellos gerade über die große Schlacht gegen die Orks.


  Kevin kommt zu mir und gibt mir Jonathan. »War das in Ordnung?«, fragt er und schaut in Seths Richtung.


  »Es war sogar mehr als in Ordnung. Es war lebensbejahend.« Ich fange an zu kichern.


  »Hmm. Lebensbejahend. War es auch Kevin-bejahend?«


  Ich schaue auf das Baby und dann wieder in diese strahlend grünen Augen. »Das war es.«


  Und dann geht er vor mir auf die Knie. Brea kommt und nimmt mir das Kind ab, und meine Freunde stellen sich im Kreis um uns. Ich schaue sie verwirrt an und dann wieder zu Kevin hinunter.


  »Was ist hier los?«, frage ich.


  Kevin räuspert sich und nimmt meine Hand. »Ich wusste von dem Moment, als ich dich das erste Mal gesehen habe ...«


  Meine Augen fangen an vor Tränen zu brennen. »Nein«, sage ich ungläubig. Meine Freunde rücken enger zusammen, und ich spüre Brea und Kay an meiner Seite.


  »Ich wusste von diesem Moment an, dass es für mich nie eine andere Frau geben würde.«


  Ich schaue zu Brea, und sie lächelt mir nur ermutigend zu.


  »Deine verrückten Theorien bringen mich zum Lachen, dein Witz erfreut mich jeden Tag, deine Unfähigkeit, einen Hund zu erziehen, jagt mir Angst ein, und dein chaotischer Kleiderschrank - und glaube ja nicht, dass ich den nicht bemerkt habe - erschreckt mich zutiefst. Aber Ashley, die Tatsache, dass du immer bereit bist, anderen zu helfen, ganz gleich was es dich kostet, und dass du einfach du selbst bist und immer Spaß mitbringst ... da wusste ich einfach, dass es keine bessere Frau für mich geben wird.«


  Ich schüttle den Kopf. »So verrückt sind meine Theorien nicht. Die Lebenserwartung von Frauen verringert sich um zehn Jahre, wenn sie unglücklich verheiratet sind.«


  »Und sie verlängert sich, wenn sie glücklich verheiratet sind. Ja, das hast du mir erzählt. Ashley Wilkes Stockingdale, willst du meine Frau werden?«


  Dann hält er einen Ring hoch. Es ist ein altmodischer Platinring im Art-deco-Stil. Mir klopft das Herz bis zum Hals. »Das war der Ring meiner Großmutter. Er ist nur ein Ersatz, bis du dir selbst einen Ring ausgesucht hast. Zwei Karat, sagtest du, glaube ich.« »Drei«, erwidere ich kichernd.


  »Du hast meine Frage noch nicht beantwortet.«


  »Kevin.« Ich schaue meine Freunde an. »Ihr alle. Ich verstehe nicht, warum dieser Mann sein Leben unbedingt mit mir verrücktem Huhn teilen will. Aber Kevin ...« Ich schaue in diese grünen Augen und bin mir absolut sicher. »Nichts würde mich glücklicher machen, als deine Frau zu werden. Auch wenn es mich zehn Jahre meines Lebens kosten sollte.«


  »Ich hoffe, dass ich es verlängern kann. Wenn ich könnte, würde ich dir die Ewigkeit schenken.«


  Ich schaue zur Decke. »Für meine Ewigkeit ist schon gesorgt. Von dir will ich nur ein Jahrzehnt mehr.«


  »Versprochen.« Meine Freunde fangen an wie wild zu klatschen.


  Er steckt mir den Ring an den Finger, und ich bekomme kaum noch Luft. Noch nie habe ich etwas Schöneres gesehen. »Ich will gar keinen anderen Ring. Dieser hier bedeutet mir alles.«


  Ich schaue zu Kevin und dann zu meinen Freunden. Und ich weiß, dass Gott gut auf mich aufpasst, auch wenn ich es so oft vermassle. Er hat alles unter Kontrolle. Und wissen Sie was? Er kann das so viel besser als ich.


  

  
    Und so geht es weiter:


    Teil 3: Liebes Glück


    Endlich - Ashley hört die Hochzeitsglocken läuten. Doch ihre zukünftige Schwägerin möchte sie am liebsten ausbooten ...
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